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W ie n  1956
S e lb stv er la g  des V ere in es  fü r  V o lk sk u n d e  

A lle  R echte V orbeh alten  
D ru ck : H o lzw a rth  & B erg er , W ie n  I.



Zum 10. Band der Neuen Serie
D ie letzten .fahre des zweiten W eltkrieges hatten die II. Serie 

unserer Zeitschrift zum Erliegen gebracht. Als sich nach 1945 
ösierreich  w ieder erneuerte, begann auch die österreichische 
Volkskunde erneut aufzusteigen und benötigte sehr rasch ihre 
Zeitschrift, die ihr in Form der III. Serie der alteingeführten 
Zeitschrift des Vereines für Volkskunde in W ien geboten werden 
konnte. Eine lebendige Zusammenarbeit der Vertreter älterer 
und jüngerer Generation, der Verfechter traditioneller und m o­
derner Forschungsrichtungen hat der Zeitschrift rasch ihr eigenes 
Gesicht gegeben. Insbesondere haben ausführliche Darlegungen 
neuerer Ansichten und zahlreiche Besprechungen aktueller Neu­
erscheinungen dazu beigetragen, daß in die gesamte österreichi­
sche Volkskunde neues Leben einzog. Es war die Basis für das 
fortgesetzte wissenschaftliche Gespräch geboten worden, wer sich 
daran beteiligen wollte, konnte es jederzeit tun. Wer abseits 
stehen wollte, halte es sich selbst zuzuschreiben.

D ie innerliche Festigkeit der neugegründeten Zeitschrift hat 
es auch mit sich gebracht, daß neben sie keine andere trat, w ie 
wohl mitunter geplant w urde, besonders in den Jahren, da die 
politisch-militärische Teilung Österreichs in vier Zonen mitunter 
einschneidend zu w erden drohte. Es haben sich in diesen Jahren 
manche andere Einrichtungen auseinandergelebt. D ie Zeitschrift 
blieb einheitlich und betonte die Gültigkeit des W iener Forums 
für unsere Forschung, die ihm eben seit sechzig Jahren zukommt 
und die sich in den letzten zehn Jahren wiederum  deutlich 
erweisen ließ. W enn einmal der Versuch einer unwesentlichen 
Gegengründung gemacht wurde, so verließ ihn sehr bald infolge 
seiner inneren Bedeutungslosigkeit die Lebenskraft. D ie Zeit­
schrift aber wurde als Gegensatz dazu immer noch durch eigene 
Schriftenreihen für umfangreichere Veröffentlichungen gestärkt. 
Zuerst durch die stattliche, sechsbändige Reihe „Österreichische 
Volkskultur. Forschungen zur Volkskunde“ , dann durch die zwei 
Bände der „Buchreihe“ der Zeitschrift, und schließlich durch die 
nunmehr bereits neunbändige Serie der „Veröffentlichungen des 
Österreichischen Museums für Volkskunde“ . Es sind da also auf 
die gleiche Initiative hin in diesen Jahren nicht weniger als
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seehsundzwanzig Bande Zeitschrift und Serienpublikationen er­
schienen, das ist bei weitem mehr als jem als vorher in einem 
Jahrzehnt von einem Mittelpunkt aus fiir unsere Volkskunde 
geschaffen werden konnte.

D er Verein für Volkskunde in Wien, der als organisatorisches 
Zentrum hinter dieser ganzen Publizistik steht, kann also mit den 
Veröffentlichungen dieses Jahrzehnts, des sechsten Jahrzehntes 
seines Bestehens, wohl zufrieden sein. W enn zur Feier des seeh- 
zigjährigen  Bestandes des Vereines heuer eine eigene Sonder­
schrift erscheint, schließt sie eine w ürdige Serie ab, und wir 
w ollen hoffen, daß sie nicht weniger w ürdige im nächsten, im 
siebenten Jahrzehnt des Vereinslebens einleitet. Jedenfalls steht 
sie auch an einem neuerlichen W endepunkt im Erscheinungsleben 
unserer Zeitschrift. D ie Zeitschrift, die in den letzten neun Jahren 
vom Österreichischen Bundesverlag getragen wurde, erscheint im 
10. Jahrgang der Neuen Serie wieder selbständig, im Selbstverlag 
des Vereines. Das war bei den beiden ersten Serien der Zeit­
schrift auch viele Jahre lang der Fall. Wer die wissenschaftliche 
und die m aterielle Sorge um die Zeitschrift trägt, der kann 
schließlich auch noch die verlegerische dafür übernehmen. W ir 
(.Sanken dem Bundesveriag für die guten Dienste, die er in den 
ersten Jahren dieses letzten Jahrzehntes für die Zeitschrift ge­
leistet hat, und w ollen über alles andere nicht mehr sprechen.

Bei dieser Gelegenheit der Verlagsänderung sollen einige 
kleine Änderungen im inneren Aufbau der Zeitschrift vorgenom ­
men werden. Um die lebendige Sammlungs- und Forschungsarbeit 
zu betonen, soll eine eigene Spalte für das „Archiv der öster­
reichischen Volkskunde“ eingerichtet werden. Nachrichten über 
das planmäßige Sammeln,, das von hier aus organisiert wird, 
werden sowohl den Sammlern w ie dèn überschauenden Forschern 
zugute kommen. W ir haben in den letzten Jahren in steigendem 
Ausmaß versucht, die Leistungen der Museen, ihre Ausstellungen, 
Kataloge usw. zu berücksichtigen. Es gibt keine andere Überschau 
über diese meist rasch vergehenden und vergessenen Leistungen 
als die Nachrichten in unserer „C hronik der Volkskunde“ , und, 
daher soll auch diese Spalte nach Tunlichkeit noch ausgebaut 
werden, w obei w ir um die tätige Mitarbeit aller bitten, die hier 
beitragen können. Nur dann kann ja  ein Überblick zustande 
kommen, der späterhin einmal als getreues Spiegelbild des Schaf­
fens unserer Zeit w ird  gelten können. Das gleiche gilt für unsere 
stets besonders liebevoll betreute Spalte „Literatur der Volks­
kunde“ . Audi diese soll eine gewisse Erneuerung dadurch er­
fahren. daß nun nicht mehr nur Besprechungen aufgenommen
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werden sollen, sondern auch Anzeigen über den Einlauf der 
Sonderdrucke und anderen Kleinpublikatioiien. Diese Neuerschei­
nungen können nicht einzeln rezensiert werden, sie sollen aber 
wenigstens bibliographisch festgehalten sein, gleichgültig, ob sie 
unserer B ibliothek als Besprechungsexemplare oder als Tausch­
und Widmungsstiicke oder durch Ankauf zukommen. Jede andere 
B ibliographie w ird  sie, wenn überhaupt, so bedeutend später, im 
nachhinein, erfassen, w ährend wir hier eine möglichst frühe A n ­
zeige dieses Einlaufes bieten zu können hoffen. D ie Anzeigen des 
ersten Heltes Jedes Jahrganges sollen dabei den Einlauf des 
jew eiligen  Vorjahres aus Österreich bieten, die des zweiten 
Heftes dann landesmäßig oder thematisch geschlossene Veröffent­
lichungsgruppen. D ie Literatur über sichten der letzten Jahrgänge 
haben uns gezeigt, daß für derartige zusannnengedrängte A n­
zeigen hohes Interesse besteht, und daß man sie auch internatio­
nal beachtet, was für unsere österreichische Arbeit nur ein w e i­
terer Ansporn sein soll.

Im übrigen aber soll für uns jenes M ahnwört reifer Lebens­
weisheit gelten, das Goethe am 28. Februar 1809 zu J. D . Falle 
gesprochen hat: „Verschmäht auch nie, in euer Streben die Ein­
w irkung von gleichgesinnten Freunden aufzunehmen, sowie ich 
auch auf der ändern Seite angelegentlich rate, ebenfalls nach 
meinem Beispiele, keine Stunde mit Menschen zu verlieren, zu 
denen ihr nicht gehört oder die nicht zu euch gehören; denn 
solches fördert wenig, kann uns aber im Leben gar manches 
Ärgernis zufügen, und am Ende ist denn doch alles vergeblich 
gewesen.“ Das gilt auch durchaus für das Betreiben der W issen­
schaft, für das leidenschaftliche Bestreben, ein Fach anständig 
und ernst weiterzuführen. W er uns dabei nichts zu sagen hat, 
der b leibe außerhalb. Für die gleichgesinnten Freunde aber ist 
das Tor weit auf getan. S c h d t.
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„Sante Zëne“ bei Neidhart
Zur mittelalterlichen Zeno-Verehrung in Niederösterreidi

V on  L e o p o ld  S c li 111 i d  t

Seit Moritz Haupt gilt das mit dem Titel „D er reideliar“ 
überlieferte Neidhart-Lied mit dem Anfang

Verboten ist den kleinen vogellinen 
ir snezei' sanc 
den si hiure sungen über al. 

als unecht, und zwar in solchem Ausmaß, daß es in der Haupt- 
Wießnersclien Ausgabe von Neidharts Liedern gar nicht auf- 
genommen ist. Dennoch haben Haupt und W ieliner die Strophen­
anfänge dieses Liedes in ihr Verzeichnis der Strophenanfänge 
aufgenommen, so daß man dort wenigstens den uns hier inter­
essierenden Vers

her Nithart, daz in sante Zène löne ') 
linden kann (149, 1 in R  c). D en Text und? man sich freilich in 
den älteren Ausgaben suchen, was nach dem schwierigen Ver- 
weissystem  der tlaupt-W iefinerschen Textausgabe leider nicht 
möglich ist, sondern nur durch das W iederlesen bei Von der 
Hagen ge lin g t2). Auch die weiteren großartig-intensiven Be­
mühungen meines verehrten Lehrers, Edmund Wießner, nämlich 
sein Kommentar zur Neiclharts Liedern 3), und sein vollständiges 
W örterbuch d a z u 1) ersparen dies nicht. Im Kommentar w ird  auf 
das Lied überhaupt nicht Bezug genommen, und im W örterbuch 
nur auf die Weise, daß die einzelne Verszeile berücksichtigt wird.

') N eiclharts L ied er. H era u sg eg eb en  v o n  M oritz  H a u p t .  2. Aufl. 
N eu  b e a rb e ite t v o n  E dm und W i e f i n e r .  L e ip z ig  1923. S. 345. D ie  V er- 
w e isza h leu  passen  zu k e in er  Z äh lu n g  d er  T ex ta u sg a b e . S. 358 w ird  d er 
Näme als in  den  unechten  L ied ern  v ork om m en d  angefü hrt, find et sich 
a b e r  in  den  in  d ieser  T e x ta u sg a b e  abged ru ck ten  unechten  L ied ern  
(S. X IX — L X X IX ) nicht.

2) F riedrich  H. v on  cler H a g e n .  M in nesin ger. L e ip z ig  1838. 
Bd. III, S. 243, Nr. L X X IX .

3) E dm und W i e ß n e r .  K om m en tar zu N eiclharts L ied ern . L e ip ­
z ig  1954.

4) E dm un d  W i e ß n e r ,  V o lls tän d ig es  W örterb u ch  zu N eiclharts 
L ied ern . L e ip z ig  1954.
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nicht aber das Liecl, also ohne Verbindung mit dem norm alisier­
ten T e x t 5).

D er Vers leitet die 6. Strophe des erwähnten Liedes ein, die 
im Handscliriftabdruck A?on der Hagens lautet:

„H er INithart, daz in ’s Sa nt Zene Lone!
]ui sündet nilit,
daz man roul'et minen hus genoz.
Ir ziibt iuch selb ’ unt vart ein wenik schone; 
wan er des jiht.
im welle helfen Eppe und Megengoz,
den selben tak,
swenne ir in ane loulet,
und in bi sinem reiden bare roul’et:
er sieht iuch durch den n a k 6).“

Es handelt sich also um die gleiche Situation w ie so oft in 
echten und unechten Liedern Neiclharts: D er Sänger nimmt sich 
um eine bäuerliche Liebesangelegeuheit an, und die Bauern­
burschen verwahren sich gröblich gegen seine Einmischung. D ie 
Anrede mit seinen Namen ist mindestens ein halbes Dutzend mal 
belegt, er hat sie selbst verwendet, und mehr oder minder zeit­
genössische Nachahmer haben die auf ihn gemünzten ßaueru- 
priigel auch immer mit dieser Eormel zitiert. So - w ie in diesem 
Vers freilich sonst nirgends, der sachliche Kern dieser Stelle 
scheint doch ein ganz besonderer zu sein. Dementsprechend hat 
sich die Neidhart-Kommentierung damit auch beschäftigt. A lfred  
Martin hat die Nennung des Heiligen richtig verstanden und dazu 
die Stelle im Epos von der Rabenschlacht (937, 1, 2) zitiert: Diet­
rich von Bern hat den T od  Diethers und der Etzelsöhne entdeckt, 
reifet nun.W itcge nach, flucht ihm, da er ihn nicht erreichen kann

Sant Gangolf uncl 'Sant Zëne 
die miiezen dir bi gestân! 7)

Martin meint, die Stelle sei ironisch aufzufassen, die beiden an­
gerufenen Heiligen sollten den ungetreuen W iiege strafen. Man 
kann wohl auch annehmen, Dietrich rule in seinem Zorn: Selbst 
wenn Sankt Gangolf und Sankt Zeno dem fliehenden Witege 
beistehen würden, könnten sie ihn doch nicht retten. Wießner 
glaubt, über den Hinweis Martins noch eine besondere ' Anspie­
lung herauslesen zu können, eine Bosheit, der „Segenswunsch“

6) v o n  d er H  a g  e n, M in n esin ger, Bd. III, S. 244. 
") W  i e fl n e r, W örterb u ch , S. 366.

6) E ben d ort S. 366.



deute vielleicht auf Prügel im Hinblick auf „zen '“, w obei er an 
den Ochsen-„Zen'\ die wohlbekannte Sclilagwaffe d en k t8).

Ein Nebensinn dieser A rt kann in der Stelle selbstverständ­
lich enthalten sein. Es fragt sich jedoch wohl zunächst, ob wir 
nicht einen Hauptsinn suchen sollten, der sich aus der zeitlichen 
und örtlichen Bindung der Neidhartschen Lieder ergeben könnte. 
D ie Situation ist doch die, daß die Tullnerfelder Bauern, und 
von diesen handeln ja  die Lieder fast ununterbrochen, eine Art 
Verwünschung ausrufen, ganz ähnlich w ie Dietrich von Bern 
seinen Gegner W itege verwünscht. Martin hat da die H eran­
ziehung der Heiligen in der Verwünschung des Gegners richtig 
gesehen. Es fragt sich nun vor allein, um welchen Heiligen es sich 
dabei handelt, ob durch seine Heranziehung der Fluch besonders 
sinnvoll w ird. Bei Dietrich von Bern ergibt sich das zumindest 
für den an zweiter Stelle genannten Heiligen ganz eindeutig: 
„Sant Zëne“ in der Rabenschlacht ist der in Verona hochverehrte 
hl. Zeno, dem dort gleich zwei Kirchen geweiht waren, von denen 
eine eben aus der Zeit des Rabenschlacht-Epos ja noch steht. 
Dietrich von Bern, also von Verona, ruft völlig m ilieugetreu eine 
Verwünschung aus, die auf den Spezialheiligen von Verona 
Bezug nimmt. D ie Begründung der Voransetzuiig des burgun- 
dischen hl. G angolf scheint mir noch nicht ganz geklärt. Als w ört­
lich-sachliches Gegenstück zum hl. W olfgang muß er hier doch 
auch in einer bestimmten Absicht zitiert se in 9).

W ährend also diese Frage des Rabenschlacht-Epos noch nicht 
geklärt w erden kann, scheint sich die Zitierung des hl. Zeno im 
N eidhart-Lied eventuell doch schon erhellen zu lassen. Bei der 
Rabenschlachtstelle war daruf hinzuweisen, daß Dietrich von 
Bern den berühmten Veroneser H eiligen sehr lokalgetreu zitiere. 
W ie steht es nun bei Neidhart hier im Tullnerfeld, also mitten 
in Niederösterreich, nördlich der A lpen und sehr weit von 
St. Zenos Kultstätte in Verona entfernt?

Versucht man sich über die Zeno-Verehrung zu orientieren, 
so ergibt sich zunächst, daß eine recht beachtlich große Zahl von 
Heiligen diesen oströmischen Kaisernamen trägt. Schon die nor­
malen H eiligenlexika verzeichnen nicht weniger als neun H eilige

8) W i e ß n e r ,  eb en d ort, m it H in w eis  au f S c h m e l l e r - F r o m -  
m  a n  n - M a u  He r .  B ayerisch es W örterb u ch . N eu au sgabe . L e ip z ig  1939. 
Bd. II, Sp. 1131.

9) R ichard  B e i 1 1, W örterb u ch  d er  deutschen  V o lk sk u n d e . 2. A u ll. 
S tuttgart 1955. S. 231. —  K a rl R o h n e  r, Sl. G a n g o lf. P fa rrk irch e  u n d  
P fa rre i zu A m orbach . A m orbach  1953. S. 18 ff.
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dieses griechischen Namens lu). Das beginnt mit dem Bischof Zeno, 
der am 26. Dezem ber verehrt w ird, setzt fort mit dem Diakon 
vom 16. Mai, mit den vier M ärtyrern vom  15. Juii, vom  3. Sep­
tember, vom 8. September und vom 20. Dezem ber, dann mit dem 
M ärtyrer mit den zwei Knaben vom  2. September und schließt 
mit den beiden Soldaten und M ärtyrern vom  5. September und 
vom 22. Dezem ber. Außerdem  gibt es noch vier Heilige, die den 
beinahe identischen griechischen Philosophennameii Zenon 
führen, nämlich die Märtyrer vom  14. Februar, vom  5. April, vom 
23. Juni und schließlich den mit den 10.203 Gefährten vom 9. Juli. 
Das ist eine Schar, aus der sich kaum der hier Gemeinte mit 
Sicherheit erkennen lassen würde. Kalendarisch läßt sich die 
Neidhart-Stelle nicht festlegen, daher w ird  von hier aus keine 
Annäherung zu erzielen sein. Auch mit der Zuweisung von 
Attributen oder Patronaten w ird  kaum gerechnet werden dürfen, 
da die Stelle nichts davon aussagt. An sich wäre der am 9. Juli 
verehrte M ärtyrer Zeno Patron gegen Heuschrecken, gewiß also 
ein bäuerlicher Patron, doch w ird sonst nichts über seinen Zu­
sammenhang mit Landschaft und Zeit verlau tet11). Es scheint 
also doch so, daß man sich am ehesten mit dem Patron von 
Verona w ird  abfinden müssen, jenem  heiligen Bischof, der im 
Jahre 380 als M ärtyrer unter der V erfolgung durch Gallienus 
starb und am 12. A pril sein Fest h a t12). Als Bischof von Verona 
hat er sein Grab in der Stadt, über diesem w urde die Kirche 
erbaut, die noch heute seinen Namen trägt. Er w ird  als Bischof, 
in bischöflicher Tracht dargestellt, und führt als Attribute eleu 
Krummstab, aber auch das Schwert. A n  seinem Krummstab 
hängt mitunter ein Fisch, gelegentlich ist das Attribut auch 
direkt eine Fischrute, an der ein Fisch hängt, und dieses Zeichen 
wird als Sinnbild der H eidenbehrung und der Taufe der N eu­
gläubigen verstanden 13).

D er heilige Bischof von Verona hat in seiner Stadt schon 
früh Heiligtümer geweiht erhalten. Das kleinere San Zeno in 
oratorio, das in langobardischer Zeit, vor 846 errichtet wurde, ist

10) L u d w ig  D o n i n ,  L e b e n  u n d  T a ten  d er  H e ilig e n  G ottes. W ien  
1853. Bd. V II, S. C I. —  Zur G eschichte d er  Z en o -V ereh ru n g  im  N ord en  
vg l. w e ite r : A n n a  A r f w i d s s o n ,  Z en o  o d e r  d ie  L e g e n d e  v on  den  
H e ilig e n  D re i K ön ig en . E ine m itte ln ied erd eu tsch e  V ers ion  u n ter B e­
n u tzu n g  säm tlicher H an d sch riften  (— : L u n d er G erm an istisch e F orsch u n ­
gen , Bd. 10). L u n d -K o p e n h a g e n  1940. Bes. S. 24 ff.

n ) D ietr ich  H. K e r l e  r, D ie  P a tron a te  d er  H eilig en . U lm  1905. 
S. 167,

12) D o n i n ,  w ie  A n m e rk u n g  10, Bd. II, S. 246.
13) R u d o lf  P  f 1 e i d e r e r. D ie  A ttr ib u te  der H eilig en . U lm  1898. 

S. 27, 56 und 57.
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inzwischen verschw unden14), das größere, San Zeno mnggiore, ist 
im Hochmittelalter w ieder errichtet worden, Jakob Burckhardt 
hat darüber geurteilt: „Vielleicht der edelste romanische Bau 
Oberitaliens ist die schöne Kirche S. Zeno in Verona, die in ihrer 
jetzigen  Gestalt 1139 begonnen w u r d e 16).“ Es hat also, w ie allein 
schon diese Bauten bezeugen, verschiedene Blütezeiten der Zeno- 
Verehrung in Verona gegeben. Eine erste am Ende des A lter­
tums, eine zweite in langobardischer Zeit, eine dritte in der 
Stauferzeit, da Verona ein gewaltiger Machtfaktor gew orden 
war, w ie die Geschichte der Italienzüge Friedrichs I. Barbarossa 
b ezeu g t16). Ein gutes Zeugnis für diese Verhältnisse ist gerade 
der Ausruf Dietrichs in der Rabenschlacht: D er Dichter der spät- 
staufischen Zeit hat die innere Beziehung der Personen und der 
Orte sehr w ohl gekannt, er hat den Berner gerade St. Zeno 
anrufen lassen, der selbstverständlich schon als Schutzheiliger 
Veronas angerufen wurde, als Theoderich dort tatsächlich resi­
dierte, und er hat zweifellos den durch den Neubau des 12. Jahr­
hunderts betonten Aufschwung des Kultes in der stauferfeind­
lichen Stadt ebenfalls gekannt und ihm durch die Aufnahm e des 
irgendwie volkläufig klingenden Fluches Rechnung getragen.

Das waren Dinge, die an der Donau besonders gut bekannt 
waren. Das Rabenschlacht-Epos selbst mag ja  hier entstanden 
se in 17), und sein Stoff, dieses Geschehen um Verona und R a­
venna, war bis in alle Einzelheiten geläufig. Schönstes Zeugnis 
dafür, daß gerade dieser Stoff in teuer Klosterfrauenstickerei auf 
der Haube des jungen Heinibrecht dargestellt war, w ie W ernher 
der Gartenaere berichtet:

72 wolt ir nu hoeren waz hie stë 
von ener nestel her an clise 
(ez ist wâr daz ich iu lise) 
zwischen den ören liinden? 
von frouw en Hel dien lcinden, 
w ie die w ilen vor Raben 
den lip in sturme verloren haben,

14) E m erich  S c h a f f r a  n, D ie  K un st d er L a n g ob a rd en  in  Ita lien .
Jena 1941. S. 26.

16) J acob  B u r c k h a r d t ,  D e r  C ice ro n e . E ine A n le itu n g  zum  
G en u ß  d er  K u n stw erk e  Ita liens. N eu d ru ck  (=  K rön ers  T asch en a u sg ab e  
Bd. 134). S tuttgart 1939. S. 117.

16) F e d o r  S c h n e i d e r ,  M itte la lter b is  zur M itte des d re izeh n ten
Jahrh un derts (— H andbuch  fü r  den  G esch ich tsleh rer Bei. 3). L e ip z ig
lin d  W ie n  1929. S. 363 ff.

17) J. W . N a  g l  und Jakob  Z e i d l e r ,  D eutsch -Ö sterre ich isch e
L iteratu rgesch ichte . Bd. 1. W ien  1899. S. 99.
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do si sluoe lier Witege, 
der kiiene und der unsitege 
und Diethern von B ern e18).

Es ist bekanntlicli die gleiche Haulie, auf welche die K loster­
frau auch jene schöne Tanzszene stickte, die geradezu als Illu ­
stration zu den Neidhartschen Tanzliedern gelten kann und 
quellenmäßig auch stets dementsprechend herangezogen w ird 19). 
Hier verschränken sich also die Beziehungen in mannigfachster 
Weise.

Dennoch gehen diese Beziehungen noch nichts Direktes über 
das Sankt-Zeno-Kraftw ort der Tullnerfelder Bauern ab. W ir 
haben nur vielleicht die Ü berzeugung gewonnen, daß es sich am 
ehesten eben doch um den Heiligen von Verona handeln müsse, 
der in verschiedensten Verbindungen dieser spätstaufischeii Zeit 
offenbar ganz geläufig gewesen sein muß. Fiir die Einbeziehung 
in ein kräftiges Fluchwort dagegen scheint dies alles noch zu 
wenig zu sein. Eine stärkere Bindung der schimpfenden Bauern 
an gerade diesen Heiligen mag verlangt werden.

Diese stärkere Bindung läßt sich vielleicht aus einer kurzen 
Übersicht über die W ege der Zeno-Verehrung über die Alpen, 
von Verona nach dein Norden zu gewinnen. Geht man geogra­
phisch vor, dann findet man zunächst, aus der Lom bardei nach 
Südtirol kommend, die ortsnamenmäßigen Spuren dieser V er­
ehrung. Am  südlichsten im Nonsberg, w o Sanzeno bei Cles 
grüßt. D er durch wichtige urgeschichtliche Funde bekannte Ort 
hat eine Pfarrkirche mit einem nachgebildet romanischen Portal, 
das trotz seiner Erstellung erst im 16. Jahrhundert jedenfalls an 
die Rom anik Veronas erinnert 20). W eiter nach Norden in Süd­
tirol steht dann die Zenoburg bei Meran, heute als Ruine, aber 
eine Schöpfung des 12. Jahrhunderts, die Name und Patron also 
auch in der dritten Blütezeit der Zeno-Verehrung Veronas er­
halten h a t21). Die Tal- und Paßstraße entlang durch Vintschgau

15) M eier  H elm b rech t v on  W e rn h e r  dein  G arten a ere . H g. F riedrich  
P a n z e r ,  4. A u fl. (— A ltd eu tsch e  T e x tb ib lio th e k  N r. 11). H a lle  1929. 
S. 3. D e r  H in w eis  d a ra u f bei H ans N a u m a n n ,  D eutsches D ich ten  und 
D en k en  v o n  d e r  germ anischen  b is  zu r staufischen Zeit (=  S am m lung 
G öschen  Bd. 1121). B erlin  1952. S. 134.

16) Z. B. A rth u r  H a b e  r 1 a n d t, E ine süd slaw isch e B ild stick ere i
w est-östlich er S tilp rä gu n g  (W ien er  Z eitsch rift fü r  V o lk sk u n d e ,
Bd. X L IV , 1939, S. 71). —  R ich ard  W  o l f r a m , D ie  V o lk stä n ze  in  Ö ster ­
reich  u n d  v erw a n d te  T ä n ze  in  E u ropa . S a lzb u rg  1951. S. 162 f.

20) K a rl A  t. z, K unstgesch ich te v o n  T ir o l u n d  V o ra r lb e rg . 2. A ufl. 
In nsbruck  1909. S. 168 f.

21) J ose f W e i n g a r t n e r ,  D ie  K im std en k m ä ler  Südtirols, Bd. IV. 
In nsbruck  1930. S. 156 u n d  A bb . 69, 70.
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und über Reschen—Sclieideck gelaugt mail ins Oberiiintal, w o 
bei Serfaus, also auf altertüuierreichem Boden, die Einschicht 
St. Zeno steht, die von irgendeiner Beziehung dieser Zeit ihren 
Namen erhalten haben m u ß 22). Es w ird  w ohl eine besitz­
geschichtliche Beziehung gewesen sein, die vielleicht noch in die 
zweite, die spätlangobardische Blütezeit der Zeno-Verehrung 
zurückgereicht haben mag.

ln diese Zeit kommt man jedenfalls, wenn man die Eäden 
der Zeno-Verehrung nach dem Norden auf einem anderen W ege 
überblickt, nämlich auf dem bayerischen W eg. Schon seit 752 gab 
es in Isen in Bayern ein Z en o-K loster23). Da haben also wohl 
die agilolfingisch-langobardischen Beziehungen ihre kultische 
Spur h interlassen24). D rei Jahrhunderte später tritt dann die 
wichtigste Zeno-Verehrungsstätte nördlich der A lpen ins lich t 
der Geschichte: Um 1120 w ird  mit H ilfe der Grafen von Peilstein 
an der St.-Zeno-Kirche zu Reichenhall ein Kloster gegrü n det25). 
D ie Gründung steht unter dem Einfluß des mächtigen Erzbischofs 
Konrad 1. von Salzburg, der 1136 das Kloster der neuen A u gu ­
stiner-Chorherrenregel u n terw irft26). Als großer W ohltäter des 
Stiftes aber tritt niemand anderer als Kaiser Friedrich I. auf, der 
gleiche, der Verona und sein Zeno-Heiligtum  und dessen Bedeu­
tung so gut kennt. D er Bildhauer des Klosterkreuzganges hat 
das Andenken an den großen Staufer in einem R elief an einem 
Fensterpfeiler des Westflügels des Kreuzganges festgehalten, 
dem R elief einer .Königsfigur, mit cler Inschrift „Fridericus 
im p.“ 27). D er Kirchenbau, ein Gegenstück zu St. Zeno in Verona, 
w ird  1208 im wesentlichen vollendet und 1228 geweiht. D ie Zeno- 
Verehrung des Stiftes begründet auch, daß ein D orf, einen K ilo ­
meter von Reichenhall entfernt, bis heute St. Zeno h e iß t28).

Von hier aus führen offenbar nun einige Fäden in das T u ll­
nerfeld der* Neidhart-Zeit, die gleichzeitig späte Staufer- und

22) Ö sterreich isch er A m tsk a len d er  1955, S. 488 (T iro l N r. 5/28).
23j R om u a ld  B a u e r r e i ß, K irchengesch ich te B ayern s. Bd. I. 

St. O ttilien  1949. S. 102; Bd. II, 1950, S. 111 u n d  131. —  E rnst G a i l ,  
H an dbu ch  d er D eutschen  K im std en k m ä ler  (N euau sgabe  des D e h io ). 
O b e rh a y e rn . M ü nch en -B erlin  1952. S. 389 f.

21) E m ericli S c h a f f  r a n .  G eschichte d er L a n g ob a rd en . L e ip z ig  
1938. S. 40 ff., S. 116 ff.

25) D e h i o - G a l l ,  H andbuch  d er D eutschen  K u n std en k m äler . 
O b e rb a y e rn . S. 455 ff.

28) G a i l ,  eb en d ort, S. 455, B a u e r r e i l ! ,  K irchengesch ich te B a y ­
erns, Bd. II, S. 98 ff.

27) G a l  1, eb en d ort, S. 457.
28) M ü l l e r s  G roßes  D eutsches O rtsnam enbuch . W u p p e rta l- 

B arm en  1938. S. 918.
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späte Babenbergerzeit ist. Zu Beginn des .13. Jahrhunderts tritt 
liier, am Rande des Tullnerfeldes, am Eingang des Dunkelsteiner 
Waldes, überragt von der Burg Hohenegg, die Ortschaft H afner­
bach in den Urkunden en tgegen 29). Sie w ird  im Mittelalter m ehr­
fach direkt St. Zeno genannt30), der Bach, an dem der kleine 
Markt liegt, heißt heute noch Zenobach, von den zur Gemeinde 
gehörigen Kleinsiedlungen heißt eine Zendorf, von dem schon 
Ignaz Keiblinger angenommen hat, daß es einstmals eben Zeno­
dorf geheißen habe 31)- Und nordwestlich des Ortes liegt schließ­
lich, von ganz besonderer W ichtigkeit, der Zenostein82).

Name, Gründung und Stein haben die Forschung, bzw. die 
vorwissenschaftliche Kunde, bis zur Sage hin, bereits vielfach 
augeregt. Am deutlichsten spiegelt sich die vielfältige Ü berliefe­
rung in der Erzählung des „Zenobuches“ der ältesten noch vor­
handenen Quelle, die der Pfarrer Sutor um 1700 verfaßt h a t33). 
Es heißt dort: „Kraft einer solchen uralten und beständigen 
Tradition, oder von urdenklichen Jahren hergebrachten und 
allzeit von jederm änniglich fiir wahrhaft gehaltenen Erzählung, 
wird beständig geglaubt, daß der hl. Zeno in seiner syrischen 
Reis oder Pilgramschaft persönlich in Unterösterreichischen 
Landsrevier eingetroffen, und zwar, daß in dem Viertel O ber- 
W ienerwald und jener Gegend, w o das nunmehr Hocli-fürstliche 
M oidecuccolische, herrliche Schloß Hohenegg, auf einem hohen, 
1es len Leisen gelegen, der ganzen Landschaft eine Zier, und ihnie 
selbsten das allerschönste A n - und Aussehen gibt, sich der lil. 
Zeno eine geraume Zeit aufgehalten habe, maßen allda unweit 
von bemeldtem Schloß, nächst dem. D orf Korning ein großer Stein 
gezeigt w ird, so insgemein, je  und allzeit der Zenostein genannt 
worden, auf welchem St. Zeno gebetet und geruht haben sollte. 
Dieser Stein, so ein durchlaufend fester Kiesel und in die 14

29) T o p o g ra p h ie  v on  N ied erösterre ich , Bd. III, W ie n  1896. S. 26 f.
30) M artin  R i e s e n h u b e r ,  D ie  k irch lich en  K u n std en k m äler  des 

B istum s St. P ö lten . St. P ö lten  1923. S. 107. —• D  e  h i o  - D  o  n i n , H a n d ­
buch d er K u n std en k m äler  Ö sterre ichs. Bd. N ied erösterre ich . W ie n  1953. 
S. 102.

31) ig n a z  K e i b l i n g e r ,  G eschichte v o n  M elk , Bd. I, S. 48.
32) D e h i o - D o n i n ,  w ie  A n m e rk u n g  40, S. 102. —  G ustav 

G  u g i t z, Ö sterreichs G n a d en stä tten  in  K u lt u n d  Brauch. Bd.. 2: N ie- 
d erösterre ich  und B u rgen lan d . W ie n  1955. S. 40, 126 (m it d er ä lteren  
L itera tu r u n d  w ich tigen  S a gen zü gen  ü b e r  d ie  1725 a u f dem  Z enostein  
errich tete  B ild sä u le  des hl. Z en o).

3a) H u b e rt  S c h ü t z n e r ,  D u n k e ls te in e r  H eim atbuch . G eschichte 
d er P fa rrg e m e in d e  H afn erb ach  sow ie  d er B u rg en : H oh en eg g , O s te r ­
bu rg . M itterau . H a in d or f. P ie lach h aag  und W olfs te in . H afn erbacli 1948. 
S. 29.
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W erk-Schuh breit, fast auch so hoch uncl obenher eine breite 
Platte habend, etwas eben ist, liegt zwischen griinen Bäumen, an 
einem vorbei rinn enden Bächlein, welches durch den Markt H af­
nerbach fließend, sich gleich in den Fluß Pielach ergießet und von 
jederm änniglich der Zenobacli genannt wird. A u f welchem Stein 
oder hartem Kiesel noch heutigen Tages die eingedrückten Fuß­
spuren des Heiligen zu sehen sind. Nach der Alten Aussag habe 
St. Zeno auf diesem Stein gebetet, geruht und große W under 
gew irkt.“

ln diesem Bericht, der in mündlicher Tradition auch dauernd 
ähnlich weitergegeben wird, ist also eine Beziehung zwischen 
dem angeblichen Aufenthalt eines hl. Zeno hier in Hafnerbach 
und dem Spurstein geschaffen, der örtlich den Namen Zenostein 
trägt. Gliedert man diese Ü berlieferungen w allfahrtsvolkskund- 
licli auf, so ergibt sich, daß hier ein charakteristischer Spurstein 
gegeben ist, w ie es gerade in Niederösterreich viele gibt, die als 
W olfgangisteine oder Kolomanisteine mit den W anderlegenden 
örtlich verehrter H eiliger in Verbindung gebracht w u rd en ;i4). 
Diese Spursteine, meist Schalensteine, die eine kleine örtliche 
Verehrung im Sinn eines volksmäßigen Heilglaubens genießen, 
waren zweifellos häufig Ansatzpunkte einer Volksverehrung, die 
clie verschiedensten religionsgeschichtlichen Epochen überdauern 
k o n n te 35). D er auffällige. Felsen hier am Bande des Dunkel- 
steinei' W aldes w ird  sicherlich auch in verschiedenen Epochen 
volksgläubig verehrt worden sein. W ie lange und wann zuerst, 
das läßt sich dabei kaum sagen, und erscheint auch nicht so 
wesentlich. Daß schon die frühmittelalterliche Siedlerschicht 
gerade solche Spursteine, Schalensteine verehrte, geht aus der 
Geschichte der Kolomanisteine im. Lande zweifellos genugsam 
h e rv o r36). Nur dem Heiligennameii nach stellt also der Zeiiosteiii 
eine Besonderung dar.

D ie Namengebung aber gebürt zur Zuweisung des ile iligen - 
namens an den Ort und an den Bach, die, und zwar ganz für sich 
liier an der Donau, eben dem hi. Zeno zugeordnet waren. .Diese 
Vereinsamung in der Landschaft hat es zw eifellos mit sich ge­
bracht, daß die barocke Legendenfreudigkeit nicht etwa an den 
Heiligen von Verona dachte, sondern einen obskuren W ander-

34) G u sta v  G u g i t z, N ied erösterre ich isch e  Schalensteine iiu V o lk s ­
g la u b en  (Ö sterreich ische Z eitschrift fü r  V o lk sk u n d e  N. S. Bd. IV. W ien  
1950, S. 97 ff.).

35) R u d o lf  K r i s s ,  D ie  re lig iöse  V o lk sk u n d e  A ttbn y ern s, clar- 
g este llt an den  "W allfahrtsbräuchen . B aden  b e i W 'ien 1933. S. 55 ff.

36) V gl. z. B. Josef P ö t t i n g e r .  Niederösterreichische Volkssagen. 
W ie n  1950. S. 219.
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heiligen dafür ' verantwortlich machte. Dieses hagiographische 
Denken der Barockzeit hat verhältnismäßig lauge nachgewirkt. 
D er große Melker H istoriker Keiblinger hat noch gemeint, daß 
mit dem Heiligen von Hafnerbach nicht der H eilige von Verona 
gemeint sei, sondern ein anderer, weniger bekannter „Verkünder 
des Glaubens aus der Zeit der Awarenherrschaft“ , der aber eben 
doch persönlich dagewesen sein so llte37). D ie W allfahrtsvoiks- 
kunde hat derartige pseudohistorische Annahmen längst ent­
kräftet. W ir rechnen mit keinem heiligen Zeno-Namensträger 
im Dunkelsteiner W ald, w eder mit dem legendären Syrien­
pilger noch mit dem W andcrniönch der Awarenzeit noch mit dem 
Stadtheiligen von Verona. W ir zweifeln nicht daran, daß der 
Stein den Namen vom Kirchenpatron von Hainerbach erhalten 
hat, und daß es sich hinsichtlich des Namens also nur um ein 
mittelalterlich heiwschaf ts- und besil/.gesehichtliches Problem  
handeln kann. Lokalhistorisch wird heute angenommen, daß die 
Kirche ihren Patron von Reichenhail erhalten habe: die Grafen 
von Pcilstein waren die Gründer von St. Zeno in Reichenhail, sie 
hallen aber auch Besitz im D unkelsieiner Wald. Einer der letz­
ten Graten von Peilstein, Friedrich V., starb 1208 auf der Oster-• 
bürg, in nächster N ä h e33). Auch die Grafen von Form bach-W as­
serburg, die Hei Lsen wie bei Reichenhail in Bayern begütert 
waren, hatten Grundbesitz in der nächsten N äh e39). Das w äre 
also auch eine besitzgeschichtliche Möglichkeit.

Fine andere, nicht minder wahrscheinliche, ist die kirclien- 
gesthieiitliche. W ie zu zeigen war, stand die Gründung von 
St. Zeno in Reichenhail in engster Beziehung mit der Reform  
der Augustiner-Chorherrenregel. Nun gehörte Hafnerbach 
jedenfalls bis 1361 dem (ehemaligen) Chorherrenstift St. P ö l­
ten kl). In der Zeit dieser Zugehörigkeit w urde die Pfarrkirche 
erbaut, w urde die Pfarre gegründet, 1260 “ ). D ie Kirche selbst 
wird 1248 urkundlich zuerst genannt, sie war ein romanischer 
Bau, von dem sich noch eine Maskenkonsole erhalten hat'12). Das 
ehemalige Chorherrenstift St. Pölten, der heutige Bischofshof 
dortselbst, gehört seinen baulichen Grundfesten nach der gleichen

3T) Ign az K e i b l i n g e r ,  G eschichte von  M elk , Bd. I, S. 48. D anach  
T o p o g ra p h ie  v o n  N ied erösterre ich , Bd. III, S. 26 f.

38) S c h ü t z n e r ,  D u n k e ls te in e r  H cim a tb u d i, w ie  A n m erk u n g  33,
S. 30.

39) S c l i i i t z n c r ,  e b en d ort, S. 30, 32 usw .
40j D e h i o - D o n i n ,  N ied erös te fre ich , w ie  A n m erk u n g  30, S. 102: 

S c h ü t z n e r ,  D u n k e ls ie in e r  H eim atbu ch , S. 117 ff.
41) D e h i o - D o n i n ,  N ied erösterre ich , S. 102.
4S) D e h i o - D o n i n ,  N ied erösterre ich , S. 102; S c h ü t z n e r ,  

D u n k e ls te in er  H eim atbuch , S. 121 ff.



Zeit a u 13). Als die Passau-Rottenbucher Reform  der Chorherren 
durchgefiihrt wurde, getragen durch Bischof Altmann von 
Passau, dem Begründer von Göttweig in unmittelbarer Nähe 
von Hafnerbach, gegen 1081, übernahm der Chorherr Engelbert 
von St. N ikolaus in Passau das heruntergekommene Tegernseer 
F ilialkloster St. Pölten und machte daraus ein mächtig aufstei- 
gendes Chorherrenstift nach der erneuerten R e g e l41). Es liegt 
nahe, daß diese regulierten Chorherren von St. Pölten mit ihren 
starken bayerischen Beziehungen St. Zeno als Kirchenpatron 
auch ohne besitzgeschichtliche Zusammenhänge der weltlichen 
Klostergönuer heranziehen, konnten. Vielleicht haben sich auch 
beider Bestrebungen gegenseitig gestützt, und der H eilige von 
Verona ist mit Wissen und W illen  der geistlichen wie der w elt­
lichen Förderer der Gemeinde ain Zenobacli hier beheimatet 
worden.

D ie Verbindung von weltlichem und geistlichem Besitz im 
Namen des hl. Zeno hat es ja  auch in nächster und einflußreichster 
Nähe des Dunkelsteiner W aldes gegeben, nämlich in Krems. 
Heute noch steht in der alten Donaustadt in der W inzergasse 7 
ein Klosterhof, der als ehemaliger H of des Klosters St. Zeno in 
Reichenhall angesprochen w ir d 45). Leider verm erken die archi- 
valischen Bestände in Krems nichts über das A lter dieses Reichen­
haller Besitzes an der D on a u 40). A ber an der W estseite des 
Hauses befindet sich eine Tafel, welche bekundet, daß Propst 
Bernhard den H of im Jahre 1652 „ex  belli ruinis“ w ieder errichtet 
habe, und überm Tor prangt ein mächtiges D oppelw appen aus 
Stein, das als W appen des Klosters und Darstellung des hl. Bern­
hard Eigentümer und wiederherstellenden Verwalter vereint 
zeigt. Seit 1858 ist der H of im Besitz der Erzabtei St. Peter in 
Salzburg 47). D er in der Stadt Krems gelegene St. Peterhof w urde 
zur gleichen Zeit veräußert, für den also vor einem Jahrhundert 
erw orbenen alten St. Zenohof unterhält das Salzburger Stift heute 
noch einen geistlichen Adm inistrator in Krems, eine der letzten

)3) D  e h i o - D  o n i n, N ied erösterre ich , 3. A u fl. S. 299.
44) B a u e r r e i ß ,  K irch en gesd iich te  B ayern s. Bd. II. St. O ttilie n

1950. S. 100. (D ort b e i St. P ö lte n  als D ru ck fe h le r  „O . ö . “  statt „N . ö . “ .)
46) H ans T  i e t z e, D ie  D e n k m a le  des p o litisch en  B ezirk es  K rem s 

(— Ö sterreich isch e IC unsttopographie B d. I), "Wien. —  D  e h  i o - D  o n i ii, 
N ied erösterre ich , S. 169.

40) G en a u ere  A u fsch lüsse d a rü b er  v e rd a n k e  ich H errn  D ire k to r  
Dr. F r itz  D w o r s c h a k ,  L e ite r  des K rem ser S tadt-A rch ivs, in  se inem  
S ch reiben  v o m  7. F eb ru a r  1956.

47) F r itz  D w o r s c h a k .  K rem s, Stein und M autern . M it dem  
K ata log  des Städtischen M useum s in K rem s a. d. D o n a u ’ ( =  A lte  K unst 
in Ö sterreich , o. N r.), W ie n  1928. S. 16.
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geistlichen Besitzerinaßnahmen dieser Art in unserer Landschaft. 
Auch dieses Kremser Besitzverhältnis weist wohl darauf hin, daß 
wir es bei Hafnerbach mit einem aus Reichenhall stammenden 
St. Zeno-Kult zu tun haben, auf welchem der vielen W ege dieser 
nun auch direkt hierher gelangt sein mag.

W ie also diese Zusammenhänge im einzelnen auch verlaufen 
sein mögen, schon im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts haben 
w ir hier mit einer bedeutenden Zeno-Kultstätte zu rechnen. Es 
war eine richtige W allfahrt, an der die naturkultische Grundlage 
des Zenosteines selbstverständlich beträchtlich beledigt gewesen 
.sein muß. Der Heilige, der aber der Stätte mindestens seit etwa 
1200 den Namen und damit die himmlische Patronanz verlieh, 
war dadurch zum mächtigen Schutzherrn der Gegend geworden. 
Dieser Gegend zwischen M elk und Tulln, die, w ie w ir nun doch 
wohl hersetzen müssen. Neidhart und seinem Kreis so gut b e ­
kannt w ar: Aizenbruck (96, 25), Birboum  (98, 8, heute M oosbier­
baum), Botenbrunne (100. 4, 15, heute Pottenbrunn), Sante Lien­
harden (79, 8, wohl St. Leonhard am Forst), Medelieke (75, 7. 
heule Melle), Michelhausen (84, 29), dazu die Persen icke (84, 30; 
98, 26, heute Perschling), Rüste (84, 27, heute Rust), Schonelieten 
(79. 16, heute Schön leiten bei O berndorf), Totzempach (94, 13, 
heule Totzenbach), selbstverständlich die 'Preisen (88, 37; 9t, 10, 
heule Traisen) und die Tuonouw e (93, 16, clie Donau), und 
schließlich das wohlbekannte Zeizenmure (91, 10, heute Zeisel- 
mauer). Es ist eben das Tulnaere velt (86, 1; 88, 20; 91, 8, heute 
Tullnerfeld) und die nach Westen hin anschließende Landschaft 
südlich des Dunkelsteiner W aldes bis hin gegen M e lk 40). N eid­
hart und sein Kreis kennen nirgends mehr naiuemnäßige Orts­
angaben als gerade hier, in einem Bereich, den wir nach dem 
Obengesagten offenbar als den wallfahrtskultischen Einzugskreis 
von St. Zeno in Hafnerbach ansehen dürfen (vgl. die Karte).

A uf den Heiligen dieses Ortes, den Patron dieser W allfahrt, 
eines wesentlichen kultischen Vorortes der Gegend just in dieser 
späten Stauferzeit, in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
berufen sich also die Bauernburschen, wenn sie rufen „her N it­
hart, daz in sante Zène lone!“ Es ist der Patron ihrer Landschaft, 
den sie als bedrohlichen Namen damit dem Eindringling ent­
gegenstellen.

Neidhart, oder wer aus seinem Kreis es gewesen sein mag, 
der die Strophe gedichtet hat, er hat diese Zusammenhänge 
selbstverständlich gekannt, und seine Zuhörer müssen auch eini-

48) D ie  L iste nach d em  N am en verzeichn is  b e i H a u p t  - W i e ß -  
n e r, N eidharts L ied er, S. 351 ff.

16



ge rin aß eu darüber orientiert gewesen sein. D ie Strophe ist also 
mit ihrer M ilieutreue wohl sehr neidhartisch, ob  sie nunmehr 
bei den „echtëii“ oder „unechten“ Strophen steht, deren Ü ber­
prüfung von unserem Gesichtspunkt wohl anders aussehen mag 
als von dem der reinen Textforschung aus. Sie gibt jedenfalls 
einen starken Zug niederösterreichischen Lokal- und Land­
schaftskolorites w ieder, das seinerseits stark von den zeit-, 
kirchen- und geistesgeschichtlichen Strömungen bedingt erscheint. 
Letzten Endes ist es ein bescheidener Beitrag zur m ittelalter­
lichen W allfahrtsVolkskunde, der sich daraus auch ergibt, einem 
Gebiet, das aber auf weiten Strecken hin einstweilen überhaupt 
nur durch derartige M iszellen bereichert w erden kann, w eil nur 
sie solche fast verborgene Zusammenhänge aufzudecken imstande 
zu sein scheinen.

Zum „Schuß auf den toten König“
V on  O tto  K u r z ,  L on d on

Zu d em  A u fsa tz  v o n  L e o p o ld  S c h m i d t ,  „D e r  Schuß auf d en  toten  
K ö n ig “  (oben , Bd. IX , 1955, S. 70 ff.) m ö d ite  ich a u f zw e i kunstgesch ich t­
liche A u fsä tz e  h in w eisen , d ie  sich a u f d ieses  T h em a  b e z ie h e n :
W . S t e  c h  o  w , S h oo tin g  at F a th ers  C o rp se  (T he A r t  B u lletin , Bd. X X IV , 

1942).
P au l B o e s c h ,  Sch ießen  a u f d e n  to ten  V ater . E in  b e lie b te s  M otiv  d er 

schw eizerischen  G la sm a ler  (Z e itsd ir ift  fü r  schw eizerische A rch ä o lo ­
g ie  u n d  K unstgesch ichte, Bd. X V , 1954, S. 87— 92).



Die Pestkapelle in Weng bei Admont als älteste 
Sebastiani-Kultstätte Österreichs

Von P. A d a lb e rt K  r a n s e O . S . ß .

D ie Adm onter Benediktiner besitzen 2 Stätten der Sebastiani- 
YOi'ehi'uug, die eine in W e n g  bei Admont, die andere im Seba- 
stianikirclilein cler Stiftspfarre K a 1 w  a n g im Liesingtal. Für 
den Sebastianikult wurde die W enger Kapelle, am Fuße des 
Bnchauersattels, eine gute Gehstunde von Adm ont entfernt, eine 
der interessantesten obersteiriseben Volkswallfahrtsstätten. Ihr 
Ursprung geht in die Pestzeit zurück, die w iederholt und oft recht 
schwer das obersteirische Ennstal heim suchte1). Besonders furcht­
bar wütete sie 1486 von August bis Oktober. Außer zahl­
reichen Bewohnern von Adm ont und Umgebung raffte sie damals 
12 M itglieder des . Stiftskonventes hinweg, nämlich d e n  Prior 
G eorg de Styra, den Priester und Lehrer der Jungherren Johann 
Eysalar, G eorg von Rottenmann, Magister und Senior, P, Johann 
Pellifex, P. Johann, Priester und Lehrer der Jungherren, Johann 
Metz, Unterpfarrer, den Subdialcon Augustin, die beiden A k o- 
lithen Kaspar und Philipp, den N ovizen Leonhard und die beiden 
Laienbrüder Ulrich und Rudolf. Auch die Adm onter Nonne M ar­
garetha W alkassin fiel ihr zum O pfe r. D ie Adm onter Toten- 
Imcber schreiben daher zu diesem Jahr: „O  tempus lugubrissi­
mum“ —  O traurigste Zeit“ . — Hilfesuchend, wandten sich die 
M itglieder des Stiftes mit dem gläubigen Volk während dieser 
schrecklichen Pestilenz au die Fürbitte der beiden Pestheiligen 
Rochus und Sebastian um Abwendung dieser furchtbaren Gottes­
plage. Das Wüten der Pest jener Zeit war aber der Anlaß, daß 
Prior P. Friedrich W e i g e l  ex  voto neben der schon 1394 in 
W eng zu Ehren der hin. Cosmas und Damian errichteten kleinen 
Pfarrkirche, etwas südlich von ihr eine Kapelle den beiden Pest­
patronen Rochus und Sebastian zwischen 1496— 1301 unter M it­
hilfe des Abtes Leonhard von Stainadi (1491— 1501) im spät­
gotischen Stil erbauen ließ und zu einer Stätte der Sebastians­
verehrung' machte. Da, wie der Bericht lautete, mit der Errich-

v) Ü ber die P estze iten  in  d er O b e rs te ie rm a rk  v g l. P. J. W id m e r , 
G eschichte des B en ed ik tin erstiftes  A dm ont, 4. Bd. 1880, S. 28, 274, 
281, 313.
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hing des kleinen Sebustiani-Heiligtums „alsogleieli die Pest auf- 
liörte“, verbreitete sich der R uf von der wunderbaren Errettung 
des Admonttales weithin, so daß die W enger Sebastianikapellc 
bald zu einer vielbesuchten W allfahrtsstätte der Obersteierm ark 
wurde. Kaum 100 Jahre später forderte die Pest im Non cm ber 
1570 im benachbarten St. Gallen, 1585 in der Stiftspfarre Landl 
und 1625 abermals im Adm onttal neue O pfer; die sogar in Hall 
bei Adm ont begraben werden mußten. Neben Gebeten und W all­
fahrten zur Sebastianikapelle hielt die Siiflsg'cisllichkeit in jenen  
schweren Pestzeiten jeden Samstag einen Fast lag bei Wasser und 
und Brot und gab die sonst üblichen Speisen den Armen. 1634 
bis 1636 kehrte die Pest neuerdings in St. Gallen ein, viele Häuser 
mußten daher abgesperrt werden. Zahlreiche O pfer forderte sie 
auch in den Jahren 1679— 1682. Um das weitere Eindringen der 
Pest zu verhindern, ließ der damalige Abt A d a l b e r t  (1675 bis 
1690) alle Pässe ins Ennstal sorgfältig überwachen und absperren, 
gab außerdem Lebensmittel und Arzneien an die Kranken und 
ordnete die Ausräucherung?) der Häuser an. W ieder suchten 
Priester und V olk  clie W enger Sebastianikapelle fleißig und 
andächtig auf, die damals für die beiden viel angerufenen Pest­
heiligen 2 neue Altäre erhielt und dazu noch einen dritten für 
die Pestheilige Rosalia. Das letztemal sehen wir die Pest im ober­
steirischen Ennstal in der Zeit von 1714— 1716, Abt Anselm 
Luerzer von Zechenthal w urde für diese Zeit von der« Regierung 
zum Pestkommissar der Obersteierm ark aufgestellt. D ie genanu- 
eu Pestzeiten und die W allfahrtsfreudigkeit im 17. und 18. Jahr­
hundert haben die Sebastianiverehrung in Weng stark gefördert. 
Ganz besonders feierlich w urde der 20. Jänner, der Festtag des 
hl. M ärtyrers Sebastian und der darauffolgende Sonntag in W eng 
mit Gottesdiensten und einer eigenen W eim veilie begangen. Viele

2) A n  die A u s r ä u c h e r u n g «  d er H äu ser in d er  P estzeit und 
ih re  B ez ieh u n g  zu dem  P esth e ilig en  Sebastian , e r in n ert h eu te  noch 
der Brauch, den  d er  V erfa sser  d ieser  D arstellu ng ' am  Sebastianitag' in 
V o rd id o r f b e i G m u nd en , im  Ö berösterreich ischen  A lm ta l b eobach ten  
konnte. In d er d o r tig e n  G e g e n d  w ird  am  S ebastian itag  frü h m org en s 
zuerst W a c h o l d e r  (K ranaw ett) in den  O fe n  gesteckt und verbran nt. 
D er W ach olderrau eh  geht als erster  durch  eleu K am in  und durch  das 
H aus, um dadurch  ansteckend e K ra n k h e iten  und Seuchen von  H aus und 
H o f fern zu h a lten . —  A u ß erd em  w ird  in d or tig er  G e g e n d  am S ebastian i­
tag w ed er M ost getru n k en  noch O bst gegessen . A ls G ru n d  d ieser E nt­
h a ltsam k eit w ird  a n g egeb en , d er hl. Sebasian  hat an ein em  A p fe lb a iu u  
gebu nden , sein  M a rtyriu m  e r le id e n  m üssen. D a h er  steht d er M ostk ru g  
an d iesem  T a g  trocken  am  F en sterb rett. D ieses  O p fe r  d er E ntsagung 
b rin g t m an auch, dam it d ie  B äum e w ie d e r  fle iß ig  O b st tragen , denn  
,.7.u F a b ia n  uncl S ebastian  zieh en  d ie  B äum e d ie  Säfte an“ .
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G läubige und Heilsbedürltige aus den Nachbarpfarren strömten 
an diesen Tagen nach W eng, um sich durch die W allfahrt und  
Gebete die Fürbitte des hl. Blutzeugen Sebastian in den Tagen, 
der Not und Krankheit zu sichern. Über die ganze Feierlichkeit 
des Sebasiianitages in W eng gibt uns ein handgeschriebenes Büch­
lein :'j Aufschluß, das der Adm onter Benediktiner P. Anselm 
Luerzer von Zechenthal, der spätere Stiftsabt, als Vikar von 
Weng 1688 anlegte. Darin ist in kurzer Form, neben einer In­
struktion für den Pfarrer, teils in deutscher und teils lateinischer 
Sprache, auch die A rt und W eise der Abhaltung der gottesdienst­
lichen Verrichtungen für die einzelnen Sonn- und Festtage des 
Kirchenjahres festgelegt unter dem Titel: „Inform atio, quom odo 
cura animarum in W eng per singulas dominicas, festa et menses 
obiri debeat.“ Fiir das Sebastianifest ist auf fol. 2—4 ff. verm erkt: 

Am 20. Jänner, dem Feste des hl. Sebastian, müssen außer dem 
O rtspfarrer von W eng noch 3 Priester zum Beichthören vom 
Stifte spätestens um 7 Uhr früh anwesend sein. D er O rtspfarrer 
hält bereits um 6 Uhr früh in der Sebastianikapelle4) die Messe, 
nach welcher er dann „dem  W irth seinen Sebastiani-W ein w ei­
chet“ . Um 8 Uhr früh liest der Prior in der Sebastianikapelle 
und der Pfarrer von Adm ont am Hochaltar der eigentlichen

Ä) Im S tiftsarchiv (ZZ 49).
-1) In ‘ den  W en g er  P fa rrb ü ch ern  steht m eist „S a ce llu m  sancti 

S eb a stia n i“ . —  D as G otteshau s St. S ebastian  zu W eng' besaß  auch e ig en e  
Z echp röpste . A ls  solche sind uns aus den  A rch iva lien  des S tiftes von 
1516— 1706 genannt:

1516 A sm us O eh a m sberg er, Z ed u n eister  zu St. Sebastian .
1520— 1521 P eter  P in zger.
1522— 1540 Stefann  K rapf.
1546— 1547 Stefan  H öpfler.
1548— 1551 u nd 1554— 1555 A ndrti a u f d er  Buchau.
1554 A n drä  G ra w er.
1555 L ukas Zatsch.
1589— 1592 P h ilip p  G ru ber.
1592 B lasius S tanger.
1592— 1596 B althasar P urgleehner.
1603— 1606 F ran z Stübl.
1609— (613 G a b r ie l E urgiechner.
1614— 1640 S im on  Pinzg’er, „z u  S ch w aighof im A d m on tth a l seßh aft und 

d erze it v e ro rd n e te r  u n d  gesetzter K irch en p rop st des w ü r ­
d igen  G otteshau ses St. Sebastian  und a llen  g lä u b igen  
S ee len “ .

1640 M atthäus Ferchtl.
1663— 1682 A u gu stin  Schröckenfuchs.
1682— 1705 A u gu stin  Schröcken fuchs ju n .
1706 M atthias L ackner.
1709— 1715 A ugustin  S ch röcken fu d is jnn .
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Pfarrkirche („in m aiori Ecclesia") tlie Messe, dabei geht man zum 
Opfer, nachher ist Predigt, darauf geht der Priester gleich von der 
Kanzel zum Altar und „thuet den wein weichen mit derjenigen 
benediction, so in Manuali benedictionuni Salisburgi ist, dunket 
hernach den p feil Sebastiani hinein und gibet denen leithen von 
solchen zu trinkhen bey dem  Hochaltar. „D ie das getan haben, 
gehen dann bei der kleinen -Tür rechter bland hinaus, wobei ein 
Sakristeibub, der in der Mitte der Kirche zwischen den 'Weibs­
und Mannsstühlen steht, den Ordnerdienst macht. Gleichzeitig 
steht der Ortspfarrer in Chorrock und Stola vor dem großen 
Kii’clientor und reicht dort den übrigen Leuten den geweihten 
Sebastianitrunk. A u f diese Weise gibt es kein großes Gedränge 
und alles kann „auch ehender vollendet w erden“ . Etliche Leute 
bringen auch Krüge und Gläser mit, in denen sie geweihten 
Sebastianwein nach Hanse tragen und daheim den Kranken rei­
chen. D en W ein für die W einw eihe liefert der Konventkeller des 
Stiftes ungefähr 12 V ier te l6), „zu Zeiten auch rnehrer“ . Er w ird 
in der Früh in einem kleinen Faß vom  K ellerbuben nach Weng 
gebracht. Kommt der A bt von Adm ont selbst nach W eng, so w ird 
der Stuhl für ihn in der Kapelle mit einem Teppich überzogen 
und er selbst liest dann nicht die Missa de S. S. Fabiano et 
Sebastiano, sondern de S. Sebastiano, „da die Kapelle ihm allein 
zu Ehren geweichet ist“ . So die Anleitung.—  Bei der W eihe des 
Sebastianiweines w ird  also nach den Segensgebeten ein eigens 
angefertigter P feil in den W ein  getaucht. Das V olk  schreibt dem 
geweihten Sebastianiwein große H eilkraft in verschiedenen 
Krankheiten zu. Ursprünglich segnete man mit dem geweihten 
Sebastianspfeil, dem Sym bol einer plötzlich kommenden K rank­
heit. die Gläubigen, um sie vor ansteckenden Krankheiten zu 
schützen °).

D ie A u s b i l d u n g  des Sebastianikultes in W eng bei 
Adm ont gehl sicher auf den Prior P. Friedrich W e i g e l  zurück, 
der aus Bam berg stammt, iii Adm ont 1471 Profeß ablegte, von 
1494— 1501 Prior war und am 10. O ktober 1501 starb. Prior WTeigel 
kannte sicher von seiner Heimat her das Zentrum des Sebastiani-

rj  E in  V ierte l _  1,64 L ite r : 12 V ierte l a lso ungefähr 20 L iter.
*) Welchen W erl d er Sebastianisegen im V o lk e  hat, ersehen  w ir 

noch darau s, daß b is  in  d ie  Z e it des 1. W e ltk r ie g e s  d er alte Schütt- 
b a n er aus d e r  Laussa, P fa rre  St. G a llen , je d e sm a l am  Sebastianilag 
nach. W en g  p ilg e r le  u nd  d ort d ie  G ep flog en h e it  hatle , den  Schlufisegeu 
des P r iesters  b e i d er F estm esse  „a u f  zu g re ife n  u n d  e in zu fa n g en “ , in d ie  
Tasche zu stecken, um  dann  nach d er H e im k eh r als „Sebastianisegen“ 
den  Hausleiiten nuszuteilen . (W e n g e r  Pfarrihronik S. 129.)
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kultc.s im oberbayrischen Beiiediktinerkloster E b e r s b e r g 7), 
in weichem die Verehrung' der kostbaren H auptreliquie des hl. 
Märtyrers Sebastian im 15. Jahrhundert in ganz besonderer Blüte 
stand. Ebenso dürfte auch die W einweihe in Weng’ -mit dem 
W allfahrtskult von Ebersberg Zusammenhängen, da auch dort 
die Pilger aus der silbergefaßten Hirnschale des hl. Sebastian 
geweihten Wein, ursprünglich mit '.silbernen Röhrelien tranken 
(sakraler Sebastiaiisminuetrunk). Prior Friedrich W eigel hat in 
begeisterter Verehrung' uncl Liebe zu dem Pestheiligen Sebastian 
und dessen Kult, diesen in dos obersteirische Adm onttal gebracht. 
D ie  Leiden der Pestjahre 1486— 1489 drängten ihn dann in W eng, 
w o schon das Kirchlein der beiden wundertätigen Ärzte Cosmas 
und Damian bestand, unter der Mithilfe des Abtes Leonhard die 
Sebastianikapelle zu erbauen. Dam it entstand die e r s t e  Stätte 
der Sebastiauivcrehrüng auf österreichischem Boden. —  Auch die 
Bauweise weist mit den charakteristischen Dreiecklisenen an der 
Außenseite nach B a y ern 8).

Im heutigen Aussehen stellt das kleine, reizvolle Kirchlein 
einen kreuzgewölbten Bau mit geradem Chorabschluß dar, einem 
Kielbogenportal, geschmückt mit dem Stiftswappen und dem. des 
Abtes Leonhard, darüber die Jahreszahl 1496. Köstlich sind an 
der Außenfassade die Fresken aus dem 1. Viertel des 16. Jahr­
hunderts. Sie zeigen links vom Beschauer den hl. Sebastian an 
einen Baum gebunden, mit Pfeilen durchbohrt. Vor ihm kniet 
Prior Fr. W eigel im schwarzen Mönchskleid mit dem Spruchband: 
„Ora pro me, Sande Sebastiane.“ Darunter die Inschrift: „C unc­
tos le implorantes, stantes in cultu tuo vultu respice jucundo, ne 
peslis noceat aut improvisa mors. Sors bona perstet in m ondo pie 
conservato. Ecclesias tuas per has sagitas tutare.“ (Blicke auf 
alle, die dich an flehen (hl. Sebastian) und die bei deiner dir w ohl­
gefälligen Verehrung verharren, damit uns nicht die Pest oder 
ein unvorhergesehener Tod schade. Ein gütiges Geschick möge

“) E h e r s b e r g, eh em a lig e  B eu ed ik tin era b fe i in O b e rb a y e rn .
934 als C lio rh erren stift  g eg rü n d et, e rh ie lt  v o n  P apst S tefan  (939— 942) 
e in e  g röß ere  S eb a stia n sre liq u ie , w od u rch  das K loster  schnell zur ersten  
a ltbay  rischen W allfah rtsstä tte  w u rd e , 1013 übernahm en, d ie B e n e d ik ­
tin er das K loster, w elch e  den  S ebastian sk u lt b eson d ers  fö rd erten . D ie  
S ilb erb ü ste  m it d er verm ein tlich en  H irnscha le  des hl. S ebastian  geh ört 
m it zu den  besten  b a yrisch en  spätgotischen , ä lteren  G e fä ß re liq u ien . 
V gl. M. H  a r t i g, D ie  ob erb a y risch en  Stifte. I. B and, M ünchen 1936,
S. 37 ff. und  G. G u g i t z ,  D as Jahr und seine F este  im  V olk sbrau ch  
Ö sterreichs. 1. Band, W ie n  1949, S. 51. —  Im  Jahre 1595 w u rd e  E bersberg ' 
a u fg eh ob en , d er B esitz den  Jesuiten  v o n  M ünchen ü be rg e b e n , 1773— 1799 
w a r es G ro ß p r io ra t  des M alteserord en s, 1803 w u rd e  es säk u laris iert.

s) V gl. W a lter  B n c h o w i c c k i ,  D ie  gotischen  K irch en  Ö ster­
reichs. ' Wi e n  1952, S. 371.
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m m

S pätgotisches K  i e 1 b o g  e n - P o r t a l  und  
F re sk e n  d er S ebastian i-lC ap elle  in  W e n g  b e i 
A d m on t aus d er  Z eit des A b tes  L eon h a rd  Y. 
v o n  Stainach. D a tie r t  1496. D ie  W a p p e n : L in ks 
das W a p p e n  des Stiftes A d m on t, rechts das 
W a p p e n  des A b tes  L eon h a rd  V. v on  Stainacli.

(A utii. C . F u nkh äuser, A d m on t)



fortdauern auf dei' durch unsere Fröm m igkeit bewahrten Welt. 
Schütze deine Kirche durch deine Pfeile!)

A uf der anderen Seite sitzt der hl. Rochus vor seinem Hause, 
ihm nähert sich ein Engel, vor ihm knien zwei Eheleute, die den 
H eiligen anflehen mit den W orten: „Sancte Roche, ora pro nobis.“ 
Darunter die Inschrift: „Nos peste laborantes ad Rochi patro­
cinium confugientes contagionem illam truculentissimam evasi­
mus.“ (W ir, die w ir durch die Pest gefährdet waren und zum 
Schutze des hl. Rochus unsere Zuflucht nehmen, sind jener furcht­
baren Seuche entronnen.)

A m  äußeren  Felde rechts ist die Gefangennahme Jesus auf 
dem ö lb e r g  dargestellt. Das Fresko zeigt den Heiland tief im 
Gebet versunken, er streckt die Hände nach dem Kelch, der vor 
ihm an einem Felsen zu sehen ist. Unterhalb die zwei schlafen­
den Jünger. Von der anderen Seite oben nähert sich Judas der 
Verräter mit den römischen Soldaten. A u f der linken äußeren 
Seite schreitet St. Christophorus (wahrscheinlich in Beziehung zu 
A bt Christoph Räuber [1508— 1536] gemalt) mit dem Jesuskind auf 
den Schultern durch das Wasser. A m  Ufer sitzt ein Mönch im 
weißen Habit, der mit einer Laterne dem hl. Christophorus 
leuchtet. In der Nähe steht eine kleine Kirche, wahrscheinlich das 
ursprüngliche Kirchlein von W eng. Leider ist dieser Teil heute 
schon sehr stark beschädigt. Sonst zeigt der ganze Freskoschniuck 
starke künstlerische Kraft. In der Mitte oben bildet die Madonna 
mit dem Kinde den Abschluß des Freskos. Mit der Veränderung' 
der Kapelle im 17. Jahrhundert wurden die Fresken übertüncht, 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts aber w ieder aufgedeckt und 
1901 restauriert.

In der Nische über dem Portaleingang steht eine Statue des 
hl. Sebastian in der üblichen Darstellung der neueren Kunst, w ie  
ein überwindender siegreicher Held, an einen Baum gebunden, 
der nackte K örper ist von Pfeilen durchbohrt und mit einem 
weiten Lendentuch umschlungen.

Für die I n n e n e i n r i c h t u n g  erhielt die Kapelle 1679 
von dem damaligen Acbnonter Kanzlisten Ernst G eorg F e h n e  r 
einen neuen Altar im Renaissancestil, mit einem Bild des 
hl. Sebastian. Zu beiden Seiten des Altaraufbaues befanden sich 
an den Säulen 2 Statuen des hl. Rochus und Sebastian. In der 
oben genannten „Inform atio“ vom Jahre 1688 sind auf fol. 21 als 
Einrichtungsgegenstände „in sacello sancti Sebastiani“ genannt: 
Reliquien „gar sehen in '1/)  spanig glössernen Kastl“ , 1 M arienbild, 
4 schöne Tafeln, 1 zinnener Leuchter, 1 M essingkruzifix und 
1 Sanctusglöcklein“ . D er Brand, am Bittag den 27. Mai 1887 in 
W eng äscherte die Kirche, den .Pfarrhof, das Mesnerhaus ein und
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brachte auch der Sebasiiauikapeiie schweren Schaden. Nur die 
gotische Architektur blieb vom  Feuer verschont. 1895 erhielt die 
Kapelle w ieder ein neues A ltarbild  und 1901 erfolgte anläßlich 
des 400jährigen Jubiläums des Bestandes der Kapelle eine gründ­
liche Restaurierung. D abei w urde nach Vollendung der Arbeiten 
das Sebastianifest feierlich mit Triduum  und päpstlichen Ablaß 
begangen. In der Zeit cles 2. W eltkrieges verödete das Innere der 
Kapelle, so daß eine Erneuerung im gegenwärtigen Programm 
des stiftischeu W iederaufbaues und seiner Pfarreien mit einer 
gleichzeitigen W iederbelebung des Sebastiani-W allfahrtsfestes in 
Weng notwendig und erwünscht wäre.

Mit der Errichtung des Sebastianskirchleins m Weng ver­
breitete sich auch immer mehr die Verehrung des Pestlxeiligen 
und dessen Kult. Darüber geben uns auch die Zahlen der K om ­
munionen am Sebastianifest Aufschluß, die von den Seelsorgern 
in W eng in der Zeit von 1687— 1785, genau w ie an den einzelnen 
Sonn- und Feiertagen im „Catalogus Defunctorum  ei Sepul­
torum “ des W engcr Pfarrarchives (A, b, a) von fol. 105— 127 für 
die Jahre 1687— 1715 und von fol. 26—78 für die Zeit von 1716 
bisl786 aufgezeichnet wurden. Aus dieser fast hundertjährigen 
Statistik der „Poenitentes et Communicantes in W eng“ seien hier­
von einigen Jahren dieses Zeitabschnittes die Zahl der Kom m u­
nionen am Sebastianitag und zum Vergleich die Gesamtzahl der 
Kommunikanten des betreffenden Jahres übersichtlich angeführt:

Jahr Zahl der K om m u n ion en  
am Sebastianifest

Jahres-Gesamtzahl der 
K om m unikanten

1688
1692
1703
1710
1715
1725

70
225
200
290
271
231

849
844
924
974
804
970

Lücke v. 1730-1— 1744
1745
1751
1754
1760
1765
1771
1775
1780
.1784
1785

ultra 500
450
412
337
206
135
135

100
200 '

350 (gleichzeitig Naiuen-Jesufest)

unvollständig
unvollständig

766
1422
1447
1514
1355

802
1379
887



Aus dieser Statistik gellt hervor, daß das Sebastianifest in 
W eng der größte W allfahrtstag mit den meisten Kirchenbesiichern 
und Kommunikanten war. Mehr als ein Viertel bis ein Drittel 
aller Kommunionen des ganzen Kirchenjahres sind an diesem 
Tag a 11 e i n ausgeteilt worden. D ie Steigerung der W allfahrt 
am Sebastiauitag machte auch eine Vermehrung der Gottesdienste 
notwendig. Nach den statistischen Aufzeichnungen waren hl. Mes­
sen in der Sebastianikapelle um 6, %8 und 8 Uhr. Um 9 Uhr cler 
Hauptgottesdienst mit Assistenz am Hochaltar der Pfarrkirche, 
nachher Predigt und W eiuweihe. Nach der Predigt fand noch 
eine letzte Messe in der Sebastianikapelle statt.

O ft waren 6 Beichtväter anwesend. Prozessionen kamen an 
dem Tag' aus Admont, doch ohne Stiftskonvent und aus St. G al­
len. D er Adm onter Regenschori hatte an diesem Tag die Musik 
beim  Hauptgottesdienst zu besorgen.

Zur Verehrung des hl. Sebastian in W eng entstanden auch 
eigene Gebete, Litaneien und Lieder. Sie sprechen von dem V er­
trauen zu dem Volksheiligen und sind 1846 in dem von P. Ottokar 
von Gräfenstein, damals Vikar in W eng, herausgegebenen Büch­
lein 9) aufgezeichnet. Das neunstrophige „Lied zu Ehren des 
hl. Sebastian“ darin, drückt zunächst Bewunderung für den le i­
densfrohen Gotteshelden aus und erfleht in den 3 letzten Strophen 
von ihm Schutz und Fürbitte.

Es beginnt:
1. Bild der Liebe, Bild der Leiden,

I le il ’ger H eld Sebastian!
Deine Schmerzen sind D ir Freuden,

D ie Dich heben himmelan.
2. Deinen Schutz wolF uns verheilen,

Bitt für uns, Sebastian! . . . .
Das alles spricht von dem tiefreligiösen Gehalt der Sebastiani- 

verehrung in Weng.
Sprichwörtlich ist auch die S e b a s t i ä n i k ä l t e ,  die sich 

um den 20. Jänner oft gar grimmig über das Adm onttal legt.
Seit der Unterdrückung des W allfahrtswesen unter Kaiser 

Josef II. sind die Pilgerfahrten nach W eng stark zurückgegangen,

9) „K u rz e r  B ericht ü b er  den  U rsp ru n g  d er  V ica r ia tsk ird ie  zum  
hl. E rzen g e l M ichael und  den  h e ilig en  M ä rtirern  C osm as und D am ian , 
w ie  auch d er K a p e lle  zum  hl. S ebastian  zu W e n g  in  O b e rs te ie rm a rk  
sainm t G eb eth en  . . .“  A n on y m , o. J. G ed ru ck t be i A n d rea s  L e y kam  
in G raz.
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ja  durch, die kirchlich unguten Verhältnisse während des letzten 
W eltkrieges gänzlich erloschen. In der genannten josefinischen 
kloster- und wallfahrtsfeindlicheii Zeit hätte die Kapelle sogar 
auf Abbruch verkauft w erden sollen. D a-sich aber kein Käufer 
fand, w urde nur der Turm  abgebrochen und so blieb die altehr- 
wLii'dige, gotische Kapelle als Stätte der Sebastianiverehrung mit 
alten wallfahrtskultischen Zügen bis auf den heutigen Tag er­
halten und stellt somit das ä l t e s t e  Sebastianiheil igtum ö s l e  r- 
r e ic h s d a r 10). Es ist Zeuge einer glaubensstarken Vergangen­
heit, das in den oft w iederkehrenden Pestzeiten und Seuchen eine 
vertrauensvolle Zufluchtsstätte der schwer heimgesuchten Be­
wohner des Admonttales war, unter dem Einfluß der Adm onter 
Benediktiner im Zeitalter der katholischen Glaubenserneuerung 
eine starke Förderung des Kultes und Vertiefung der W allfahrt 
erfuhr und bis zur Gegenw art Volksheiligtum  geblieben ist, in 
dem der Sebastianitag alljährlich mit Gottesdienst, im Volke „die 
Pestiuesse“ genannt und W einweihe gefeiert wird.

f ü r  den  S ebastian ik iilt in A d m on t zeu gt auch der S e b a s I i a 11 i- 
a l t a r  in  d er S tiftsk irche m it e in er  1890 aus L in d en h o lz  geschnitzten  
S ebastian istatn e des G ra zer  B ild h au ers  P eter  N eu böck . —  A u ß erd em  b e ­
sitzt d ie s t ift l id ic  G em ä ld esam m lu n g  ein  schönes Ö lb ild  (91 X  69 cm ) des 
H eiligen  aus dem  18. Jahrhundert. — E benso  ein k le in es Sebastinni- 
b ildchen  au f P erga m en t gem alt von  dem  A d m on ter  L a ien b ru d er  .Simon 
G r i l l e n a u e r ,  g es torb en  1700, d e r  e in e  ganze R e ih e  M in iatu r- lind 
P erg a m e n t-H e ilig e n b ild e r  g em alt hat, d ie  e in e w e r tv o lle  S am m lung im  
Stiftsarchiv d arste llen . —  F ern er  b es itz t  das S tift e in  spätbarock es, z ie r ­
lich go ld gera h m tes W a n d  k ä s  t e i l e n  m it d em  hl. Sebastian  in der 
Mi t l e als ganze W achsfigur (Zerop lastik ) an e in em  Baum gebu n den , den 
nackten  K örp e r  m it k le in en  P fe ile n  du rchbohrt. D e r  rotsam tene H in ter­
gru nd  ist m it fe in en  G o ld sp itzen  um rahm t, v ie r  g röß ere  go ld gestick te  S 
b ilden  d ie  Ecken, d ie  ü br ig e  F läche ist m it zierlich  gestickten  Blum en 
und B lü ten  übersät, d ie m it k le in en  b u n tfa rb ig en  Stcinchen  besetzt 
sind. D ie s e  künstlerisch  fein  a u sge fü h rte  A rb e it  nach der A rt der 
R eliq iiien kästelien , aus d er zw e iten  H ä lfte  des 18. Jahrhunderts, dü rfte  
in einem  m it A d m on t b e fre u n d e te n  N on n en k loster  en tstanden  sein.

1(>) D ie  nächst ä lteste  S eb a stia n ik a p e lle  ist (497 in  E 11 g  n b  r u 11 n, 
(N.-Ö.. B istum  W ien , erw ähn t. A lle  a n d e r e n . K a p e llen , B ild stöcke usw. 
zu E hren  des hl. S ebastian  in Ö sterreich  g eh ören  e in er  späteren  Zeit 
an. V gl. G. G  u g i t z, w ie  ob e n  S. 54 und L e o p o ld  S c h m i d t .  D ie  
bu rgen lä n d isch en  S eb a stia n isp ie le  im  R ah m en  d e r  b a rock en  S ebastians- 
V ereh run g u n d  das V o lk ssch a u sp ie l v o m  hl. S ebastian  ( =  B u rgeu län - 
disehe F orsch un gen , H e ft  16), E isen stadt 1951.

D as schön g e leg en e  spätgotische S ebaslian iberg lcireh loin  in der 
Admonter Stiftspfarre zu K  a 1 w  a 11 g im  L iesin gta l wird 1544 im \ isi- 
tationsprotokoll der P fa rre  K am m ern  erw ähnt. (Stiftsarch iv Sign. El. 12.1 
Sie ist sicher schon frü h er  gelegen tlich  e in er Pest entstanden . Die



w u rd e  m it Erlaubnis des S a lzb u rger  Konsistorium» in Kalwang audi
e in e  B r u d e r s c h a f t  zu E hren des hl. S ebastian  errichtet. (S tifts­
arch iv K K  55.) —  Ein schon gestochenes W a llfah rtsb ild ch en  ans dem  
Jahre 1626 zeig t die P fa rrk irch e  m it dem  Sebastian iberg ’, d a rü b er das 
G n a d en b ild  der d ort v ereh rten  M arien statu e u n d  das B ild  des hl. S eb a ­
stian. D ieser  K up ferstich  entstand w ahrschein lich  nach d er V o lle n d u n g  
d er  R estau ration  des K irch leins uncl d er  a u fb lü h en d en  M a rien v ereh - 
rung', so daß es M arien - und S eb a stia n i-W a llfa h rtsstä tte  zugleich  ist. 
in e in em  m it A d m on t b e fre u n d e te n  N on n en k los ter  en tstan den  sein. —  
D ie  stiftisehe K u p ferstich sa in m h m g b e w a h rt auch (im  K at. X V , N r. 5) 
d en  Stich „S . Sebastia in is“  (14 : 24 cm ) v o n  G asp. H u b erti (H u ybreclits), 
K u p ferstech er u n d  K u n stv er leg er  in  A n tw e rp e n  (1619— 1684). —  E r­
w ä h n en sw ert sind noch 2 in  d er  A d m on ter  S tiftsb ib lio th ek  v o rh a n d en e  
S eb a stia n ip red ig ten  aus d er  B arock zeit:
1. T ite l: „M ay lä n d isch er R itte r  / Das ist schu ld ige L o b - vn d  E h rn -R ed e  

v on  S. Sebastian , dem  g 'lorw iird igen  M ä rty rer  vn d  V o rb itte r  w id e r  
d ie  P est.“  G eh a lten  in  d er  Fraw en -K irch , b e y  den  Schotten  zu  W ien n  / 
den  20. Janu arij  A n n o  1654. D urch  P. D .F lo re n tiu m  S c h i l l i n g  / 
C ler . R eg . S. P auli B a rn ab iten  O rc lin a ri-P red ig er  in d er  K a y ser l. 
P farrk irch  S. M ichaelis. G ed ru ck t zu W ien n  b e y  Johann  Jak ob  K iir - 
n er, N . O . L andschafft B uchdrucker.
40 Seiten , 4°. (A dm . B ib i. Sig. V orz . IV. 463/7.)

D ie  P red ig t ist Joh. C o n ra d  R ich thauseu , Ho-fkammerrat u nd 
M ü n zd irek tor , anläßlich  se in er E rh eb u n g  in  den  F re ih errn sta n d  g e ­
w id m et und w u rd e  ü b e r  E rsuchen  d er  W ie n e r  Sebastian ibruclerschaft 
geh a lten  ü b e r  den  a lttestam entlichen  B ib e lsp ru ch : „T e te n d it  arcu m  
suum , et posu it m e cpiasi s ign um  ad sigittam . (T h ren  =  Jerem . c. 3, 
12 .)

2. T ite l: „G e w a lt  w id er  G e w a lt / N e m b lid ien : D ie  g ew a lt ig e  F ü rb itt 
S ebastian i, w id e r  d ie  gew a lt ig  d a re in  sch lagend e H an d  G ottes. Sitt­
liche L oli- und E h ren -R ed e  / v o n  d en  grossen  hl. M ä rty rer  S eba - 
stian o.“  G eh a lten  am  20. 1. 1732 v o r  d er S ebastia n i-E rzb ru d ersch a ft 
b e i den  Schotten  in  W ien  v. P. C a sim ir  M o l l  O . S. B. aus d em  K los ter  
M on dsee  in  O . Ö., S on ntagsprecliger u n d  B ib lio th e k a r  ü b e r  das 
T h em a : Job. 15, 25.

G ed ru ck t b e i M aria  T h e re s ia  Y o ig tin , W ittib  im  Z w ettllio f. — 
20 S., 4°. A m  Schluß schöne b a rock e  D ru ck e rm a rk e : E n gel m it P a lm - 
uncl Ö lzw e ig . (A dm . B ib i. Sign. V orz. IV. 458/16.)

F e rn e r  sei noch h in g ew iesen  au f d ie  A r t  d er  D a rste llu n g  des 
Sebastian itages  in  clem spätm itte ln iterlichen  E in b la ttk a len d er cles A d ­
m on ter  S tiftsarchives. D ie se r  in teressan te  K a len d er , ein  E in b la ttd ru ck  
aus d e r  A u g sb u rg e r  O ffiz in  des H ans S ch oen sp erger v. J. 1500, ze ig t 
12 w aagrech te  Z e ile n fe ld e r  fü r  d ie  12 M on ate  des Jahres uncl fü r  je d e n  
T a g  ein  D re ie ck , w o b e i d ie  d er  W och en ta g e  d u n k e lg ra u  u n d  d ie  der 
Sonn- und F e ie r ta g e  rot ü berm a lt sind. D ie  F este  d er K irch e u nd 'd er  
H e ilig en  h ab en  ü b e r  den  D re ie ck en  en tsprech en de  F ig u re n  o d e r  S y m ­
b o le  des b e tre ffen d en  F estes, o d er  e in  charakteristisches A ttr ib u t der 
H e ilig e n  als k le in e  H olzschnitte. D a m it w ird  d ieser  K a le n d e r  zum  
V o r lä u fe r  u nseres steirischen  B au ern - (M andl-) K a len d ers . D a s  K a len ­
d erb la tt en thält n u r d ie  u n b ew eg lich en  F este , da  es fü r  k löster lich e  
Z w eck e  ständig  in  V erw en d u n g  stand. D as erste  F eld  fü r  den  M onat 
Jänner en thält 6 Feste, d aru n ter auch das des hl. Sebastian , ei-kenntlich,

28



daß ü b er  d em  20. D re ieck , e in  Sam stag, ein  k le in es  B ru stb ildchen  des 
H e ilig en  m it 2 P fe ile n  im  K ö rp e r  e in ged ru ck t ist. S iehe A b b ild u n g  
unten . —  Ü b er  den  A d m o n te r  E in b la ttk a len d er  v g l.: S te ierm ärk isch e  
G esch ichtsb lätter, III. Jg., G ra z  1882, H e ft 4, S. 226. —  K rause , P. A ., 
„A n d e n k e n  und K u lt des h l. U lrich  in d er  B en ed ik tin era b te i A d m o n t“ . 
(S on d erdru ck  aus d em  Jahresberich t des S tiftsgym nasium s A d m on t. 
Sch u ljahr 1954/55, S. 19— 21.)

D a s  Zeichen  des St. Sebastians tages 
(20. Jänner) im  sp ätm itte la lterlich en  E in b lattd ru ck - 
K a len d er  v o m  Jahre 1500 (Stiftsarch iv A dm ont)



Erzwungene Mirakel
Ein Beitrag zum Wallfahrtsbrauch <

V on  G ustav G  u g i t /.

Daß der hilfsbedürftige Mensch, um, sei es zur Heidenzeit, 
seine Götter oder, sei es in christlicher Zeit, ein Gnadenbild für 
die A bhilfe  seiner Nöte oder Gewährung seiner Wünsche günstig 
zu stimmen, es doch zumeist; w ie jeder Bittsteller, mit, einer 
captatio benevolentiae, oft unterstützt von einem do ut cles, ver­
suchen wird, ist das Normale dieses Vorganges. A ber man hat 
doch auch im Alltag Beispiele, daß Bittsteller nicht immer durch 
so bestechende Form en die Erfüllung ihrer Anliegen erhoffen, 
sondern gelegentlich glauben, mit einigem Nachdruck w eit besser 
wegzukommen. Ein solches Verhalten ist ja  w eit seltener, aber 
dennoch hat man es auch in einigen m erkw ürdigen Fällen selbst 
wundertätigen B ildw erken gegenüber angewandt uncl schreckte 
sogar vor Gewalttätigkeiten nicht zurück, um diese K ultgegen­
stände zur Nachgiebigkeit oder Beschleunigung ihrer Gnaden zu 
veranlassen.

Geben wir uns nicht der Überheblichkeit hin, daß in Europa 
„die Gepflogenheit der prim itiven Gemeinschaft“ eine andere ist 
als in Polynesien. Auch die Gnadenbilder der Christenheit haben 
sich in der Psyche des Vulgus clem Fetisch der Bantu gelegentlich 
angeglichen, jenem  Fetisch, der zur Entbindung der H eil- oder 
Glückskraft „mit ö l  oder Ocker und anderen Farben eingerie­
ben, andererseits mit einem Nagel beschlagen oder sonst geklopft 
w ird “ J). D ie Christenheit ermangelte nicht Prim itiver, die ge­
legentlich zu den angedeuteten Methoden gegenüber einem 
Fetisch griffen, und sich bei ihren heiligen Bildern an das W ort 
„und bist du nicht willig, so brauch’ ich G ew alt“ hielten, um gar 
nicht magisch, sondern sehr real drastisch deren Gnaden zu 
erpressen. Und wenn w ir nach den Urhebern dieses Deliktes 
.suchen, so w ird  uns in erster Linie das W ort eines berühmten 
Kriminalisten: „Cherdhez la fem m e!“ den W eg dahin weisen. 
Freilich sind es Urtriebe, die mit dem Ewigweiblichen verbunden 
sind und dieses Verhalten bewirken.

') H an d w örterbu ch  des deutschen  A b erg la u b en s , 2, 1369.
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Begeben w ir uns auf den AVeg'. Gleich unter der W allfahrts­
kirche M aria-Trost zu Rohrbach im Öberösterreichischen Mühl­
viertel steht in einer barock ausgestalteten Hohlrundnische, die 
vorne durch eine Steinbai ustrade abgeschlossen ist, eine steinerne 
lebensgroße Heiligenstatue in Ordenstracht. D er Talar derselben 
ist sicher nachträglich mit Ö lfarbe schwarz bemalt. D er Heilige 
trägt keine Kopfbedeckung, er hat kein Attribut und seine H al­
tung' ist eine verzückt adorierende. A u f dem Sockel steht mit 
fast verlöschter, aber ersichtlich später angebrachter 2) schwarzer 
lateinischer Schrift: Ivo. W er diese I le i ligenstalue aufgestellt, hat 
und wann sie errichtet wurde, ist unbekannt. W arum man die­
sem seltenen Heiligen, einem Patron der Juristen, gerade so 
abgelegen im M ühlviertel ein Denkm al errichtet hat, hat Iris 
jetzt keine Erklärung gefunden. D ie Statue scheint ursprünglich 
keinen Namen getragen zu haben, der erst in der 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts eingem cißelt -wurde (durch wen?). Hanrieder 
(s. später) kannte die Statue nach der Unterschrift. Dem  Stil nach 
stammt die Statue aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. D er Zahn 
der Zeit hat schon etwas an ihr genagt und um das Denkmal 
wuchert Unkraut. Es sieht wie vergessen aus und dennoch war 
es einst sehr besucht uncl ist es vielleicht noch.

Die Bollandisten w erden Freilich verwundert aufhorchen, 
wenn w ir ihnen diesen heiligen Ivo als den hl. Schikanus vor­
stellen, unter welchem Namen er dafür den Mädchen des Mühl­
viertels in ihren „A cta Sanctorum “ w eit verbreiteter ist, w orauf
ja  auch das launige Gedicht 3) Hanrieders „Trostberg uncl Scliike- 
nus“ anspielt, w orin  sich Christus und Petrus über den sonder­
baren Heiligen aussprechen:

„D ort siagst ä Bildsäuln ohni N am '1),
D ö d’W eibâleut in Ehren liabn:
D ort steht âr â f’n Postament,
D â Heili, den koan Mensch nöt kennt.“

„I kenn â gar nöt! —■ Kennst’n du?“
Fragt Petrus, „eppât foppst mi. n ur!“
D a kommt ä schnâppigs D irndl grennt,
Dö fragt dâ Petrus, w ias’n nennt!

2) S iehe A n m erk u n g  4
3) N o rb e rt  Hanrieder, B ild e r  aus dem  V o lk s leb en  des 'Mühl­

v ierte ls . L in z 1895, S. 140 f.
4) D ie  Statue scheint also tatsächlich noch in d er 2. H älfte  des 

19. Jahrhunderts k e in e  U n tersch rift geh abt zu habe'ii. iVlit w elchem  
R echt gab m an  ih r  den  des h l. Tvo?
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Sie sagt sehen köek: „Ö n Schickenus!“
D a Petrus macht ân völlign Schuß, —
„H err!“ schreit ä, „ru ef’n mâ d’Heiling zsamm,
Nöt oana führt den dummâ Narn!“

Er wundert si nu fort â Weil,
D â kemmân Leut — ä ganzi Zeil.
Bluatjunge Dirndeln, Paar in Paar 
Und alti Jungfern ar â Schar 
Und Petrus sagt: „Das kenn i schan,
D ö beten alli um ân Mann,
Uncl thau ön Schickenns varehrn —
D er muaß ja  z’erst nu heili w e m !“

Wie war nun der hl. Schikanus — ich habe dën Namen stets 
nur so gehört — der Heiratspatron der M ühlviertler Mädchen 
gew orden? D ie Legende hat mir der D evotion alienhändler 
Kepplinger in N eufelden im Jahre 1934 mit folgenden W orten  
erzählt: „Zw ei Mädchen w ollten gerne heiraten und wandten sich 
heimlich an die Heiligenstatue mit der Bitte: „Hl. Ivo, schick uns 
an!“ Zwei Burschen, die zufälligerweise hinter der Statue saßen, 
hörlen dies Gebet, gingen den Mädchen nach und da sie sie nach 
ihrem Gefallen fanden, so w arben sie um sie und heirateten sie. 
Das w urde bald ruchbar und so w urde der hj. Ivo als hl. Schika­
nus (Schick an uns) von den Mädchen bald w eit und breit auf- 
gesucht.“ Im Volkslied ist dieses Patronat bald festgehalten w or­
den. D a h e iß t6) es:

A  nieds Katzerl hat sein Kater,
A  nieds Hendel sein Hahn,
O  mei lieba Ivo,
Schick ma deant bal an Mann!

Etwas derber haben d ie  spottlustigen Burschen des M ühl­
viertels ein Stoßgebet der Mädchen für ihr Uni und A u f mit 
folgenden W orten form uliert:

Hl. Schikanus, i b itt’ di,
Laß mir erscheinen 
D en Zukünftigen meinen,
Net nackert und net bloß 
Und net zipfellos.

D iese Verse finden sich ähnlich w ohl auch auf dem hl. A n ­
dreas vor und mögen übernommen sein, doch war die Erinne-

5) S. Siess, Sagen  aus d em  o b e re n  M ü h lv ierte l. R o h rb a d i 1917.
1. Bdch., S. 35 f.
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i tkiig an die Zuflucht zum lil. Scliikanus aucli nodi in anderen 
V ersen0) les (gehalten worden, von denen mir leider nur die 
ersten mit:

„A lljährlich  am D reikönigsfest 
Sei eine W allfahrt festgesetzt 
Und zwar zum hl. Scliikanus,
D er für uns dann beten, muß

bekannt wurden. D er Ü berlieferer meinte zwar, daß es sich um 
eine W allfahrt nach H ilkering handelte, was aber w ohl ein 
Irr tum sein muß, denn in dieser marianischen Kultstätte mit 
einer uralten N ebenverehnm g des kl. Johannes d. T. gibt es kein 
Bild des hl. Ivo, auch in den umliegenden Kapellen ist keines zu 
finden. Es ist auch in H ilkering nichts mehr über eine solche 
W allfahrt bekannt. Wie dem sei, der richtige Heiratspatron steht 
zu Rohrbach, aber er scheint sich dort bei vielen A nliegen doch 
sehr schwierig verhalten zu haben, wenn schon das Gebot für 
die Mädchen auch eingehalten wurde, daß sie sich auf dem H in­
weg zu dem W undertäter sehr sittsam aufführen müßten, sonst 
w äre die W allfahrt ergebnislos, auch sollten sie sich nicht um­
blicken, dann könnten sie eine arme Seele erlösen. D iesen W all- 
fahi'tsYollzug verriet mir die W irtin  von K lein-Zell um 1930, 
aber sie wurde zu einer größeren Verräterin ihres Geschlechtes, 
wenn sie mir —  zwar ohne Erröten, denn das hatte sie nicht 
mehr nötig — gestand, was sie seihst in ihrer Jugend getan hätte 
und was die ganze hilfsbedürftige Mädchenwelt tut, um den 
armen Heiligen zu einem schnelleren Vollzug seiner Gnaden zu 
verhalten, nämlich, daß sie während des Gebetes kräftig in seine 
Zehen biß, um ihn so zur Erfüllung der Bitte zu nötigen.

Dam it w ird  das Sprüchlein „unserem H errgott die Flifi ab­
beißen w ollen “ exem plifiziert, das zur Bezeichnung der Fröm ­
melei allbekannt ist, und. Altm eister Grimm.7) knüpft an dieses 
„H errgottbeißen“ eine längere Glosse, w obei er mit den ein­
gehenderen Redensarten „W ollt ir den heiligen die Zehen ab- 
heißen, Bronner, I, 295; allen heiligen die Zehen abbeißen. Ern. 
Manloff, 522“ , der Sache vielleicht schon näher kommt, ohne

6) Sie w u rd en  m ir 1934 v on  d em  nun  schon v e rs to rb e n e n  R auch- 
fa n g k eh rerm e ister  H aus E m crs to r fe r  in  E fe rd in g  m itg ete ilt, d er  n ur 
d ie se  v ie r  Z e ilen  w u ß te  u n d  sich v e rg e b lich  b em ü h te , m ir d ie  w e ite ren  
zu  beschaffen .

7) D eutsche  M y th o lo g ie , 4. A . I, S. 28; III, S. 22. V gl. dazu  noch, 
w as W illi. M annhardt, M yth o log isch e  F orsch un gen . S tra ß b u rg -L on d on  
1884, S. 37 f., ü b er  das Z eh en b e iß en  b rin gt. D as „H a n d w örterbu ch  des 
deutschen A b e rg la u b e n s “ , das m it d em  A rt ik e l „Z e h e “  a u f den  N ach­
tra g  verw eist, b rin g t auch im  N achtrag n id its  darü ber.
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etwas von dem hl. Sdiikanus zu wissen, der das Zehenbeißen 
w ortwörtlich erfahren mußte, w ie denn diesen Redensarten wohl 
letzten Endes eine kultische Praxis w ie bei den M ühlviertler 
Mädchen zugrunde lag, von der sie den Ursprung nahmen.

W ir haben dafür nicht das einzige Beispiel. W ir setzen 
unseren Weg' weiter in das untere M ühlviertel fort und kommen 
nach St. Leonhard a. d. Waldaist. D ort hat der ohnehin viel 
beschäftigte hl. Leonhard, w ie zuweilen auch andersw o8), sich 
vielleicht nolens volens mit den Mädchen eingelassen, um mit 
ihnen meist trübe Erfahrungen zu machen. Sicher hat er ihnen 
nicht gerne immer den Kuppler abgebeu wollen, aber die Miihl- 
\ iertlerim ien Wurden mit ihm fertig. Ln rechten Seitenschiff dev 
Kirche erhebt sich ganz isoliert seine Statue mit Opferstock, zu 
der sich auch die Mädchen wandten, die es mit der Heirat eilig 
hatten und daher auch dem Heiligen keine Zeit zur Überlegung 
geben wollten, denn sie erwiesen sich in ihren Erpresserküusten 
noch grausamer als ihre Schwestern in Rohrbach. Nicht nur, daß 
sie den H eiligen in die Zehen bissen, nein, sie hielten ihm noch 
den brennenden Wachsstock unter die Sohlen, und da hieß es 
sich im Entschlüsse zu beeilen. Daran knüpft sich folgender 
Volksschwank, den mir der Tabakkräm er von St. Leonhard 1935 
zugleich mit den Praktiken der holden Erpresserinnen mitteilte. 
„Einst mußte die Leonhardstatue zum Renovieren gegeben w er­
den. Es war aber gerade die Hauptwallfahrtszeit. D a gewann 
man einen Schuster, der der Statue ähnlich sah und der sich in 
der Verkleidung des Heiligen auf das leere Postament stellte. 
Als ihn die Mädchen aber nach und nach in die Zehen bissen 
und ihn an den Sohlen mit ihren Wachsstöcken brannten, mußte 
er vor Schmerzen sein W asser lassen, w orauf die Mädchen dies 
als seinen Schweiß und als Zeichen der ErhÖrung deuteten, was 
ihren Eifer nur steigerte. Das w urde aber dem guten Schuster 
doch zu viel. Zum Entsetzen der Anwesenden sprang er mit dem 
A usruf: ,Da mag der Teufel Sankt Leonhard sein!’ herab unci 
machte sich davon 8a).“

D ie M ühlviertler Mädchen sind mit ihren drastischen Erpres­
sungen indessen nicht allein in der W elt geblieben. Noch sicherer 
und überwältigender gingen die Französinnen in Laval mit ihrer 
Grausamkeit gegen den lil. Christoph vor 8). Dessen Statue hatte

8) So in  St. L eon h a rd  b e i V illach  u n d  St. L eon h a rd  b e i B ad A u ssee.
8a) D e n se lb e n  Spaß te ilte  m ir gü tigst S. H ochw . geistl. R a t Jos.

A sch au er in  L au ssa  fü r  d ie  d o r tig e  L e o n h a rd sv e re h ru n g  m it.
9) L u dw . A n d r. V eit, V o lk s from m es  B rauchtum  u n d  K irch e im  

deutschen  M ittela lter. F re ib u rg  1936, S. 148. A uch  P ro f. R ud. K i'iss k on n te  
d iese  P ro ze d u r  b e i an d eren  fran zösisch en  W a llfa h r te n  b em erk en .
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den einen Fuß erhöht, so daß die Sohle sichtbar war. Diese 
leidige Stelle benützten die Heiratslustigen, um dem Heiligen 
ihre Bitte recht fühlbar zu machen. Sie drückten eine Nadel in 
das H olz ein, die sie aber erst entfernten, wenn sie heirateten. 
So lange mußte der H eilige die Schmerzen auslialten. H ier gab 
es für ihn wirklich keine Ausflüchte. Probatum  est!

Doch waren es nicht nur die Mädchen, die sich mit ihren 
Anliegen der Tliaumaturgen so aggressiv nahten. D ie steirischen 
Bauern in Percliau verstanden dies auch und wußten sogar mit 
ihrer Schlauheit den Zorn des Gnadenspenders zu übertölpeln. 
D ort ließ ein sonderbarer Volksheiliger, Gotthardus, der nicht 
in den Actä Sanctorum prangt, jedenfalls als W eisung zur Er­
richtung einer Kultstätte für ihn so lange regnen, bis man sein 
Grab unter dem „Gotthardidachel“ unter Dach und Fach 
brachte 10). Dieses Strafwunder wußten die Bauern klug auszu­
nützen. W enn man Regen brauchte, deckte man zum Zorn des 
Gotthardus einfach sein „D achei“ ab und ließ das Grab un­
bedacht. Und nicht genug damit, die Bittsteller droschen vorerst 
noch nachdrücklich mit ihren Stödten auf das Dachei, um den 
Heiligen unmißverständlich an seine Pflicht zu erinnern, den 
fruchtbaren Regen zu spenden, den sie ihm auf solche A rt ab- 
uötigten. Sie hatten w ohl keine Ahnung, daß ihre Standesgenos­
sen, die Bauern im alten Griechenland, mit ihren Kultgegenstän­
den nicht anders umgingen. So sieht man auf einer schwarz­
figurigen Lekytlios in Paris, auf der der Auodos der G etreide­
göttin Dem eter zu neuem Wachstum der Ackererde dargestellt 
ist, zwei Satyrn mit schweren Schlegeln ihren K opf bearbeiten11). 
Eine kultische Szene, die neben dem Einebnen der Felder wohl 
auch eine ebenso unmißverständliche Mahnung an die Göttin 
darstellen soll, mit der sie genötigt w ird, nun nach dem Rechten 
der Fruchtbarkeit zu sehen, w ie der Fetisch geprügelt wird, wenn 
seine K raft nicht jnehr in Erscheinung tritt.

Man braucht sich über diese m erkw ürdigen Äußerungen der 
Mentalität von Prim itiven nicht verwundern, daß sie in Europa 
und nicht in A frika  in Erscheinung traten. Sie sind nicht an Län­
der und Völker und deren Beeinflussung gebunden, sie haben in 
ihrer Naturgegebenheit überall ihre Heimat, die nicht gegenein­
ander ausgespielt werden kann. Und nicht immer kann selbst 
eine Kulturreligion auf Kosten ihres Anhanges der Volkspsyche 
ganz entraten.

10) A u s A rch iv  u nd C h ron ik . B lätter fü r Seckauer D iözesa n - 
geschichte. 1. Jg. (1948), S. 135 ff.

n ) M art. P. N ilsson , G eschichte d er griechischen R e lig ion . M ünchen 
1941, 1. Bd., S. 413.



Der Barbara-Weizen bei den Donauschwaben

V on  H e len e  G r ü n n

Leopold S c h m i d t  hat in der Festschrift für G. Gugitz 
erstmalig einen ost-österreichischen Brauch .dargelegt und er­
gründet, der sowohl im übrigen Österreich w ie in der österreichi­
schen Literatur bisher unbeachtet blieb *)• Es handelt sich um 
den Barbara- bzw. Lnziaweizen, eine weihnachtliche Tellersaat, 
die im Burgenland gepflegt wird. D ie  Verbreitung außerhalb des 
österreichischen Gebietes erfährt eine Verdichtung im Südosten. 
Hier können neben gegenwärtigen Angaben auch ältere litera­
rische Quellen herangezogen werden, die Kroatien, Slavonien, 
Syrm ien bis Nordserbien als Hauptverbreitungsgebiete anspre­
chen. D iese letztgenannten Länder unterlagen in den letzten 
fünfzehn Jahren starken Bevölkerungsumschichtuiigen; denn die 
am kulturellen w ie wirtschaftlichen Leben so bedeutend teil­
habende deutsche Bevölkerung verließ ihre W ohnsitze, um sich 
in westlichen Ländern, in Westösterreich, Deutschland, Übersee 
etc. w ieder ansässig zu machen. D iese Deutschen, allgemein als 
„Donauschwaben“ zusam m engefaßt2), siedelten in den Gebieten 
von Slavonien, Kroatien, Batschka, Banat, Baranya, in der 
Schwäbischen Türkei sowohl in Streusiedlungen w ie auch in ge­
schlossenen deutschen D örfern  und Städten. In allen diesen G e­
bieten w urden auch von den Deutschen die Tellersaat als W eih- 
nachtsbrauch geübt und bochgehalten. Ich hatte in den Jahren 
1937, J938 Gelegenheit, den Brauch in der Batschka3) und in 
Kroatien 4) kennenzulernen.

b  L e o p o ld  Schm idt, B a rb a ra - u n d  L u zia w e iz en  (K u ltur u n d  V o lk . 
B eiträge  zu r V o lk sk u n d e  aus Ö sterreich , B a y ern  u n d  d er Schw eiz. 
G ustav  G u g itz  zu m  80. G eb u rtsta g . W ie n  1954 —  V erö ffen tlich u n g en  des 
Ö sterreich ischen  M useum s fü r  V o lk sk u n d e , Bd. V, S. 387— 418).

2) D on a u sch w a b en  sind „N am en ssch w ab en “ , oh n e  stam m heitlich  
A ltschw aben  zu sein. V gl. „D on a u sch w ab en , D o n a u b a y e rn “  (N euland. 
W och en sch rift d er D on au sch w aben . S alzburg-F reilass.ng ', N r. 10, Bd. III, 
M ärz 1950).

s) A p atin , Batschka.
4) S law on isch -B rod .
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D ie katholische Bevölkerung baut allgemein am 4. Dezem ­
ber W eizen in ein Schiisserl. Verschiedentlich w ird  Erde und 
Asche als Unterlage genommen, seltener nur Wasser. Diese 
Schüsseln oder Teller werden auf einem warm en Platz, zumeist 
in der Nähe des Ofens aufgestellt und feucht gehalten. D er 
Anbau zum zweiten Termin, am Luziatag, 13. Dezem ber, scheint 
in diesem Verbreitungsgebiet nicht so häufig gegeben. D er Zeit­
punkt w ird  allgemein als zu spät bezeichnet, denn manchenorts 
war es üblich, schon beim  Herbergsuchen grünenden W eizen aul­
zustellen. Feierlich w urde das heilige Bild zur Anbetung in das 
Haus gebracht. Um dieses stellte man den grünenden Weizen, 
das Licht w urde sodann das erste Mal entzündet und brannte, 
solange das Bild im Hause w a r 5).

Allgem ein w urde der Brauch von  den Donauschwabeu so 
geübt, daß das Licht, eine Kerze oder ein öllich t, am Weihnachts­
tag entzündet und vor oder unter dem Christbaum aufgestellt 
wurde. Nur einen einzigen Beleg konnte ich finden, da in den 
keimenden W eizen kein Licht gestellt w u r d e 0).

In Esseg und Umgebung, einem geschlossenen kroatischen 
Siedlungsgebiet mit deutschen Streusiedlungen, w urde die Kerze 
in der Tellersaat am heiligen Abend vor dem Essen entzündet 
und auf den Tisch gestellt, nach dem Essen w urde die Kerze mit 
einem Tropfen  W ein ausgelöscht. Somit scheint die Verbreitung 
einer kroatischen Sonderform  über Agram hinauszugehen7).

Ist der W eizen, der von den Donauschwaben als „Frucht“ 
bezeichnet w ird, eine Spanne lang gediehen, w ird  er gleichmäßig 
abgestutzt und mit einem farbigen Seidenbaiicl umwunden. 
Dieses Stutzen erfolgt nicht an bestimmten Tagen, sondern nach 
Gutdünken. Auch das Seidenband hat nicht etwa eine bestimmte 
Farbe, Breite oder Beschaffenheit. Man nimmt dazu ein buntes 
Band, manchmal auch entsprechend der Weihnachtszeit ein 
silbernes oder goldenes, in Kroatien verwendete man vielfach 
Schleifen in den Nationalfarhen, blau-w eiß-rot gestreift. Auch die 
Kerzen waren in Slavonisch-ßrod in den N atioualfarben gehalten 
und gedreht 8).

Altartiger erscheint der Gebrauch eines Öllichtes. In ein 
halb mit W asser und Ö l gefülltes Glas w ird  ein Schwimmer ge­
geben, der lange Leuchtkraft besitzt.

5) H. W . H ockl, R u d o lfsg n a d , Banat.
°) B restow atc.
5) H err  Post, L a g er  63; vg l. dazu  L. Schm idt, w ie  A n m erk u n g  1,

S. 408.
s) S chw endem ann, S law on isch -B rod .



D ie Dauer der Aufstellung ist, ähnlich wie in den burgen- 
ländischen Orten, verschieden. Manchmal w ird die Barbarafnicht 
einfach nach Weihnachten 9) entfernt, manchmal w ird  als äußer­
ster Term in Maria L ichtm eß10) genannt, im allgemeinen aber 
w ird  der Dreikönigstag als Endtermin angegeben n). D ieser 
Feiertag gilt auch in Österreich als der Zeitpunkt, an dem der 
Christbaum abgeräumt und aus den Stuben gebracht wird. Nach 
der Haussegnung durch P farrer und Ministranten w ird  clie 
Tellersaat entfernt.

Für den Gesamtbereich läßt sich übereinstimmend sagen, 
daß der W eizen hernach den Hühnern oder Kühen verfüttert 
wurde.

A uf die Frage nach dem Sinn dieses Weihnachtsbrauches 
erhielt ich nur wenige Antworten. W eizen als Brotfrucht nimmt 
die hervorragendste Stellung beim  pflanzenbauenden Bauern 
ein. Für ihn ist die keimende Frucht zur Mittwinterszeit, da alle 
Bäume zu saften beginnen, von guter Vorbedeutung uncl zugleich 
stellt sie der christliche Bauer symbolisch in den Schutz der gött­
lichen Vorsehung. Dazu kommt die kirchliche Sinngebung von 
Brot — Christus. Deshalb w urde die keim ende Barbarafrucht, 
nicht selten auch in der „alten H eim at“ um die W eihnachtskrippe 
gestellt, als Griinschmuck und O pfergäbe 12). An legendären E r­
zählungen hörte ich aus Slavonisch-Brod 13), daß Christus auf der 
Flucht sich iir dem auf Gottes W illen  hin plötzlich hochgewach­
senen W eizen habe verbergen können. Vermutlich ist bei dieser 
dürftigen A ngabe auch clie Flucht nach Ä gypten gemeint, die 
vom  Mittelalter her beliebt und bekannt war. D ieser Legenclen- 
zug findet sich im Burgenland in Kleinwarasclorf w ie d e r14).

Viele der Gebiete gehörten einst zu Ungarn. VVie w eit eine 
legendäre Beeinflussung stattgehabt haben kann, läßt sich nicht 
gleich beurteilen, jedoch genießt auch im ungarischen Leben das 
Brot uncl der W eizen eine große Wertschätzung. D ort gilt die 
Erzählung, daß der Schöpfer selbst jedem  einzelnen reifenden 
Korn das menschliche Antlitz aufgeprägt hätte. Nach der V er­
treibung aus dem Paradies soll Gott dem Menschen gesagt haben, 
er m öge jenes Samenkorn suchen und dann anbauen, auf dem er

9) B etsclikerek , E rn sth au sen ; A n g a b e  T hurn , L a ger  65.
10) R um a, S y rm ien ; A n g a b e : St. M oser, N eu -R u m a-T rau n . Auch in 

R u d o lfsg n a d , B anat, w ird  d ieser  T e rm in  a n g egeben .
u ) V u k ov a r , K roatien , B anat: U m geb u n g  v o n  Sem lin. F ran ztha l.
,2) K ristm ann, R ig jica , Bez. S ou ibor, Batschka.
13) Scliw endem ann, S law on isch -B rod .
,4) L. Schm idt, w ie  A n m e rk u n g  1. S. 391.
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sein eigenes Antlitz nacligebildet sehe 15). D ieser Glaube ist auch 
im übrigen deutschen Sprachgebiet w eit verbre ite t10).

Neben einem allgemeinen orakelhaften Zug um die kom ­
mende gute Ernte läßt sich in slawönischen Gebieten feststellen, 
daß dort der W eizen nur von Frauen und Mädchen angebaut 
wurde. Man war der Meinung, wenn die Saat nicht aufgegangen 
war, w erde das Mädchen kein Glück haben, manchmal heißt 
es auch, daß sie keine Kinder bekom m en w ü r d e 17). In Semlin gilt 
dagegen der Glaube, wenn einer Frau der angebaute W eizen 

.. net grat, sterbt der Mann“ ls).
Gegendenweise w ird  auch der Liebesorakelbrauch mit K ir­

schen- und W eichselzweigen, an denen Zettelchen mit auf­
geschriebenen Burschennamen befestigt sind, damit in Zusam­
menhang gebracht19).

Dieses Brauchtum zur W interszeit mit seinen verschiedenen 
Prägungen w urde von den Deutschen Ungarns, Rumäniens und 
Jugoslawiens aus der alten Heimat mitgebracht uncl in den 
n e u e n  W ohnsitzen in gewohnter W eise b e i b e h a l t e n .  D ie 
Flüchtlinge, die sich in d en  Städten niederließen, hielten daran 
fest, ebenso w ie die, die zusam m engewürfelt aus den Ländern 
der Österreichisch-ungarischen Monarchie in den Lagern leben 
und die, die in selbständigen Siedlungen wohnen.

W ie ehedem die Städterin auf den W ochenmarkt W eizen­
körner kaufen ging, besorgt auch heute die Donauschwäbin oder 
Kroatin in der S t a d t  den W eizen käuflich, um ihn in Tellern 
oder Schälchen anzusäen. Mit großer Liehe w ird  an diesen G e­
pflogenheiten festgehalten und man scheut sich auch nicht, sich 
dazu öffentlich zu bekennen. So hat beispielsweise Herr Ing. 
Ackermann in W ien I in seinem technischen Büro auf seinem 
Schreibtisch ein Schälchen Barharaweizen auf gestellt. Frau 
Schwendemaun beispielsweise sät in mehreren Tellern Barbara- 
frucht, um diese, geschnitten, mit Licht versehen und einem Bancl 
umwunden, als glückbringende Gabe ihren lieben Bekannten zur 
Weihnachtszeit zu verschenken 20).

15) K a r o ly  V isk i, V o lk sb ra u ch  d er  M a gya ren . B u dapest 1932, S. 85, 
86, 87. — Im B u rgen lan d  e in e  a n d ere  V a ria n te : M a rien b ild  im  W e iz e n ­
korn , B aun igarten , Bglcl. V g l. Schnaidt, w ie  A n m e rk u n g  1, S. 390.

16) H o ffin a n n -K ra y er  u n d  B äch to ld -S täubli, H an d w örterb u ch  des 
deutschen  A b erg la u b en s , B d. IX , Sp. 464.

17) Post, E sseg, L a ger 63.
18) M. M oser aus S em lin , L a g er  67.
19) A p atin , B atschka; B etschk erek , Banat.
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Auch die Linzerin und „N eu-Linzeriu“ besorgt ihren Samen 
in einem Geschäft. Frau Katharina Moser, Besitzerin einer V er­
kaufsbude für Vogelfutter und Samen berichtet, daß anfangs nur 
die „Banater“ 21) diesen kauften. 111111 aber schon sehr viele 
Österreicherinnen W eizenkörner für denselben Zweck beziehen.

W ie w eit diese D irektübertragung des Brauches in Linz sich 
auswirkt, ist schwer abschätzbar. Berührungspunkte mit den 
Brauchtumsträgerinnen . sind oftmals gegeben. Viele Volks­
deutsche Frauen arbeiten in städtischen Haushalten, viele ge­
meinsam in Betrieben u. a. m. In vielen Fällen kennt man heute 
noch die direkten Brauchtumsvermittler. Als E inzelbeispiel einer 
solchen Übertragung auf dem D orfe erwähne ich t  rau Lehrerin 
Hansi W urm  in Sierning, die durch Frau Tittjung, derzeit Sie-:- 
ning Nr. 324, aus Lowaß bei Vukovâr stammend, die Barbara­
frucht kennenlernte und sie nun Jahr für jahr für sich erstellt n ). 
Solche Beispiele ließen sich beliebig fortsetzen.

D ie  Ausübung des Brauches w ird  aber nicht eLwa heute nur 
von Einzelpersonen, sondern schlechthin von allen Leuten dieser 
Gegenden, ohne soziale Unterschiede, geübt. Selbst die M en­
schen, die in clen L a g e r n  auf engsten.Raum zusauunengedrängt: 
leben, lassen nicht ab Amu dieser Sitte. Es finden sich bei nahezu 
allen Familien obenstehender Gebiete der 45 Lager mit etsva 
23.000 Personen in Oberösterreich die keimenden Weizenschiissehi 
zur W eihnachtszeit23). D arüber hinaus ist jede  Lagerkirche g e ­
schmückt. Meistens; stehen die Töpfchen und Teller um die K rippe 
herum, auf den Hauptaltar und auf den Seitenaltären werden sie 
zwischen die Kerzenleuchter aufgestellt. Diese Aufstellung- erfährt 
heute vielfach, eine Lenkung durch die Seelsorgescliwcstern oder 
die Frauen, die eben mit dem Am t des Kirchensclimückens betraut 
sind. So sehen die Sehiisselelien mit Barbaraweizeu auf dem 
Seitenaltar der Lagerkirche Haid, W ohnsiedlung 121, alle gleich­
artig aus, die Llalme werden von einem hellblauen Band zii- 
sam m eiigehalten2i). Früher machten die aufgestellicn Schüssel- 
eben von verschiedener Form, Größe und Schmückung eher den 
Eindruck einer aufgestellten O pfergabe um die K r ip p e 25). A udi 
in den Volksschulen w ird dieses heimatliche Brauchtum erklärt

2I)) S d iw eu d em an n , W ien  VIII., Josefsgasse 7, versch en k te  1953 acht 
T e lle r  m it g rü n en d em  B arbaraw eizen .

21) "Volkstüm liche S am m elbezeichn un g  für V olk sdeu tsch e  in L inz.
22) D ie  A n g a b e  v erd a n k e  ich H errn  D en tist Josef P ran zl, Sierning'.
23) A g l . „D ie  B rü cke“ , B e ila g e  des L in zer  Y o lk sb la lfe s , F o lg e  39. 

vom  26. S ep tem ber 1954.
n ) 1955.
25) W o h n la g e r  65.
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nncl den Kindern nakegebracht. Leh rer PiJl aus ludjia stammend, 
erzählt, daß er in Linz-Ebelsberg in der Schule tätig, den K in­
dern diesen Brauch erklärte, und diese haben ihn, obwohl viele 
einheimische Kinder unter ihnen waren, alle gekann t2(i).

Dem Einwurf. Städter kämen der Aufnahm e fremdartigen 
Brauchtums rascher entgegen, sei entgegnet, daß sich die gleiche 
Erscheinung auf dem Lande bei österreichischen B a u e r n  in 
ähnlicher W eise verfolgen lasse. In den Landbezirken um 
Schwanenstadt, Mondseeland, G ebiet um Schärding, Innviertel. 
sowie im Kremstat gibt es auch jetzt noch größere Gruppen von 
Donauschwaben, die auf Öberösterreichischen Bauernhöfen ar­
beiten. In einzelnen der oben erwähnten Gebieten gelang cs 
rasch, die österreichische Bauernschaft für dieses, für sie neue 
Brauchtum eiiizunchmen, während andernorts psychologisch b e ­
dingte Schwierigkeiten auftraten. So läßt sich allgemein für das 
Innviertel feststellen, daß dev Brauch der Tellersaat den Bauern 
gut gefiel, doch nur in wenigen Fällen kam es zu einer direkten 
Übernahme. Es kostet diesen reichen Bauern scheinbar eine 
Überwindung, von Menschen ohne Hab und Gut von (ihnen) 
unbekannter Herkunft, etwas anzunehmen. Freilich heißt es aus 
Schardenberg im Innviertel 2?). daß die Schwaben jedes jah r an 
ihrem Barbaraweizen festhielten. Den Bauern gefiel dies so gut. 
daß die Schwaben im kommenden Jahr ein fö p fe r l mehr an- 
banien und es ihren Bauersleuten schenkten, die es wiederum 
unter ihren Christbaum stellten. Ebenso w urde mir die Nachricht 
von einer Fam ilie aus Ruma, nach Siegharting bei Schärding cer­
schlagen, die die Saat in gewohnter W eise bereitete und auch 
den Bauern schenkte. Es handelt sich also hier um Geschenke, die 
Urheber der Brauchliandlung sind Volksdeutsche.

Im Anzental, in Bach hei Sehwanenstadt, wurde aber der 
Brauch von den ansässigen Bauern nicht nur gut au [genommen.- 
sondern auch selbst g e ü b t2S). Auch Frau Welzer aus dem Lager 
Haid, clie bei einem Bauern im Kremstal aushilft, brachte dahin 
den Brauch. W eihnachten 1954 hat die Bäuerin aus eigenem 
Antrieb die Saat vorgenommen.

Mehr Bereitschaft fand man im M ondseeland29). In Zell am 
Moos wird beispielsweise schon durch mehrere Jahre hindurch

**) W oh n la g er  65, derzeit.
27) A n n a  B anm ann aus F ran zih u l, je tz t  S ch arden berg , .Innviertel. 

O berösterre ich .
**) F am ilie  Strauch aus Berak: F am ilie  Kamuach aas B erak.
**) D ie s e  gen auen  A n g a b en  san d ie  H err O b e r le h re r  K. B ra n d ­

stetter, Zell am M oos. ein . dem  d a fü r auch an d ieser S te lle  herzlichst 
g ed an k i sei.
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von einheimischen Bauern w ie selbstverständlich, von den Volks­
deutschen, die größtenteils aus der Gegend um Semlin stammen, 
dieser W interbrauch gepflegt. Von 39 Bauernwirtschaften bren­
nen in 19 Häusern zu W eihnachten Kerzen in grünender T eller­
weizensaat. Dazu kommen noch die Häuser der Volksdeutschen. 
Am  H of „Büchner“ , in Zell 64, hält man daran seit vier Jahren 
fest.

Siclierlicli ließe sich auch für andere Gebiete ein dichteres 
Verbreitungsnetz der neu auf genommenen Tellersaat finden, 
doch wäre dies vornehmlich Aufgabe eines Atlasunternehmens.

Überschauend läßt sich feststellen, daß ein in Oberösterreich 
völlig unbekanntes Brauchtum durch W  a n d e r u n g von Volks­
stämmen, hier Donauschwaben, aus ihren bisherigen Sitzen in 
Südosteuropa, Fuß fassen konnte und als neues Brauchtum auf­
genommen und weitergepflegt wircl. Die gleichen Erscheinungen 
von Geschenkbrauch, kirchliche Opfergabe sowie Lichter- und 
Griinbrauch zur Weihnachtszeit schlechthin, werden sich in allen 
Aufnahmegebieten deutscher Flüchtlinge aus dem Südosten fest- 
stellen fassen können.



Wege der Volkskunst
V on  O sk a r v. Z a b o r s  k y

Als Lucas Cranaeli um das Jalir 1514 sein liebliches M arien­
b ild  malte, ahnte er gewiß nicht, daß unter seinen Händen das 
U rbild einer kaum zählbaren Reihe von Gnadenbildern ent-

A b b . 1. L u ca s  Cranaeli, M aria - 
h ilfb ild , um 1514, Innsbruck, 
S tiftsk irche St. Jakob.

stand. Der Ü berlieferung nach soll das M uttergottesbild zuerst 
in der Hl.-Kreuzkirche in Dresden aufgestellt, und dann, nach 
cler Glaubensspaltung, in die kurfürstliche Gem äldegalerie über­
führt w orden sein. Kurfürst Johann G eorg verehrte es im Jahre 
1611 seinem Gaste, dem Passauer Fürstbischof Leopold. Ein 
M aler Pius im Dienste des Fürstbischofs kopierte es 1618 und 
schuf damit die vielverehrte „Passauer Madonna“ . Nach dem 
Tode Leopolds kam das Cranachbild nach Innsbruck, w o es 1650 
in der Stiftskirche St. Jakob als Gnadenbild aufgestellt wurde.
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Unter dem Schlachtruf „M aria h ilf!“ hatten im 16. Jahrhun­
dert die Österreicher das Abendland gegen die Türken ver­
teidigt. Dieses Losungswort verbreitete sich seitdem in alle Welt, 
nicht zum wenigsten durch das Bild heiliger Mutterliebe, dem es 
als Titel bueigegeben w orden war. Es soll, hier nicht versucht 
werden, auch nur einen kleinen Teil der Nachbildungen und 
Abwandlungen zu beschreiben, die das Gemälde von Kiinstler- 
liand erfahren hat. Hier sollen nur wenige Bilder erläutern, 
welche Veränderungen es durch dörfliche oder klcinslädtische 
H andwerker und auch als Vorlage gewerbsm äßiger Massen- 
kunst, die zum gläubigen V olk  sprach, unterw orfen wurde. Es 
können an ihm beharrende und wandelbare Züge unterschieden 
werden. Beharrend ist vor allem die Haltung der Muttergottes 
und des Christkindes, bei handwerklich gut ausgeführten B il­
dern bis in die Fingerspitzen. Eine kleine Einschränkung - gilt 
nur für die Köpfe, besonders den des Christkindes, die so ge­
dreht sind, daß man beide Augen deutlich sieht. Beharrend sind 
nicht nur die herkömmlichen Farben der Gewandung Mariä, 
sondern auch die Überärmel, die ihre Ellbogen wulstförm ig um­
geben. Sie pflegen aber in der Farbe vom  G oldgelb des Urbildes 
meist ins Grüngelb billiger Chrom farbe abzuweicheii. Ferner 
kehrt in der Regel die schwarze Randslickerei des Hemdes 
wieder, oft als Halskette gesehen, mit lang- und qucrgestellten 
Gliedern. Fast immer, und bei prim itiver Darstellung nur um so 
deutlicher ist der hauchzarte Schleier w ieder gegeben, der auf 
dem U rbild die K öpfe von Mutter und Kind bedeckt. Er gehört 
offenbar, neben dem erhobenen Knie des Christkindes, zum 
attributartigen Merkmal des Mariahilfbildes.

Verändert finden w ir in all unseren Beispielen die H aar­
farbe. Dabei mag auf die allgemeine Erscheinung hinge wiesen 
sein, daß, wenigstens in Deutschland, in der führenden Kunst 
Heilige in der Regel blond, in der Volkskunst, besonders Süd­
deutschlands, oft dunkelhaarig dargestellt werden. Es dürfte 
dies im wesentlichen auf der kontrastreicheren W irkung be­
ruhen, die von den schlichten Malern bevorzugt wurde.

Auch der Menschenschlag oder das Schönheitsideal des Er­
zeugungsgebietes können die Verdunkelung der H aarfarbe be­
einflußt haben. Beim M ariahilfbild ist jedoch zu vermuten, daß 
ihre so krasse Umkehrung angesichts der im übrigen auffallen­
den Beharrlichkeit der Farbgebung auf einer A rt von optischer 
Täuschung beruht. Das U rbild zeigt einen tiefdunklen H inter­
grund, von dem sich der lichte Fleischton der K öpfe stark abhebt. 
Betrachten wir das Stoiberbild (Abb. 2) und das andere H inter­
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glasbild aus der Um gebung von Kötzting (Abb. 3), so fällt auf, 
daß besonders am Haupt des Jesuskindes der schwarze Schopf 
wie eine Kappe über der schon fast dem Schädelumriß entspre­
chenden hellen Gesichtsfläche angebracht ist. Es scheint demnach 
so, als ob der Helligkeitskontrast, der auf dem U rbild durch den 
dunklen Hintergrund erzielt war, bei den Abw andlungen durch 
die Haarfarbe ersetzt wurde. A u f diesen fehlt auch allgemein

A b b . 2. M ai'ia liilfb ild , 
H in terg la sb ild  im  Stile 
d er  M a ler fa m ilie  S to i­
ber , H a ibü h l, Ki's. K ö tz ­
ting, 1. H ä lfte  des 19. 
Jahrh un derts. —  V e r ­
such, d ie  ton ig e  W ir ­
k u n g  des U rb ild s m it 
h an d w erk lich en  M itteln  
zu erre ich en , A u fh e l­
lung' und B e leb u n g  des 
H in tergru n d es.

das dünne schwarze Haarband des Cranaclibildes, vielleicht ein 
Jungfrauenabzeichen, das auf dem dunklen Haar der Repliken 
farbig nicht auffallend genug war. Die wesentlichste formale 
Veränderung erfuhr das Mariahilfbild, indem der schlichte 
dunkle Hintergrund durch einen helleren, meist stark belebten, 
ersetzt wurde.

Es ist schon allzuoft vom horror vacui primitiver Kunst 
gesprochen worden, als daß diese Neigung, keine Stelle des Bil­
des leer zu lassen, erklärt werden müßte. Nächst den Wolken, 
die auch oft genug als Sockel den unteren Abschluß des Bildes 
abgeben, sind es Engelknaben, die eine Krone über der Gottes­
mutter in der Schwebe halten und so die „toten Stellen“ rechts
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A b b . 3. M a ria h ilfb ild , 
H in te rg la sm a le rc i, w o lil 
aus d e r  G eg en d  von 
K ötztin g , I. H ä lfte  des 
19. Jahrhunderts. — 
F lä ch en h a fter  Stil. L i­
n ien fü h ru n g ’ noch vom  
U rb ild  abh än gig . Die 
B elebu n g  des H in ter ­
g ru n d es n äh ert sich dem  
O rn am ent.

A b b . 4. M a ria h ilfb ild , H in ­
terg la sm a lere i aus S andl, 
O b erösterre ich , 1. V ie rte l 
des 19. Jahrhunderts, B e r ­
lin , M useum  fü r  deutsche 
V o lk sk u n d e . — ■ T r o tz  d er 
h erk öm m lich en  H a ltu n g  
d er  F ig u re n  stärk ste  Ü b e r ­
setzun g des L in ien sp ie ls  
ins O rn am enta le .
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und links von ihrem Haupte mit stark bewegten Form en aus­
lullen. A u f dem Sandlbild (Abb. 4), das mehr noch als alle 
anderen Beispiele, die stärkste W endung zur Abstraktion zeigt, 
sind die Engel durch rote Blumen ersetzt, die ohne nähere Be­
ziehung zur Darstellung die helle Fläche des Hintergrundes 
schmückend beleben. Hier sind auch die Heiligenscheine, Zutaten 
zu den Nachbildungen, zu überaus sprechenden Gestaltungs­

momenten geworden, die mit anderen Teilen der Komposition zu 
einem zwingenden ■ Linienspiel Zusammenwirken.

W er in der Ignaz-Günther-Ausstellung, München 1951, das 
erschütternde Vesperbild aus K ircheiselfing-von 1758 sah (Abb. 
8), w ird verstehen, daß dieser leidenschaftliche Ausdruck m ütter­
lichen Schmerzes stärker auf das V olk  wirken mußte, als die 
zarte Trauer der Pietâ von W eyarn oder die erhabene Größe 
der Schmerzensmutter von Nenningen. Neben den drei im Kata­
log der Ausstellung genannten Vorbildern der Gruppe von 
Kircheiselfing sei noch auf das Gemälde von W illem  K ey hiu- 
gewiesen, von dem das Ignaz Günthersche ITochrelief bis in den 
Faltenw urf hinein stärkste Abhängigkeit zeigt (Abb. 7). A ller­

A b b . 8. Ign az G ü n th er, 
V e sp e rb ild  von  K irch e ise l­
fing’, H o ch re lie f v o n  1758.
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dings Jiat der Bildhauer, im Gegensatz zum Maler, ganze 
I iguren geschalten und beide Hände beider Gestalten sehen 
lassen. D iese Erweiterung des Rahmens bot ihm kom positioneile 
Möglichkeiten, die dem barocken Verlangen nach gesteigertem 
seelischem Ausdruck entgegenkam. Schon hier sei der Hinweis 
auf die m erkw ürdige Tatsache vorweggenom m en, daß die H al­
tung der Hände der Schmerzensmutter der des M ariahilfbildes 
auffallend ähnelt und daß ihr dort in zarter Liebe dem Jesus­

kinde zugeneigtes Haupt hier in tiefem  Schmerz zu dem toten 
Gottessohne nieder gebeugt ist.

V erfolgen w ir die Spuren dieser Vesperbilddarstellung w ei­
ter, so scheinen sie w ieder nach Sachsen zu führen. Es muß dort 
ein Gnadenbild v.on Meißen einst in hoher Verehrung gestanden 
haben, so sehr, daß der waldlerische Maler J. C. Elaffner unter 
das W asserfarbenbild], das 9 Jahre später im Bachmeierholz bei 
Kötzting als Gnadenbikl Aufstellung fand (Abb. 9), folgenden 
T ext schrieb: „Vera Effigies B. V. M. D olorosae Reginae Civitate 
Misensi Sanguinosae una cum dilecto filio suo clie 20. Juny 
1737 *).“ W ir w ollen dazu noch bemerken, daß in der Kötztinger

b  L e id e r  w a r es dem  V erfa sser  b ish er, auch trotz  d a n k en sw erter  
p ersön lich er  N achforschung v o n  D r . H e rb e rt B ellm an n  in  M eißen , n icht 
m öglich . N äheres ü b er  d ie B. V. M. M isensis zu erfahren .

1

A b b . 7. W ille m  K ey , fr ü ­
h er d em  Q uen tin  M assys 
zu gesch rieben , ca. 1520— 1568, 
V esp erb ild .
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St. Veitskirche eine barocke Kopie der Giintherschen Gruppe 
von Kircheiselfing stellt, die ohne bekannte Beziehung zu dem 
Gnadenbild im Bachmeierholz die Beliebtheit dieser ikono- 
graphischen Fassung beweist. An dem Gnadenbild vom Bach­
meierholz ist die Ähnlichkeit mit dem Gemälde von Willem  
Key auffallend, abgesehen von der nonnenhaften Gewandung 
Mariä und der schon bei den Abwandlungen des Mariahilfbildes

i- r
'i

A b b . 9. J. C. H affn er, V e­
sp erb ild , G naidenbild  v om  
B a d im e ierh o lz , Krs. K ötz - 
ting, W a sse r fa rb e n m a le re i 
v o n  1737. V o lk stü m lid ie  
W ie d e rg a b e  d er B. V. M. 
M isensis.

festgestellten Wendung der Köpfe. Wieder entspricht die Sicht­
barkeit beider Hände und Augen dem Wunsche der Gläubigen 
nach Deutlichkeit der Haltung und gewissermaßen einer Blick­
beziehung des Gnadenbildes zu ihnen. Die Einfassung der Um­
risse des Meißener Gnadenbildes durch ziseliertes Edelmetall 
dürfte auf östliche Einflüsse zurückzuführen sein. Yon der Volks­
kunst wurde dieses die Linie betonende und schmückende Motiv 
begierig aufgenommen, kommt es doch ihrer Neigung zur Ein­
gliederung der Gegebenheiten des Vorbildes in ein Ornament 
entgegen. Auf der Votivtafel von 1818 hält die Gottesmutter den
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toten Erlöser mit parallel liegenden Händen wie ein W ickelkind 
an sich gedrückt. Gewiß spielt künstlerisches Unvermögen bei 
solchen Abweichungen die größte Rolle. Daß aber die Linien­
führung s o und nicht anders ausfiel, liegt an der Ablösung der 
verfeinerten W irkungen des hohen Knustwerks durch klarere 
Bewegungsrichtungen und einfache form ale und farbige H ar­
monien.

A b b . 5. W id m u n g sb ild  
aus d em  G e ro  C o d e x , 
um  950, D arm stadt, 
L a n d esb ib lio th ek . — 
B e isp ie l ähn licher f o r ­
m a ler G estaltung- w ie  
A b b . 4  in  d er fü h re n ­
den  K un st des M itte l­
alters.

g —

Gerade solche fast zum Ornament gewordene Abstraktion 
der Naturformen, w ie besonders auf dem Saudibild (Abb. 4), gibt 
deutliche Einblicke in das (unbewußte) W irken form aler G e­
setze, die in früheren Jahrhunderten auch in der führenden 
Kunst galten (Abb. 5), seit dem Vordringen des Naturalismus im 
15. Jahrhundert, aber auf die Volkskunst beschränkt blieben.

Es sei, um die Eigenart des Stils volkstümlicher M alerei zu 
beleuchten, der akademische Kanon der bildenden Kunst von 
der Barockzeit bis zum Einsetzen des Expressionismus zum V er­
gleich herangezogen. D ie führende Malerei jener drei Jahrhun­
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derte verlangte von einer Komposition den g e h e i m e n  Zu­
sammenhang' ihrer Elemente, dessen allzu deutliche Aufzeigung' 
als banal angesehen wurde. Das in der Volkskunst so häufige 
Vereinfachen uncl Zusaminenzieheii von Linien war verpönt, so 
sehr, daß damals der Stil bleiverglaster, gemalter Fenster und im 
strengeren Sinne auch der der Wirkteppiche, an denen Leiden 
diese Erscheinung technisch bedingt ist, in unrettbaren Verfall 
geriet.

Die Volkskunst kennt die Verkürzung von Gliedmaßen 
weder als zeichnerisches Phänomen noch als kompositionelles 
Element zur Erzielung von Tiefenwirkungen, die ja auch wegen 
der meist flachen Bühne des Bildausschnitts fast nie gesucht 
werden. Ebensowenig wendet sie Überschneidungen an, um die 
Komposition zu gliedern und ihre Teile räumlich zu staffeln. 
Hier gilt das durch einen Rhythmus gebundene Spiel cler Linien, 
die klare Begrenzung der Flächen und Farbfiecken und das 
offene Sichantworten der Farben und Formen. Die Linie uncl die 
(selten genug) zur Modellierung herangezogene Schraffur nähert

Ü

b is zu  tep p ich a rtiger  W ir -
j  kung'.

A b b . 6. M a ria h ilfb ild . H in ­
terg la sm a lere i aus R a i­
m u n dsreut, Krs. W olfste in , 
1. V ie r te l des 19. Jahrh un ­
derts. F orm a le  L ock eru n g



sidi der Kalligraphie (Abb. 4, vgl. als früheren Kunststil Abb. 5). 
Tonige Manier der Vorlage w ird  in klar verteilte Lidit- und 
Schattenpartien übersetzt (Abb. 4), schwierige Einzelform en und 
Stellungen werden vereinfacht, was an Händen besonders deut­
lich zu sein pflegt.

Gewiß gibt es auch in der Volkskunst, w ie in jeder mensch­
lichen Gestaltung, reifere und schlichtere Schöpfungen. Betrach­
ten w ir angesichts des hohen Stils der Sandl-Madonna (Abb. 4) 
das Bild von Raimundsreut (Abb. 6), so betreten w ir damit das

A b b . 10. V o t iv ta fe l v om  B ad i- 
n ie ie i'h o lz  d es  H ans G e o rg  
M ü h lb a u er aus H udlach , K rs. 
K ötztin g , H in terg la sm a lere i 
v on  1750.

Grenzgebiet, wo die Form auf die allergeringsten Wesenszüge 
zurückgeführt wird, hinter dem dann die Auflösung käme. Auch 
hier hat schon die rechte Hand der Muttergottes ihre Funktion 
verloren, die Köpfe und Glieder sind getrennter gezeichnet, eine 
Folge der schon erwähnten Abneigung primitiver Darstellung 
gegen Überschneidungen. Das kindlich naive Bildl nähert sich 
der Kinderzeichnung. Die Farben sind z. T. ganz willkürlich 
aufgetupft (die Krone rot!) und ergeben eine teppichartige W ir­
kung. Zur Belebung des ■Hintergrundes ist die Fläche des Bildes
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A b b . 11. V o tiv ta fe l vom  
B aclim eierliolz. Ö lm ale- 

i j  re i a u f H olz  v on  1818.
D ie  D a rste llu n g  des 
G n a d en b ild es  in  s tä rk ­
ster o rn a m en ta ler  Zu ­
sam m enfassung'.

verspiegelt —  ein Rückgriff auf die mittelalterliche Gepflogen­
heit cler Goldgründe von Heiligenbildern. Dem magischen Schein 
der Goldllächen in den dunklen Domen entspricht hier die Rück­
strahlung des Lichtes im Dämmer des Herrgottswinkels klein­
fenstriger Bauernstuben. Bei aller Vereinfachung ist mit den 
wenigen Strichen eine große Innigkeit des Gesichtsausdrucks
erreicht. Hier gilt nicht mehr das Abbild, sondern das Zeichen
und die Komposition wird zum Ornament.
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Ein Wetteranzeiger aus Thumersbach
Y o n  E lfr ied e  L i e s

E in en  b ä u erlich en  W ettera u ze ig er , w ie  m an  solche noch  m an ch er­
orts, b eson d ers  a b er  b e i A lm h iitten  in  V e rw e n d u n g  sehen  kann , k on n te  
ich im  S om m er 1954 in\T hum ersbach  b e i Z e ll am  See, S a lzbu rg , p h o to ­
g ra p h ieren . A lle rd in g s  'h a n d e lt es sich h ie r  um  e in  Stück, das, w e il 
b eschäd igt, n id it  m eh r in  V e rw e n d u n g  ist. M erk w ü rd ig  ist clie B eg rü n - < 
dü ng , nach w e lch er d ie  W u rze l, u m  e in e  solche h an d e lt es sich, noch, 
o b w o h l fu n k tion su n fä h ig , im m er an  ih rem  P la tz  an d er b e rg se it ig e n  
A u ß en w a n d  des Stadels hängt. M ail s o lle  „ ih n “  nicht en tfern en , w en n  
m an  nicht e in en  E rsatz an se ine  S te lle  g ibt, cla sei es b esser , m an  b e la sse  
a lles  w ie  es ist, schließlich  schade es ja  n iem an d , w en n  d ie  W u rze l da

o b e n  h in g e  und w en n  sie eines T ages  v o n  se lb st h eru n terfä llt , k ön n e  
m an  sie noch  im m er w e g w e r fe n  o d er  v erb ren n en . D as h eu te  am  H o f 
b en u tz te  B a rom eter  g ilt o ffen b a r  n icht als E rsatz fü r  d ie  W u rze l, w e n n ­
gleich  es, w ie  m ein  G ew ä h rsm an n  m ein te , j a  n icht so schlecht sei, tat 
er es d en noch  m it e in er  H a n d b ew eg u n g  als n eum odisches Z eu g  ab und 
m ein te , daß das W etter  „v e rä n d e r lich “  sei, h ab en  d ie  a lten  L eu te  auch 
so gew ußt.

U m  solch  e in en  bä u erlich en  W e tte ra n z e ig e r  zu  m achen, m uß m an 
e in e  g e b o g e n e  W u rz e l v o n  e in em  le b e n d e n  N a d e lb a u m  schneiden  und 
s ie  so au fh än gen , daß  d as  dicke E nde ob e n  ist u n d  das dünne, b ew eg lich e  
unten , b ez ieh u n g sw e ise , da  d ie  W u rz e l g ek rü m m t ist, nach d er  Seite 
schaut. D ie  W u rz e l so ll n icht d irek ter  S on n en b estra h lu n g  ausgesetzt
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sein. E in ige  Z eit m uß m au dann  d ie  W u rze l u n d  das W etter  beobachten, 
eh e  m an in  e ine senkrecht zu m  dünnen , fr e ie n  W u rze le n d e  an d er 
W aucl befestig ’te L eiste  M erk zeich en  setzt, d ie  den  Ivenner das k o m ­
m en de W e tte r  ab lesen  lassen , da  sich das fr e ie  W u rze le n d e  nach der 
je w e i l ig e n  L u ftfeu ch tig k e it  m eh r nach ob e n  o d er  u nten  b ie g t u n d  so 
nach dem  en tsprech en den  M erkzeichen  w eist.

E ine m u tw illig e  B esch äd igu ng  des W ettera n ze ig ers  w u rd e  frü h er  
v o m  H au svater, d er den  W ettera n ze ig er  se lb st v e r fe r t ig t  hatte, w ie  ein 
F re v e l geah ndet. D e r  F re v le r , w u rd e  m an se in er  h abh a ft, w u rd e  für 
d ie  M ah lze it v on  d er T isch gem einsch a ft ausgesch lossen  u n d  b ek a m  ein en  
l a g  la n g  w e d e r  B rot noch  K äse, je d e r  d u r fte  ihn  h än seln  u n d  in  d ie  
L isehgem einschaft w u rd e  er erst w ie d e r  au fgen om m en , w en n  d er  H au s­
va ter  persön lich  ihn  h e rb e ir ie f, das setzte dann  noch e in e  O h r fe ig e  
und d ie  b e ja h e n d e  A n tw o rt  a u f d ie  F rage , ob  d er  F r e v le r  w isse , w o fü r  
e r  b e s tra ft  w ord en  sei, vorau s.

W a r m ein  G ew äh rsm an n , ein  a lter V e rw a n d te r  des H o f-  und 
Gasthausbesitzers an d er  T h u m ersbach er P rom en a d e , an dessen  Stadel- 
w a n d c d ie  W u rz e l hängt, auch a u f m ein e  F ra g e  nach d em  W e tte ra n z e i­
g er  verh ä ltn ism ä ß ig  m itteilsam , leh n te  er je d e  w e ite re  D isk u ss ion  über 
d en  v o n  ih m  in zu sa m m en h än gen d er R e d e  b esp roch en en  G egen stand 
a b  m it d er  B egrü n d u n g , er k ö n n e  ga r nichts sagen , w e il er nichts w isse. 
So k on n te  ich le id e r  ü b e r  e in en  B rauch, d en  e r  nur n eb en h er  erw äh n t 
hatte, nichts w e ite r  e rfa h ren , ob g le ich  d ieser  v o n  b e so n d e re m  In teresse 
w äre, e b e n so  k on n te  ich k e in e  v o lk se ig e n e  B en en n u n g  des G eg en sta n ­
des, den  ich dem  Z w eck  nach als W e tte ra n ze ig e r  beze ich n e, in  E rfa h ru n g  
bringen . F ü r m ein en  G ew ä h rsm an n  w a r cler W e tte ra n z e ig e r  ein fach  
„ e r “  u n d  m it dem  D a u m en  d eu tete  er in  se ine  R ichtung. W as den  
Brauch b etrifft, berich tete  d er  a lte  M ann, h a b e  m an frü h er , als d ie 
a lten  Sachen noch in  E h ren  g eh a lten  w u rd en , b e i e in er  H ochzeit am  
H o f  d ie  W u rze l m it G riin  und b u n ten  B ändern  a u fgep utzt.

Ä h n lich e  W e tte ra n ze ig e r  w ie  den  eb e n  b esp roch en en  k on n te  ich 
ö fte r  b eob a ch ten  u n d  g la u b e  ich, d ü rften  noch  in d e n  m eisten  unserer 
B u n d eslä n d er zu finden  sein ; ich se lbst sah sie im  G ütenbach ta l bei 
.K leinzell, N .-ö .,  in W e izen k irch en , O .-Ö . uncl in  S te in erk irch en  a. T rau n ,
O .-Ö . u n d  a u f m ancher Alnr im  sa lzburgischen  P in zg au  u n d  in  T iro l, 
w o  am  G em ein d ea m t in  O b e rp e r fu ß  noch  im  Jahre 1947 solch v o lk s ­
tü m licher Wetteranzeiger zu seh en  w ar. Er besta n d  aus einem  von  
e in em  le b e n d e n  L a u b ba u m  (Strauch) geschnittenen  A ststück  v o n  u n ­
ge fä h r  15 cm  Läng’e, v o n  d e m  ein  Ä stchen  a b zw eig te , das m an  in  etw a  
30 cm  L ä n g e  abgeschn itten  u n d  m it e in er  k le in en  B lechspitze  v erseh en  
hatte. D as G a n ze  w a r so an d er  W a n d  b e fes t ig t , daß das Ä stchen  
h or izon ta l zu liegen  kam . d ie  S p itze  ze ig te , w ie  v o rh in  an d er W u rze l 
er lä u tert, an e in er  T a b e lle  das W e tte r  an. D as A ststück  h in g  m an so 
au f. daß d ie  W ach stu m srich tu ng  nach u n ten  schaut, w as angeblich  b e ­
w irk t, daß das H o lz  lä n g er  frisch  b le ib t. Ist es v ö l l ig  ausgetrockn et, 
rea g iert es n icht m eh r im  gew ü nsch ten  A u sm aß  u n d  d ien t dah er se iner 
B estim m u ng nicht m ehr.

Solche W e tte ra n ze ig e r  m it e in g e s e tz te r . Sp itze  sah  ich nur se lten : 
m eist b e g n ü g te  m ail sich, das Ä stchen  am  E nde zuzuschneiden . Ü b er ein  
B rauchtum  o d e r  b e so n d e re  W ertsch ä tzu n g  d ieser  A rt v on  W e tte r ­
a n z e ig e r  ist m ir nichts b ek a n n t gew ord en .
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Nachrichten aus dem Archiv der österreichischen 
Volkskunde

Einführende Bemerkungen x)
Y on  L e o p o ld  S c li m i d t

D ie  österreich ische V o lk sk u n d e , ist e in e  F orsch un g v on  groß er 
a lter T ra d ition  und m it q u e llen d em  ju n g e n  L eben . Sie w ird  seit Jahr­
zeh n ten  hauptsächlich  von  den  M u seen  aus ge le itet. Seit sechzig  Jahren  
w ird  die zen tra l g e le ite te  A rb e it  hauptsächlich  v om  österre ich isch en  
M useum  fü r V o lk sk u n d e  in  W ien  bestim m t und an g eregt, ge le ite t und 
unterstützt, oh ne daß dies jem a ls  zen tra listisch  gem ein t gew esen  w ä re  
o d e r  auch d erze it sein  m öchte. Es hat sich a b er  je d e r z e it  h erau sgeste llt, 
d aß  d ie  A n fo rd e ru n g e n  v o n  a llen  S eiten  an d ieses M useum  so hoch 
w a ren  u n d  im  L a u f d er le tzten  Jahre w om ög lich  noch g estiegen  sind, 
daß sein  zen tra l ge le itetes  A u sg re ife n  durchaus gerech tfertig t w a r und 
ist. In d iesem  Sinn h abe ich h ier auch das A rch iv  d er  österreich ischen  
V o lk sk u n d e  gegrü n d et. Seine V orgesch ich te  und G eschichte so ll b e i 
a n d erer  Z eit und  G eleg en h e it gen a u er darg eta n  w erd en . H ier  gen ügt 
d er  H in w eis  darau f, daß ein  m od ern es  V o lk sk u n d em u seu n i sich n icht in 
d er T ä tig k e it  d er  E rw erb u n g  v o n  d re id im en sion a len  O b je k te n  e r ­
schöp fen  kann , daß d ie  S am m lung u n d  A u fa rb e itu n g  d e r  H ilfs k o lle k ­
t ion en  e in e  b e i w e item  g röß ere  B ed eu tu n g  besitz t als b e i a llen  an d eren  
M u seen  d er  kunst- und  k u ltu rw issen scha ftlichen  G ru p p e . A us d ieser  
E rk en ntn is  h eraus hat d ie P h oto th ek  des M useum s längst e in e  z ie m ­
liche B ed eu tu n g  erru ngen , ih re  g ew a lt ig e  V e rg rö ß e ru n g  u n d  ih re  o r d ­
n u n gsm äßige  A u fa rb e itu n g  in  den  le tzten  Jahren m acht sie im m er m eh r 
zu ein em  b rau ch baren  w issenschaftlichen  W erk zeu g . A u s d er g le ichen  
E rk en ntn is  heraus sind d ie  G ra p h ik b estä n d e  des M useum s aus der 
H au ptsam m lu n g  h erau sgen om m en  und m it den  stattlichen N e u e rw e r ­
b u n g en  zu  e in er  e igen en  G ra p h ik sa m m lu n g  zu sam m en geste llt w ord en , 
d ie  in sb eson d ere  fü r -d ie  W a llfa h r tsv o lk sk u n d e  eine e in z ig a rtig e  Q u e lle  
darstellt.

Schließlich  aber hat sich d ie  d r in g en d e  N otw en d ig k e it  e rgeb en , zu 
dem  a llem  noch e in  e igen es A rch iv  fü r  d ie  schriftlichen  A u fze ich n u n gen  
a lle r  A rt zu schaffen, d ie  sich v o r  a llem  aus den  versch ied en en  B e fra ­
g u n gen  ergaben . D ie  A tla s-A rb e it , d ie  n ie  am  M useum  k on zen tr ie rt 
w a r, d ie  alrer doch m ethodisch  d ie  M u seu m sarbeit b ee in flu ßte , füh rte

x) V g l. d ie  erste  M itte ilu ng  d a rü b e r : S c h m i d t ,  A rch iv  d er ö s te r ­
reich ischen  V o lk sk u n d e  (d iese Z eitschrift, N. S. Bd. VIII, 1954, S. 72). 
V o n  den  in  d e r  d ort b e ig ese tz ten  F u ß n ote  durch  d ie  „K om m iss ion  fü r  
e in en  österreich isch en  V o lk sk u n cle -A tlas“  a n g ek ü n d ig ten  „B erich ten  und 
M itte ilu n g en  aus dem  Ö sterreich ischen  V o lk sk u n d ea tla s “  ist n iem als 
auch n ur e in e  Z e ile  b e i d e r  R ed a k tion  d er  Z eitsch rift e in g e la u feu . Es 
w a r w oh l auch n ie  ern stha ft b eabsich tig t gew esen .
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uns zur A n la g e  v o n  U m fra g en -A n tw orten -S a m m lu n g en , d ie  auf den
versch iedensten . G ru n d lag en  b a s ierten . U m fra g e -E rg eb n isse  v on  D isse r ­
tanten , d ie  W a llfa h rts -U m fra g en , d ie  sich an läßlich  v o n  G u g itz ’ W a ll-  
fah rtstop og ra p h ie  ergaben , traten  zu p la n m ä ß igen  B e fra g u n g en  a u f dem  
G eb ie t d er A rb e itsg erä te . In sb eson d ere  a b er  w u rd e  fü r  das B u rgen lan d  
ein  e ig e n e r  B efra gu n gsp la n  au sgea rb e ite t, d er zu  ein em  gew a lt ig en  
E in la u f v o n  Z w eitsch riften  fü h rte , d ie  E rstsch riften  g in gen  dem  B u rgeii- 
ländisclien  L an desm u seum  zu. A u s d ieser  k o lle g ia le n  Z usam m enarbeit 
g in gen  nicht iui r beträchtliche A n re g u n g e n  u n d  g ew a ltig e  M a ter ia l­
m assen  h e rv o r , son d ern  auch P lan  u n d  A n la g e  eines e igen en  „A tla s  d er 
burgeiilän d isch en  V o lk sk u n d e“ , d er  a lso praktisch  b ere its  ein  E rgebn is 
der A rcliiv a rb e it des M useum s d a r s t e l l t2).

im  G anzen  geseh en  ist d ieses A rch iv  e ine B eobachtun gsste lle  des 
leb en d ig en  V olk sleben s. W as das M useum  nur in  P ro b e n  erfassen  und 
da rste llen  kann , d ie  q u e llen d e  F ü lle  des G eschehens a u f a llen  F e ld e rn  
d er V o lk sk u ltu r , das läßt sich durch  d iese  B e fra gu n gen , E in sendu ngen , 
E in zelau fze ich n u n gen  usw . doch e in igerm aß en  w irk lich  um fassen  und 
zeugnism äßig: festha lten . W ir  s ind  bem ü ht, b e i w ich tigen  E in sendu ngen  
auch O b je k t  u n d  B ild  dazu  zu e rw e rb e n , d ie  A n re g u n g e n  so m ancher 
..R e iz fra g en “  h ab en  uns schon w e r tv o lle  V erm eh ru n g en  a ller  u n serer 
S am m lungen  gebracht. D a  m uß e in  G lie d  ins a n d ere  gre ifen , w en n  n o t­
w en d ig , m uß von  beachtlichen  B ra iich au fzeich im ngen  ein  Schm alfilm  
an g eregt, v o n  w ich tigen  G erä tfes ts te llu n g en  d ie  E rw erb u n g  e in er 
n euen  O b je k tse r ie  e in g e le ite t w erd en , usw . D ie  B eobachtun g kann  ja  
gar nicht v ie lse it ig  gen u g  sein. Jeden  S om m er n eu e  B eobachtungen , 
je d e n  W in te r  n eue A u sa rb e itu n g en , das ist das u ngesch rieb en e  G esetz  
fü r je d e n  B eam ten  des M useum s, das sich in seinen  F o lg e n  a u f das 
A rch iv  am  n achhaltigsten  ausw irk t. N icht e ine starre  O rga n isation  d er 
„F ek lforscln m g '“  ist d abei w esentlich , son d ern  das S ich offen halten  für 
d ie  n eu en  B eobach tu n gen , und  d e r  im m er ern eu te  V ersuch, a lle  d iese  
E rsch einu ngen  w om ög lich  auch in  A u sw ertu n g en  durch B ild  und K arte, 
u n d  selbstverstän d lich  w en n  irg e n d  m ög lich  durch A u sste llu n g  und V e r - ‘ 
ö ffen tlichu ng  ge istig  zu b ew ä ltig en . W as d a von  d ie  je w e ils  E rleb en d en  
schaffen k ön n en , das so llen  sie auch tun. D as gesp eich erte  M aterial des 
A rch ives  aber  b le ib t  je d e n fa lls  als D o k u m e n t auch a llen  M itarbeitern  
und N a ch fo lg ern  gew ahrt. D em en tsp rech en d  ergeh t auch die E in ladu ng  
an a lle  F reu n d e  d er österreich isch en  V o lk sk u n d e , an u nserem  A rch iv  
m itzu arbeiten  u n d  es zum  N utzen  a ller  im m er w ie d e r  zu bere ich ern .

2) V gl. je tz t  d azu : S c h m i d t ,  B u rgen län d isch e  V o lk sk u n d e  1951 
bis 1955. B ericht ü b er  ein  h a lb es  Jahrzehnt S am m lu ng und F orsch un g  
(—  W issen sch aftlich e A rb e ite n  aus dem  B u rgen lan d , H e ft 11). E isen ­
stadt 1956.
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V om  20. bis 24. S ep tem ber 1955 fan d  im  N ied erlän d isch en  R eichs- 
m useinn  fü r  V o lk sk u n d e  (Ile t N ed erla n d s  O pen liich tm useiim ) in  A rn h e m  
u n d  ansch ließen d daran  v om  26. b is  28. S ep tem ber in  d er  V o lk sk u n d e - 
K om m ission  d er K gl. A k a d em ie  d er  W issen sch a ften  in  A m sterd a m  d er  
In tern a tion a le  V o lk sk u n d e -K on g reß , b zw . d ie  dara n  ansch ließen de 
V o lk sk u n d e -K o n fe re n z  statt. B e id e  V era n sta ltu n g en  w a ren  sehr genau 
v o rg e p la n t u n d  ausgezeichnet ge le itet. D e r  T e iln e h m e rk re is  w a r  b ew u ß t 
verh ä ltn ism ä ß ig  eng gezogen , in  A rn h em  u n g e fä h r 100 G äste, in  A m ­
sterd am  nur 15 T e iln eh m er, als L ä n d erv ertre ter . D adu rch  w u rd e  se lb st­
verstän d lich  e in e  stra ffere  F ü h ru n g  d er F ach gespräch e  erm öglich t.

B e id e  V era n sta ltu n g en  w a re n  in  d er H au ptsache a u f d ie  G ru n d ­
fra gen  d er V o lk sk u n d e  u n d  die V ere in h e itlich u n g  ih rer  T e rm in o lo g ie  
usw . e in geste llt . D ie  auß erdeu tsch en  V ertre te r  ze ig ten  groß es In teresse  
daran , e in en  in tern a tion a l e in heitlich en  F acliausdruck  zu  schaffen, w o b e i 
sid i a llerd in gs  e in e  beträchtliche D iffe re n z  g e g e n ü b e r  den  V ertre tern  
d er deutschsprach igen , n ied erlän d isch en  u n d  fläm ischen G e b ie te  ergab . 
Es k on n ten  letzten  E ndes in  d iesen  F ra g en  nur b e ilä u fig e  K om p rom isse  
e rz ie lt  w erd en , w o g e g e n  sich in  den  e igen tlich en  F ach fragen  durchaus 
w e itg eh en d e  Ü berein stim m u ngen  ergaben .

D e r  K on g reß  fan d  in  dem  schönen  n eu en  R estau ran t des N ie d e r ­
länd ischen  F reilichtm useum s statt, das e in en  vorzü g lich en  R ah m en  
sow oh l fü r  d ie  V orträ g e  w ie  auch fü r  d ie  B esich tigungen , F ü h ru n gen  
usw. abgab . Nach d er o ffiz ie llen  B egrü ß u n g  im  T rip p en h u is , d em  Sitz 
d er N ied erlän d isch en  A k a d em ie  d e r  W issen sch aften , am  20. S ep tem ber 
begann  u nter d er L e itu n g  v o n  D ir . D r. W in a n d  R o u k e n s  (N ied er­
ländisches R eich sm u seu m  fü r  V o lk sk u n d e) u nd  D r. P. J. M e e r t e n s  
(D ire k to r  des V o lk sk u n d e-In stitu tes  d e r  K gl. A k a d e m ie  d er  W issen ­
schaften) am  21. d e r  K on g reß  m it den  V o rträ g e n :

1. P ro f. D r. Jorge D i a s  (C oim bra ) :
„D a s  W esen  des P ro b le m s : N om en k la tu r u n d  G egen sta n d  d er 
V o lk sk u n d e .“
D a zu  K o re fe ra t : P ro f. D r. B ra n im ir  ß r a t a n i c  (Z a g reb ):
„D a s  W esen  des P ro b le m s : E u ropä isch e E th n o log ie  (N am e, G e g e n ­
stand u n d  A u fg a b e n ).“

2. P ro f. D r. L e o p o ld  S c h  m i d  t (W ie n ) :
„D ie  S te llun g  d er V o lk sk u n d e  im  G e fiig e  d er  G e istesw issen ­
schaften .“
D a zu  K o re fe ra t : D r. O sk a r L o o r i t s  (frü h er D orp a t, je t z t  
U p p s a la ) :
„W ir  F o lk lo r is te n  als G e istesw issen sch a ftler.“
M ittags fo lg te  d e r  o ffiz ie lle  E m p fan g  durch  den  B ü rg erm eister  d er  

Stadt A rn h em . N achm ittags schlossen  d ie  V o rträ g e  an:



3. P ro f. D r. K arl M e i s e n  (B o n n ):
„V o lk sk u n d e  als S ozia lw issen sch a ft.“
D a zu  K o re fe ra t : P ro f. D r. S igu rd  E i i x o n  (Stockholm):
„E u rop ea n  E th n o lo g y  as a so c ia l s c ien ce .“
A n  d ie  V orträ g e  schloß sich eine leb h a fte  D iskussion  an, in d er

von  den  deutschsprach igen  V ertre tern  (M eisen, Schier, Schm idt) weit­
gehend gegen  clie A n leh n u n g  d er V o lk sk u n d e  an, e ine als „E th n o lo g ie “ 
b eze ie lin etc R n hm enw issensch aft S te llu n g  gen om m en  w u rd e .

Im  A nschluß daran  fand e in e  a u sged eh n te  F ü h ru n g  durch das 
schöne F reilich tm u seu m  statt. A b e n d s  gab P ro f. Jaap K u n s t  in te r ­
essante P ro b e n  se in er V o lk s lie d -A u fz e ich n u n g e n  v on  d er Insel T er - 
sch eilen .

D e r  zw eite  T ag, 22. S ep tem ber , w a r v o r  a lle in  den  M u scu m sfragen  
gew id m et.

1. G e n e ra lk u ra to r  D r. H ilm ar S t i g u m  (O slo ):
„N ation a l M useum s o f  F o lk lo r e  as in stitu tious o f  cultiiral sc ien ce .“ 
D azu  K o re fe ra t : D ir. G e o rg e -H e n r i R i  v i è r  e (P aris):
„B ed eu tu n g  d er  A luseen  fü r  V o lk sk u n d e .“

2. D ir . D r. Josef M. R i t z  (M ü n ch en ):
„D ie  V o lk sk u n d e  im  R ah m en  d er  K unstgesch ichte.“
Es erga b  sich e ine le b h a fte  D isk u ssion , in  d er D ir. B oris O r e l  

(Laibach) G eg en w a rts fra g en  d er  v o lk sk u n d lich en  M u seu m sp ra x is  a u f­
ro llte , und d er  R e fe re n t v o r  a llem  fü r  d ie  Schaffung von  zen tra len  
V o lk sk u n d em u seen  in  je n e n  L ä n d ern  eintrat, d ie  b ish er  dam it nicht 
ausgestatlet s ind  (z. B. B a yern ).

D ie  ansch ließen den  V o rträ g e  w a ren  dem  G eb ie t V o lk sk u n d e  und 
Sprachw issenschaft gew id m et:

3. P ro f. D r. H u go M o s e  r (N ijm eg en , je tz t  S a a rb rü ck e n ): 
„V o lk sk u n d e  u n d  S prachw issensch aft.“
D a zu  K o re fe ra t : P ro f. D r. K. H e e r o m a  (G ron in g en ): 
„V o lk sk u n d e  und P h ilo lo g ie .“
D ie  an sch ließen de D isk u ss ion  erga b  e in  beträchtliches In teresse an 

den  P ro b le m e n  b e i w e ite r  D iv e rg e n z  d er A nschauungen .
N achm ittags w u rd e  e in e  B esich tigu n g sfah rt nach dem  m u sea l e in ­

gerich teten  Schloß B erg k  b e i s’H e e re n b e rg h  g eb oten . A b en d s  fo lg te  e ine 
V orfü h ru n g  n ied erlä n d isch er V o lk strach ten  durch den  K o n serv a tor  d er 
T rach ten abte ilu n g  des M useum s u n d  d ie  A u ffü h ru n g  eines F ilm es ü b er  
d ie  n ied erlän d isch en  Schtitzengilden.

D e r  d ritte  T ag , 23. S ep tem ber , w a r zunächst den  P rob lem en  d er 
F o lk lo r is tik , a lso d er  V o lk serzä h lfo rsch u n g , gew id m et: .

I. P ro f. D r. R eiclar C h r i s t i a n s e n  (O slo ):
„T h e  p ro d u cte  o f  F o lk lo r e  in  the fiele! o f  th e liis to ry  o f  lite ra tu re .“ 
D a zu  K o re fe ra t : P ro f. D r. M a x  L i i t h . i  (Zürich ):
„V o lk sk u n d e  und L itera tu rw issen sch a ft .“
Z w eites  K o re fe ra t : P ro f. D r . Erich S e e m a n n  (F re ib u rg  i. B r.): 
„V o lk sk u n d e  u n d  P h ilo lo g ie .“
D ie  nächsten  R e fe ra te  ga lten  d er S te llun g  d er V o lk sk u n d e  im  

H och sch u lb e tr ieb :
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2. P ro f. D r. M artti H  a a v i o  (H e ls in k i) :
„V o lk sd id itu n g sforsc liu n g  u nd V o lk sk u n d e  als U n ivcrsitätsfacli.“ 
D a zu  K o re fe ra t : P rof. D r. Stitli T h o m p s o n  (B loo in in g 'ton ):
„D a s  S tudium  der F o lk lo re  in den  V ere in ig ten  Staaten.“
D ie  D isk u ss ion  w u rd e  beson d ers  von  den  V ertretern  der M u nd art- 

u n d  E rzä lilforscliu n g  (D raak , S tröm bäck , M ichels) g e fü h rt und leg te  
Zeugn is v on  dem  h ohen  Stand d er en g eren  F o lk lo r is t ik  ab.

A m  2 4  S ep tem ber w u rd e  eine Autobus-Exkursion nach A m sterdam , 
V o len d a m  u nd E dam  abgeh a lten , m it au sfü h rlich er B esich tigung des 
F isch erd orfes  V o len d a m  an d er  Z u id ersee , w o b e i e in e  T rach ten gru p p e  
V o lk stä n ze  v or fü h rte . D ie  g lä n zen d  o rg a n is ierte  E x k u rs ion  gab ein en  
ausgezeichn eten  Ü berb lick  ü b er  ein en  w ich tigen  T e il des h olländ ischen  
V o lk s leb en s .

A m  26. S ep tem ber began n  in  d er B ild e rd ijk -K a m n ie r  des T r ip p e n - 
h u is_ in  A m sterd a m  d i e  K o n f e r e n z ,  d ie  von  der V o lk sk u n d e -K o m ­
m ission  d er N ied erländ ischen  A k a d e m ie  d er W issen sch aften  veran sta lte t 
u nd  unterstü tzt w urde . D ie  T e iln eh m er w urden  als G äste d er A k a ­
d em ie  beh a n d elt , w odu rch  sich cler in tim e C h arak ter  d er la n g w ie r ig e n  
und diskussionsreichen V erh a n d lu n g en  noch verstärk te . A n w esen d  w a re n : 
P ro f. D r. Stith  T h om p son  (B loom in gto ii, U SA ). P ro f. D r. S igu rd  E rix on  
(S tockholm ), P ro f. D r. N iilo  V a lon en  (H elsin k i). P ro f. D r. L e o p o ld  
Schm idt (W ien ), P ro f. D r. H elm u t D ölker (Stuttgart), P ro f. D r. O sk a r 
L oor its  (frü h er D orp a t, je t z t  U p p sa la), P ro f. D r. R e id a r  Th. Chr.istiansen 
(O slo ), D ir. D r. G e o rg e -H e n r i R iv iè r e  (P aris), P ro f. D r. B ran im ir 
B ra tan ic  (Z agreb ), P ro f. D r. Jorge D ias (C o im b ra ), P ro f. D r. W in an d  
R ou k en s (N ijm eg en ), D r. P. J. M eertens (A m sterdam ), und D r. M. 
D ra a k  (A m sterdam ). D ie  K o n fe re n z  v erh a n d e lte  d ie  T h em en  des K o n ­
gresses noch e in m al durch und d isk u tierte  b eson d ers  d ie  F rag en  d er 
T e r m in o lo g ie  und  d er N om en k la tu r, w o b e i nur b e ilä u fig e  Einig'ungs- 
. fo rm e in  e rz ie lt  w e rd e n  kon nten . D ie  deutschsprach igen  V ertre ter  
k on n ten  den  E rgebn issen  nur in so fe rn  zustim m en, als sie sich au f eine 
k ü n ft ig e  A u ssp rache ü ber das T h em a  in  e in em  en tsprech en den  b e ru fe n e n  
K reis  deutschsprach iger F ach vertre ter  b e r ie fe n . D ie  D eb a tten  ü ber d ie  
an d eren  P rob lem e , v o r  a llem  ü b e r  d ie  M u seu m sfragen , v e r lie fe n  
w esentlich  ru h iger . D e r  G esam tstem ! d er F orschung, Darbietung, P u b li­
k a tion  usw . u nseres Faches in den  e in ze ln en  L än dern  ist jed och  so v e r ­
schieden, daß a lle  d era rtig en  A u ssp rachen  nur b e ilä u fig e  E rgeb n isse  
e rb r in g e n  k on nten . In sb eson d ere  bei d er B eh an d lu n g  der F ra g e : 
„V o lk sk u n d e  als H ochschul-S tud ien fach“  ze ig ten  sich diese  D iffe re n ze n  
sehr drastisch. D ie  A u sa rb e itu n g  von  E m p feh lu n gen  usw., d ie dennoch  
v org en om m en  w u rd e , dü rfte  dah er je w e ils  nur T e ile r fo lg e  ze itig en  
k ön n en .

T ro tz  d er kn ap pen  Zeit und d er v ie lfa ch  stark  d iv e rg ie re n d e n  
A n schauu ngen  hat d ie  K on feren z  doch en tsch iedene F ortschritte  in  den  
in tern a tion a len  B ezieh u n gen  gebracht. Es d ü rfte  nicht zu letzt d ie CTAP- 
K om m issio ii doch v on  der'5 verstärk ten  G eltu n g  d er deutschsprachigen 
V o lk sk u n d e  b ee in d ru ck t w ord en  sein. E in en  k le in en  B eitrag  dazu g lau bt 
d er R e fe re n t auch dadurch  ge le istet zu haben , daß er am M ontag, den  
26. S ep tem ber abend s in d er V ere in ig u n g  „N ied er la n d e -Ö sterre ich “  e in en  
L ich tb ild erv ortra g  Uber „M ask en  und M askenbräu che in fis te rre ich “  
h a lten  k on n te , zu  dem  a lle  T e iln eh m er  d er  K onferenz, als G äste  e in ­
g e la d en  w a ren  und auch ersch ienen . N eb en  d er  K gl. N ied erländ ischen  
A k a d e m ie  d er W issen sch aften  geb ü h rt daher auch cler V e re in ig u n g  
N ied erla n d e-Ö sterre ich  (G en era lk on su l van M arken ) b e so n d e re r  D a n k
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da fü r , daß d er  V ertre ter  Ö sterreichs bei d ieser  K on feren z  seine M ission 
e r fü lle n  k on nte . D ie  stark  n usgcb ilclete  und w eith in  a n erk an n te  ö s te r ­
reichische V o lk sk u n d e  hat in d iesem  in tern a tion a len  K reis o ffen b ar e in e  
b e son d ere  A u fg a b e . S ie steht e in erse its  m it e in er starken  e igen en  T r a d i­
tion  sehr u n a b h ä n g ig  da, kann a b er and erseits  d ie  deutsche V o lk s ­
kunde, d ie  v ie lfach  noch u nter den  K rie g s fo lg e n  le id et, gut verstehen  
und d ie  gem ein sam en  A n liegen  vor  e in em  d era rtig en  F oru m  en tsp re ­
chend m itvertre ten . D iese  S te llu n g  w u rd e  a llen th a lben  (v ie lle ich t mit 
A u sn ah m è d er B a lk a iilän der) rich tig  verstan den . A u f d er A m sterd am er 
K on feren z  m ußte d ie  österreich isch e-.V ertretun g  v ielfach  auch d ie  F u n k ­
tion  ü bern eh m en , d ie  an sich eh er  e in er schw eizerischen  V ertretung 
zn g ek om m en  w äre , clie jed och  b ed a u erlich erw e ise  nicht v orh an d en  w ar, 
näm lich  clie F u n k tion  d er V erd eu tlich u n g  d er geistesgeschiehtlicheii 
P r ioritä t d e r  deutschsprach igen  V o lk sk u n d e , d ie h eute zw e ife llo s  gern  
ü berseh en  w ird . D e ra rt ig e n  R essentim en ts ist sicherlich nur durch neue 
L eistun g  zu b egegn en , u nd  gera d e  daran  hat es ja  d ie  V o lk sk u n d e  in 
Ö sterreich  im  le tzten  Jahrzehnt nicht feh len  lassen . N ur d ie  tatsäch­
lich en  L e istu n gen  w e rd e n  in  d er in tern a tion a len  W e lt  gesehen, und nur 
d ie  österreich isch e L eistu n g  der letzten  zehn  Jalire w ar auch d ie  V er­
anlassung, ü berh a u p t e in en  österreich ischen  V ertreter in d iese  in ter ­
n a tion a le  K o n fe re n z  e in zu b ez ieh en . Auch d er w e ite re  E r fo lg  w ird  also 
von  d er w e iteren  A rb e it  a b h ä n g ig  sein. Ls ist k e in e  Frage, daß die 
schöne T a g u n g  u n d  d ie  e in d ru ck sv o lle  K on feren z , fü r d ie w ir  den 
h olländ ischen  K o lle g e n  au frich tig  d a n k b ar sind, a llen th a lben  zur 
w eiteren  In ten siv ieru n g  d er Forschung A n laß  geben  w erden .

L e o p o ld  S c h m i d t .

Ausstellungen
österreichisches Museum für Volkskunde

A m  Sam stag, den  28. Jänner 1956 w u rd e  in  den  A u sstellun gsräum en  
des E rdgeschosses e in e  k le in e  S on d era u sste llu n g  „V o lk sk u n d lich es  aus 
G roß b rita n n ien  u n d  Ir la n d “  e rö ffn et. D ie  A u sste llu n g  e r fo lg te  auf 
G ru n d  d er  A n re g u n g  des B u nd esm in isteriu m s fü r  U nterricht anläßlich 
d er  A n g lo -A m erik a n isch en  W och e d er K au fm än nisch en  L eh ransta lten . 
A ls  E rö ffn u n g stag  w u rd e  d e r  28. Jänner gew äh lt, d er  als 80. G eb u rtsta g  
des b ere its  1918 v e rs to rb e n e n  g roß en  Sam m lers D r. R u d o lf  Trebitsch  
da fü r b eson d ers  g ee ig n et ersch ien . D e r  größ te  T e il d er G egen ständ e  
d e r  A u sste llu n g  stam m t ja  aus W id m u n g en  v on  R u d o lf  T rebitsch . 
T rebitsch  w u r d e  dem en tsp rech en d  e in e  e ig e n e  V itr in e  gew id m et, d ie
u. a. auch seine T a geb ü ch er v o n  se in en  R e isen  in  E n gland  und Irlan d  
en th ielt. D ie  O rte  se in er  S am m lu ngen  u n d  p h o n o - w ie  ph otograph ischen  
A u fn a h m en  in  E ngland , Schottland u nd Ir la n d  w u rd en  a u f zw ei K arten  
dargetan , d ie  v o n  M illy  N ied en fü h r  nach E n tw ü rfen  v on  E lfr ied e  Lies 
gesta ltet w o rd e n  w a ren . A u ß er  d iesen  O b je k te n  w u rd en  v o r  a llem  die 
N eu ersch ein u n gen  a u f d em  G e b ie t  d er  vo lk sk u n d lich en  L itera tu r G ro ß ­
britan n ien s u n d  Irlan ds geze igt, d ie  das M useum  in den  letzten  zehn 
Jahren  e rw e rb e n  kon nte.

Salzburger Museum Carolino Augusteum
F reitag , den  28. O k to b e r  1955 w u rd e  im  M u seu m sp avillon  im 

M ira b e llg a rten  d ie  16. S on d era u sste llu n g  des M useum s unter d em  T ite l 
„S a lz b u rg e r  B auernh äuser. M od e lle , F otos, G em äld e , G ra p h ik e n “ e r ­
öffnet.
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Zusam m en  mit dem L an desverban d  d er K r ip p e n fre u n d e  vera n ­
sta ltete  das M useum  die „S a lzb u rg e r  K rip penau sstellu ng ' 1955“ , in  d er  
230 O b je k te  al l er und n euer K rip p en k u n st g eze ig t w urden . Ein m a sd iin - 
se lir iftlieh -verv ie lla ltig ter  K ata log  von  D r. F r ie d e r ik e  P rod in g er , u n ter 
M itarbeit von  D r. F. K e ld o r fe r  (17 Seiten) w u rd e  d abei au sgeg eben .

K ü n stle rg ild e  S a lzkam m ergut, G m u nd en , O .-ö .
Sam stag, den  29. O k to b e r  1955, w u rd e  in d er W a n d elh a lle  des K u r - 

h otcls  G m u nd en , Satoristralle,. d ie A u sste llu n g  „A lte  H in ter -G la sb ild er  
des 18. u n d  19. Jahrhunderts (D ie  S am m lung F ried rich  K n a ip p )“ e r ­
öffn et, d ie  vom  29. O k tob er  bis 20. N ov em b er  g eö ffn e t b lie b  (F a lt­
e in la d u n g  mit drei guten  A b b ild u n g e n  Ö berösterreich ischer H in tcrg la s - 
b ild e r ). K naip p  hat einen sorg fä ltig  gea rb e ite ten  K a ta log  (M ascliiu- 
sé h r ifl-A b z ie h v e r fa h rcn , 42 Seiten, 264 N um m ern) dazu  h era u sg eg eb en .

S ü d tiro ler  W eiu m u seu n i am  K a lterersee  
A m  18. S ep tem ber 1955 w u rd e  in Schloß R in gb erg  ob  dem  K a lte re r ­

see das S ü d tiro ler  W ein m u seum  eröffn et. G eg rü n d et w u rd e  es 1953 als 
V erein , d ie  S iid tiro lcr  V o lk sk u n d ev ertre ter , v o r  a llem  K arl Th. H o e n ig e r  
und Luis O berrau ch  h aben  w esentliche B eiträge  dazu ge le istet. Ü ber 
den  d erze itig e n  Inhalt des M useum s berich tet F ran z K o llre id e r  (M it­
le ilu n g sb la tt der M useen Ö sterreichs, ßd . IV, W ien  1955, N r. 9/10, 
S. 100 f.). A n läßlich  d er E röffn u ng  ist e in e  hübsche B rosch üre ersch ienen  
(Inau gura /.ion e  del M useo A tesin o  de l v in o  al L a go  di C a ltaro  —  E rö ff­
n u n g  des S iid tiro ler  W einm useum s am K a lterersee . O h n e O rt und Jahr, 
u n p a g in iert), das d ie  A n sp rache des P räs id en ten  W a lte r  A m o n  u n d  den  
V ortra g  ,,2500 Jahre W ein “  von  K arl Th. H oen ig er  enthält, so w ie  ein  
ganz k u rzes  V erzeichn is d er g eg en w ä rtig  in dem  n eu en  M useum  aus­
geste llten  G egen stän d e. D em  n euen  W ein m u seu m  sei gera d e  als w e r t ­
v o lle m  G egen stück  zu den n icd orösterre ich iseh en  W ein m u seen  in  K rem s 
und in K los tern eu b u rg  bestes G ed e ih en  gew ünscht. Schdt.

V o lk sk u n d e  an den  österreich isch en  H ochschulen
U n i v e r s i t ä t  G r a z

a) E rn enn un g:
D e r  o. ö. P ro fessor  für V o lk sk u n d e  und V orstan d  des V o lk s k u n d ­

lichen Instituts, D r. V ik tor G e r a m b ,  ist nach A b so lv ie ru n g  seines 
E h ren ja h rs  m it W irk u n g  vom  30. S ep tem ber 1955 in  den  dau ernd en  
R u hestan d  v ersetzt w ord en .

D e r  B u nd esp räsiden t hat m it E ntsch ließung v om  15. S ep tem ber 1955 
den  m it dem  T ite l eines auß erord en tlich en  P ro fessors  b e k le id e te n  
P r iv a td ozen ten  D r. pliil. H anns K o r e n  zum  ord en tlich en  P ro fe sso r  fü r  
V o lk sk u n d e  an der U n iversitä t G raz  ernannt.

b) D isserta tion en :
E rika  K  r i w  e r, Sp innen  bei den  S law en . E in e e ty m olog isch - 

scm asio log iseh e  u n d  vo lk sk u n d lich e  U ntersuchung (M atl-G eram b).

U n i v e r s i t ä t  W i e n  
D e r  H err  B u nd esp räsiden t hat m it E ntsch ließung v o m  17. Jänner 

1956 dem  U n iversitä tsd ozen ten  fü r  V o lk sk u n d e  u n d  N eu sk a n d in a v istik  
D r. R ich ard  W o l f  r a m den  T ite l auß erord en tlich er  U n ivers itä ts ­
p r o fe s s o r  v erlieh en ;

(W ien er Z eitu ng  v o m  29. Jänner 1956, N r. 24, S. 1)
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b) D isserta tion en :
E lisabeth  P r o h a s k a ,  D ie  w ich tigsten  S agen figuren  Ö sterreichs 

in ih ren  N am en : F rau  Bcrcht, W ild e  Jagd, T ru d , K ob o ld , H ex en  (K ranz- 
in ay er-R  u pprich ).

Titclverleiliung

D er H err  B im d esp räsid en t h at m it E ntschließung vom  .27. Juli 1955 
dem  D ire k to r  des T ir o le r  V olkskun stim iseum s, H errn  D r. Josef 
R i n g l e r ,  O b e r la n d e sa rd iiv a r , den  T ite l H o fra t verlieh en .

.(W ien er Z eitu n g  vom  11. N o v e m b e r  1955, Nr. 210, S. 1)

Ehrung

D e r  T ir o le r  L a n d tag  hat besch lossen , dem  T ir o le r  H is to r ik er  P ro f. 
D r. H erm an n  W  o p f  n e r, d er im  M ai seinen  80. G eb u rtsta g  fe iert, den 
E h ren rin g  des L an des T ir o l zu v er le ih en .

(W ien er Z e itu n g  vom  1. F eb ru a r  1956, Nr. 26, S. 5)

Auszeichnung’

D e r  H e rr  B u n d esp rä sid e iit h at m it E ntsch ließung v om  29. D e z e m ­
b e r  1955 d em  K u rd ire k to r  in  • B ad g aste in  V iz eb ü rg erm e is te r  H einrich  
Z i m b u r g  das S ilb ern e  E h ren zeich en  fü r  V erd ien ste  um  d ie  R ep u b lik  
Ö sterreich  v e r lie h e n  (W ien er  Z e itu n g  Nr. 39 v om  16. F e b ru a r  1956, S. 1).

Es d a r f b e i d ieser  G e le g e n h e it  d aran  e r in n ert w erd en , daß H e in ­
rich Z im b u rg  d er  G rü n d er  und B etreu er  des G a ste in er  Heimat-Museums 
ist, das auch e in e  v o lk sk u n d lich e  A b te ilu n g  besitzt, d ie  b eson d ers  durch 
ih ren  Besitz an T rachten  u n d  an P erch ten m ask en  b e m erk en sw ert ist. 
Zim burg' hat ü b er  d ie  M asken  in  e in em  e ig en en  Buch g eb a n d e lt : D e r  
P erch ten la u f in  d er  G astein . W ie n  1947.

Volkskundliches Kustodiat
A b  1. M ai 1955 le ite t Dr. K a rl H a i d i n g  als K ustos des S teirischen 

L an desm u seum s Joanneum  das H eim atm u seu m  des E nnstales in T ra u ten ­
fels, das den  ganzen  G erich tsb ez irk  Liezen m useal zu b e treu en  hat.

Ernst Baumann f
A m  2. D e ze m b e r  1955 ist D r . E rnst B aum ann, d er P räsid ent d er  

Schw eizerischen  G esellscha ft fü r V o lk sk u n d e , in  T h erw il b e i B asel g e ­
storben . B aum ann hat d ie  V o lk sk u n d e  in  der S chw eiz v o r  a llem  in  dem  
ersten  N a ch k rieg s ja h rzeh n t w e itg eh en d  org a n is ie rt und v ie lfä lt ig  b e ­
reichert. E r hatte sich v o n  d er H e im a tk u n d e  seiner Jura-L andschaft aus­
geh en d  v o r  a llem  m it der re lig iö se n  V o lk s k u n d e  b e fa ß t u nd eine g ro ß ­
artige  S am m elak tion  a u f d em  G e b ie t  d er V o t iv e  und W eih eg a b en  e in ­
ge le itet, d ie  nach w e n ig e n  Jahren  das gesam te S ch w eizer M ateria l dieser 
A r t  in  h e rv o rra g e n d e r  S ystem a tik  geord n et darbot. Z ah lreich e E iiizel- 
veröffentlidningen b ezeu g en , w ie  t ie f sich B aum ann in  d ieses w ich tige  
G eb ie t e in g ea rb e ite t hatte. Sein  B e itra g  zu r G u g itz -F estsch rift ..D ie 
W a llfa h r t zum  K a ta k om b en h e ilig en  L eon tiu s  in  M u ri“  (K ultur und 
V o lk , —  V erö ffen tlich u n g en  des österreich isch en  M useum s fü r  "Volks­
ku n d e, Bd. V , W ie n  1954, S. 25 ff.) hat auch d ie  B rücke zur österre ich i­
schen W a ilfa h r tsv o lk sk u n d e  .gesch lagen . D ie  schlichte P ersön lich k eit 
B aum anns, sein W irk e n  in  se inem  schönen  län d lich en  H eim  w erd en  
a llen , d ie sie k en n en g e lern t h aben , d a u ern d  in  E rin n eru n g  b le ib en .



D ie  Schw eizerische G esellscha ft fü r  V olk sk u n d e hat ih rem  erst 
fü n fz ig jä h r ig e n  P räsid en ten  durch  K a rl M eu li e in en  ausführlichen , 
e b en so  sachlich w ie  persön lich  au fsch lußreichen  N achruf gew id m et 
(Schw eizerisches A rch iv  für V o lk sk u n d e , Bd. 51, B asel 1955, S. 247^-252, 
m it e in em  B ild e  D r. B aum anns). Schdt.

Otto Müller f

A m  10. F e b ru a r  1956 ist d er  b ek a n n te  S a lzb u rg er V e r le g e r  O tto  
"M üller nach e in er  schw eren  O p era tion  im  A lte r  v on  n ur 55 Jahren  
g e sto rb e n  x). ln  den  N achrufen  d e r  B u ch h a n d e lsorga n isa tion en  h eiß t es 
„M it O tto  M ü ller  ist e ine der b ed eu ten d sten  V e r leg erp ersön lich k e iten  
des ka th olisch en  V erla gsw esen s  in  Ö sterre ich  und d em  ü b r ig e n  d e u t­
schen Sprachraum  aus d em  L eb en  gesch ieden “ 2). W ir  m ü ssen  dazu 
sagen, daß m it O tto  M ü ller auch e in er  d er  w en ig en  V e r le g e r  d er V o lk s ­
k u n d e  d a h in g eg a n g en  ist. U n ser Fach h at seit e in em  V ie rte lja h rh u n d e rt  
in  M ü llers  verleg erisch em  Schaffen  v ie l bed eu tet.

O tto  M ü ller  w a r ein  B aden ser, w as m an  ihm  auch ze itleb en s 
a nh örte . E r kam  als A n g e ste llte r  des k ath olischen  V erla g es  P u stet .nach 
S a lzb u rg  und w u rd e  dort, nicht zu letzt durch  d ie  K ath olisch en  H och ­
schul w ochen , m it d er V o lk sk u n d e  bek ann t. A us d en  H ochschulw ochen  
h eraus w u rd e  das Institut fü r  re lig iö se  V o lk sk u n d e  an  d er  K ath olischen  
U n ivers itä t S a lzb u rg  geschaffen , und  fü r  d ieses hat M ü ller noch  b e i 
P u stet e in e  k u rz le b ig e  S ch riften reih e  v er leg t. H anns K oren , d er L e ite r  
d ieses  Institutes, w a r m it se inem  b ek a n n ten  E rstlin g sw erk  „D a s  Brauch­
tum  im  K irch e n ja h r“  (1934) m it P u stet u n d  M ü ller  in  en gste  V erb in d u n g  
getreten , 1936 e rö ffn e te  er d ie  n eue R e ih e  m it se in er  „V o lk sk u n d e  als 
g lä u b ig e  W issen sch a ft“ , d ie  im  D ritten  R eich  v e rb o te n  w u rd e . 1937 
grü n d ete  M ü lle r  se inen  e ig en en  V e rla g , 1938 m u ßte  er ihn  b ere its  
w e d e r  a u flösen , da  die B u cliverbren ner und -v e rb ie te r  auch zu uns 
g ek om m en  w a ren  und M ü ller als V e rtre te r  d ieses b e so n d e re n  S a lz ­
b u r g e r  G eistes galt. Erst nach 1945 k on n te  er se in en  V e r la g  w ie d e r  au f- 
rich teu  u n d  tat es m it g roß er  E n erg ie , u n d  z w e ife llo s  auch m it v ie l 
G lück . D ie  V o lk sk u n d e  stand w ie d e r  a u f se in em  P rogra m m , u n d  d ie  
a lten  V erb in d u n g en  b eg a n n en  sich sog le ich  w ie d e r  a u szu w irk en . V on  
K o re n  ersch ien  1950 „P flu g  uncl A r t“ , u n d  ih m  fo lg te n  d ie  an d eren  
G ra ze r : G era m b  verö ffen tlich te  b e i M ü lle r  seine „R au clistu ben  im  L an de 
S a lzb u rg “  (1950) u n d  schließlich  sog a r seinen  „W ilh e lm  H einrich  R ie lil“ 
(1954 ff.), u n d  K retze iibach er „P a ssion sb ra u ch  u nd C h r is tile id e n sp ie l“ 
(1952). D a s  R auchstiiben büch lein  G eram h s w eist d a ra u f h in, daß M ü ller  
in d iesen  Jahren  auch fü r  a n d ere  A rb e ite n  zur S a lzb u rg er  V a lk sk u n d e  
au fgesch lossen  w a r, so fü r  W a lle itn e rs  „K n ech t“  (1947) iincl fü r  Ilk a  
P eters  „G a ß lb ra u ch  und G aß lsp ru ch “  (1953). A b e r  auch a n d ere  Ö s te r ­
re ich er  w estlich  d e r  Enns k a m en  zu m  Z uge, so B u rgsta ller  m it se inem  
„L e b e n d ig e s  Jahresbrauchtum  in  O b e rö ste rre ich “  (1948) und  F ran z L ip p  
m it dem  B ild k a rten w erk  „A r t  u n d  B rauch im  L a n d e  ob  d er  E nns“  (1952). 
D a  schließt sich auch W o lfra m  m it „D ie  V o lk stä n ze  in  Ö sterre ich “  (1951) 
an. J ed en fa lls  versu chte M ü ller  in  den  ersten  Jahren  nach 1945 e r n s t - , 
h a ft, d ie  österreich ische V o lk sk u n d e  verleg erisch  h era u szu ste llen , er 
besuch te vo lk sk u n d lich e  T a g u n g e n  u nd suchte sich se in e  A u to re n  auch 
in  u n serem  Fach, w ie  er es aus d er  B e lle tr is tik  g ew oh n t w ar, d ie  er 
durch  m anchen  g'uten G riff  g e fö rd e r t  hat. E ine Z eitla n g  dachte er auch

x) W ie n e r  Z e itu n g  Nr. 37 v om  14. F e b ru a r  1956, S. 6.
2) D ie  F urche, Nr. 8 vom  18. F e b ru a r  1956, S. 8.



an d ie  Ü bern ah m e v o lk sk u n d lich er  Z eitsch riften  in  se in en  V e r la g  und 
ließ zu m in dest e in ige  Jahre h indurch  e in en  stark  v o lk sk u n d lich en  Ö ster ­
reich ischeil H e im a tk a le n d e r“ (194? ff.) erscheinen . 1955 ü bern a h m  er das 
„Jah rbuch  fü r  V o lk sk u n d e  d er H e im a tv e rtr ie b e n e n “ , e in en  n eu en  V e r ­
such in  d ieser  R ichtung.

O tto  M ü ller  w a r e in  b e to n t k a th olisch er V er le g e r , sein  A iito ren - 
k re is  w e is t e in  ziem lich  e in heitlich es A n tlitz  auf, n o d i m eh r  d er  T h e m e n ­
k reis  d er  b e i M ü ller  v e r le g te n  A rb e ite n . F ü r  d iesen  K reis  hat M ü ller  
im  letzten  Jahrzehnt zw e ife llo s  seh r v ie l  b ed eu tet, u nd  durch  sein  G e- 
sam tw erk  als V e r le g e r  d e r  V o lk sk u n d e  fü r  das gan ze  Fach.

L e o p o ld  S c h m i d t .

T a g u n g  „V o lk sk u n d e  und R u n d fu n k “

Nach den ersten  b e id en  T a gu n g en  „R u n d fu n k  und V o lk sk u n d e “ 
(Stuttgart 1953, K la g e n fu rt 1954; v g l. Ö Z V  N. S. IX , S. 78; dazu  d ie  R e fe ­
rate des m aschinschriftlichen. T agu ngsberich tes  v on  K la gen fu rt, „L e b e n ­
d iges V o lk stu m  und R u n d fu n k “ , 91 S eiten ; n icht im  B uchhandel) lu d  zu 
P fingsten  1955 R a d i o B r e m  e n V ertre ter  d er w issenschaftlichen  
V o lk sk u n d e  aus D eutsch land, Ö sterreich  uncl H o lla n d  zusam m en  m it den  
Vo lk stu m sre fe ren teu  d er  e in ze ln en  S en degesellsch a ften  zu e in er  T agung , 
d ie  auf das P ro b le m  „W o r t “ (H örsp ie l, B ra u ch rep orta ge ) u n d  G eg en - 
w urtävolk sk un de obgestim m t w ar. A u s Ö sterreich  n ahm en  U n iv .-P ro f. 
D r. L e o p o ld  K retzen bach er, G raz  (D isk u ssion sle iter  des 1. A rb e itsta ges  
mi! T h em en  d er w issenschaftlichen  V o lk sk u n d e ), und U n iv .-P rof. 
D r. R ichard W olfra m , W ien , n eb en  P ro f. A n d rea s  R eisch ek , ö s te rr e ich i­
scher R u n d fu n k , W ien  (D isk u ssion sle iter  des 2. A rb e itsta ges  m it T hem en  
d er R u n d fiin k p ra x is ), sow ie  F rau  D r. Z illn er , W ien , S en der R ot-W eifi- 
R ot, teil. An w issenschaftlichen  R e fe ra te n  w u rd en  nur clrei gehalten . 
P rof. Josef D i i n n i n g e r ,  W iirzbu rg , „R echt od er  gar Pflicht e in er 
E in w irk un g  a u f d ie  V o lk s k u ltu r? “  leh n te  an H and ausgezeichnet g e ­
w ä h lter  B e isp ie le  d ie  a llzu  gesch äftige  „H eim attU m elo i“ und aufs N ur- 
Ä n ß erlich e  gerich tete  „T ra ch ten - und B rau chtum s-P flege“  im  Sinne 
ein er fo lk lo r is t isd ie n  R e v u e  („A ttra p p e n -K u ltu r“ ) ab. • S en ator P ro f. 
H ans W e n k e , H am b u rg , g in g  in  se in em  k u ltu rk ritisch en  R e fe ra t  „V o lk s - 
tu m sp flege  in  h eu tiger  Z e it“ a llerd in gs  den  Irrw eg , d ie  V o lk sk u n d e  als 
W issenschaft se lb er  fü r d iese  A u sw ü chse  v era n tw ortlich  zu  m achen, ih r 
M angel an M eth od e  u n d  e in e  ra tio -fe in d lich e  H altu n g  seit ih ren  U r­
sprü ngen  v o rz u w e r fe n . Erst d ie  leb h a fte  D isk u ssion  stellte  richtig, daß 
d ie  V o lk sk u n d e  ih ren  U rsp ru n g  eb en  nicht in  d er R om an tik , son d ern  im  
Z eita lter des R ationalism us h ab e  u nd daß d ie  K ron zeu g en , d ie d er 
R e feren t z itierte , sam t ihrem  Id een gu te  e in er v erg a n g en en  Z eit an ­
g eh örten . P rof. H elm u t D ö l k e r ,  Stuttgart, sprach  „V o n  d er B ed eu ­
tung d er V olk ssp rach e  uncl ih rer  M u n d arten “ . E ine E x k u rs ion  fü h rte  
d ie T e iln eh m er nach O stfr ie s la n d  (M useu m sdorf C lop p en b u rg , F ü hrun g  
D r. O tte n ja n ; M eg a lith g rä ber im  H iim m lin g -G eb ie te ; M oorlan dsch aften ). 
Besucht w u rd en  auch d ie  A u sste llu n g  „G o ld sch m u ck  d er V ö lk e rw a n d e ­
ru n gsze it“  u n d  das k u ltu rh istorisch e  M useum  d er F re ien  H an sestadt 
B rem en, das F ocke-M u seum . —  D ie  R e ih e  d er  jä h rlich en  A rb e its ­
tagun gen  ü b er  „V o lk sk u n d e  u n d  R u n d fu n k “ , d ie  auch v on  d er  w issen ­
schaftlichen  S eite  s tä rk ere  B eachtung v e rd ie n e n , w e il  d er F u n k  h eu te  
e ine m od ern e  lind w esentlich e  Seite d er w issenschaftlichen  P u b liz is tik  
ist und  das V o lk sk u n d lich e  n icht D ile tta n ten  ü ber lassen  w erd en  darf,
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soll 1956 mil e in er T agu ng  in N ü rn b erg  fortgesetzt w erd en , zu der d er  
B ayerische R u nd fu nk  eine R e ih e  von  W issenschaftern  m it E unke r fall - 
rillig e inzn lnden  ged enk t. L eop o ld  K retzen b n d ior .

V o lk sk u n d lich e  A rb e itsg em ein sch a ft des O sta lp en ra iu u es
D as Institut fü r  slow en isch e  V o lk sk u n d e  an d er S low en ischen  

A k a d e m ie  d er W issenschaften  und K ün ste  in Laibach  h at u n ter d iesem  
T ite l e ine „A rb e itsg em ein sch a ft“  ins L eb en  geru fen , d ie  sieh m it N orcl- 
w est-S low en ien , den  österreich ischen  A lp en lä n d ern  und dem  rä to ro m a ­
n ischen  G eb ie t Ita liens b e fa ssen  w ill. D iese  A rb e itsg em ein sch a ft v e r ­
ansta ltet in  d er Z eit v om  26. b is  28. M ärz 1956 e in e  erste  T a g u n g  in  
Laibach  m it e in em  reichhaltigen  V ortra gsp rogram m . V on  österre ich isch er 
Seite k om m en  P ro f. D r. L e o p o ld  K retzen bach er, G raz, u n d  P r o f. 
Dr. O sk a r  M oser, K lagen flir t, als V o rtra g e n d e  zu W ort . Ü ber den  V e r ­
la u f d er  T a g u n g  w ird  eigen s berich tet w erd en .

H istorisch e V o lk sk u n d e  au f dem  Ö sterreich isch en  H istor ik erta g
D ie  B iennale der österreich ischen  H is tor ik er  find et 1956 in  K la g e  n- 

fu r t  statt. W ie im m er seit B egrü n d u n g  des V erb a n d es  Ö sterre ich isch er 
G esch ich tsvere ine  w ird  auch h eu er  d ie  S ek tion  VI, H istorisch e V o lk s ­
k u n d e, e in e  e ig en e  S ek tion sb era tu n g  abhalten . D ie  R e fe ra te  sind d ie s ­
m al zur G än ze  d em  T h em a : H istorisch e E rforsch u n g  cl’es b ä u erlich en  
A rb e itsg erä tes  gew id m et, und  die Z eitsch rift „C a r in th ia “  b r in g t d e m ­
en tsp rech en d e A b h a n d lu n g en . Zu d e r  in  d er Zeit v o m  18. b is  21. S ep ­
tem ber 1956 stattfindenden  T a g u n g  sind a lle  K o lle g e n  e in g e la d en , u m  
ih re  A n m eld u n g  an den V erb a n d  Ö sterreich isch er G esch ich tsv ercin e , 
W ie n  1., Johannesgasse 6 (H ofk am m erarch iv ) w ird  gebeten .

Paul K retsch m er f
W ä h ren d  d er U m bru ch k orrek tu r dieses H eftes  erreicht uns d ie  

N achricht vom  T o d e  des groß en  In d ogerm a n isten  H o fra t  U n iv .-P ro f. 
D r. P aul K retschm er, der am 9. M ärz 1955 im  90. L e b e n s ja h r  in  se in er  
W ien er W oh n u n g  en tsch lafen  ist. D e r  1866 in  B erlin  g e b o re n e  G e le h rte  
kam  1899 nach W ien , w o er b is  1936 d ie  L eh rk a n ze l fü r  v erg le ich en d e  
Sprachw issenschaft innehatte. Er w a r  v ie le  Jahre h indurch  M itg lied  des 
V ere in es  fü r  V o lk sk u n d e , v o r  d re iß ig  Jahren  auch lä n g ere  Zeit h indurch  
A usschußrat des V erein es . W ir  v erd a n k en  ihm  n eben  v ie len  an d eren  
A rb e ite n  seinen  schönen B and „N eugriech isch e  M ärchen“ , Jena 1919, 
in  der Serie  d er „M ärchen  d er W e lt lite ra tu r“ . L e o p o ld  S c h m i d t .



Literatur der Volkskunde
K a r l  S p ie l ? . ,  N eue M ark ste in e . D re i A b h a n d lu n g en  aus dein G eb ie te  

d er ü b er lie feru n g 'sgeb u n d en en  K unst (= . V eröffen tlich u n g en  des Ö ster­
reich ischen  M useum s fü r  V o lk sk u n d e , B and V II). W ien , S e lb stv erla g  
des österre ich isch en  M useum s fü r  V o lk sk u n d e , 19-55. 132 Seiten,
28 .A bbildungen  au f T a fe ln , 15 B ild er im  T ex t. S 83,— .

K a rl Spieß, d er  n un m eh r 7 5 jä h rig e  W ie n e r  P r iv a tg e leh rte , ist schon 
v or  Jahren m it e in er R e ih e  v on  B üchern  h erv org e tre ten , d ie cs sich zur 
A u fga b e  setzten , d ie ..D eutsche V o lk sk u n d e  als E rschließeritt deutscher 
Ivultur“ (B erlin  J9341: t9Ji32) zu v erfech ten  und in n erh a lb  des F o r ­
schungsbereiches d er  V o lk sk u n d e  au fzu ze igen , daß „B au ern k un st, ihre 
A rt und ihr S inn“  (W ien  1925; B erlin  19352, J9438) im W esentlichen  
darin  b egrü n d et liegen , daß sie —  im  schroffen  G egen satz zu r ständig  
sich w a n d eln d en  „S ta d lk u n st“  —  ein e „u n p ersön lich e  K un st“ sei, in  d er  
sich ganz bestim m te, re lig iös-w eltan sch a u lich  b eg rü n d ete  „Ü b e r lie fe ­
ru ngen “  fast u nverä n d ert ü ber u n g lau blich  w e ile  W a n d erbere ich e  v e r ­
w and ter V ö lk er  durch za h llose  Jahrh un derte  h indurch  erh a llen .

B estim m te „L e itg esta lten “  (Schicksalsfrauen , der ge fesse lte  H eld , 
d ie drei M ütter u. ä.) s ind  es, d ie  111111161' w ied erk e lireu . D an eb en  b e ­
stim m te L e itforn ien  fe stb le ib e n d e r  G ru n d m otiv e  m it S in n b ild fiiiik lion  
oder H eilsw ert w ie  T ie rk a m p f, R ausch tran kbehälter, L eben sbau in , 
H e ilig e  Zah len  usw. D as b is la n g  zw e ib ä n d ig e  Hauptwerk in dieser 
R ichtung des U ntcrsuehens ü b e r  das F o r tle b e n  ein er indogerm anischen  
„Ü b e r lie fe ru n g sw e lt“ in  den  Z eugn issen  der H ochku liur w ie  d er Volks­
kunst vom  Tran b is  nach E u rop a  w a ren  die „M ark ste in e  d er V o lk s ­
kunst“  (]. Bd. — Jahrbuch fü r  histor. Volkskunde Y /V I, Berlin  1937;
II. Bd. —, Jahrbuch V III/IX , B erlin  1942). In den  v or lieg en d en  „N eu en  
M a rk ste in en “  g re ift  Spieß se in e  a lte  T h ese  v o m  F o r tle b e n  e in er  Jahr­
tausende ü b erd a u ern d en  H e ilso rd n u n g  m it Saggut, B rauchtum  lind Z e it­
ord n u n g  n eu erd in gs  auf. E r sucht sie in  drei A b h a n d lu n g en  zu  e r w e is e n :

I. D ie  zw eifa ch e  H erk u n ft des L eb en b au m m otiv es  in d er  e u ro p ä i­
schen V o lk sk u n st (S. i — 55). D as M otiv  des Lebensbâumes, das ta u sen d ­
fach a u f u n seren  B au ern k asteu , T ru h en , S tickereien , S ch n itzw erk en  usw . 
wiederkehrt, scheidet sich nach S pieß in  seine zw ei herkunftsmäßig v e r ­
schiedenen  G ru n d form en : a) in d ie  h ellen istisch -christlich e G esta lt des 
sym m etrischen , s tilis ierten  B aum sproß es, d er aus e in em  G efäß  (L ebens- 
w asserbeliä lter, Kantharos) sp rieß t und m eist p a a rw e ise  gegen stän d ige  
V ögel trägt. A n d ers  d ie  zw e ite  F orm , b), d ie  als „sasan id isch e“  von  
Spieß bestim m te. In ih r  ist es d er am  u nteren  S tam m ende g esp a lten e  
W u iiderbau m , u nter dem  die L eb en sq u e lle  fließt, ein  L eitm otiv , das 
u n v erk en n b a r  a u f den  iran ischen , sasan idischen  und byzan tin ischen  
P ru n k sto ffen  w ied erk eh rt , sich in  den  R e liq u ia rd a m a sten  findet, an 
christlichen S ark op h a gen  e in g em eiß e lt ist und a u f zah lreichen  deutschen 
und nordisch en  P ara m eu ten  (K losterstick ere ien ) entgegentritt. Spieß 
nim m t an, daß die sasan idische F orm  des L eb en sba u m es im 9. und 
10. Jahrhundert ü b er  b yzan tin isch e  V erm ittlun g  nach dem  R äum e n örd -
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lieh d er  A lp e n  gek om m en  sei, sich h ier m it re in  geom etrisch em  Z ier- 
' w erk  m it lla k c iiz ü g e u  (noch fo r t le b e n d e  F a d en a rb e iten !) v e rb a n d  m ul 

aus d e r  P aram en ten stick ere i d er  N on n en k löster  seinen  W eg in  die 
V o lk s - und B an ern stick erci g e fu n d en  h abe. 'H in g e g e n  sei d er „h e l le ­
n istische L eb en sba u m “ , d er von  d er D ion y sosre lig 'ion  h er b ed in g te , 
spä ter christlich  ausged eu tete  „K an tlia ros . m it W e in ra n k e n b a u m  und 
V ö g e ln  d a ra u f“  (vgl. M aria  Saal, röm . R e lie f, E nde des 2. Jahrhunderts, 
Spiefi, T a fe lb ild  3) erst im  späten  15. Jahrh un dert n örd lich  d er  A lp en  
festste llb a r , a llerd in gs  so fo r t im  A n ste ig en  au f fe u d a le n  u n d  b ü r g e r ­
lichen  S tickereien , nachm als auch in  bäu erlich en , aus den en  g le ich ze itig  
d ie  sasan idische F orm  m it d e m  tra n k erfü llten  S p altbäum  m eh r und 
m eh r versch w in d et. D adu rch  ist zu m in dest ein  V ersuch  d er n o tw e n ­
d ig en  Z e itsch ich ten festste llun g  fü r  u nsere  Y olk sk u n stersch e in u n gen  
gegeb en . _

2. „M  a r i a i m  Ä  li r e n ls 1 e i d e“  (S. 56— 75) sucht e in er  schon 
frü h e r  m eh rm als ern sthaft b estr itten en  T h ese  en tg eg en zu a rb e iten , w o ­
nach d ie  im  österre ich isch -bayerisch en  R au m e so seh r  v e rb re ite te n  und 
z. T. w a llfah rtsm ä ß ig  v ereh rten  G n a d en b ild er  (M aria S traßen gel, S te ie r ­
m ark) d er ju g en d lich en  M aria  m it e in em  ähren bestick ten  L a n g k le id e  
sam t uncl son d ers  K op ien  eines v ersch o llen en  deutschen  G n a d en b ild es  
im  D o m  zu M ailan d  seien . (Vgl. d ie  L itera tu r b e i Spiefi S. 62 et passim . 
N äch zutragen : V. G e r a m b ,  V om  S tra ß en g ier  G n a d en b ild . B lä tter fü r  
H eim atk u n de X X II, G raz  1948, 112— 115). Sp ieß fü h rt d ie S inndeutung' 
R. B e r l i n e r s  (D ie  christliche K unst, M ünchen 1930, 108), w onach  das 
B ild  M aria  h ier als d ie  ju n g frä u lich  G ott E m p fan gen d e  d a rg este llt sei, 
m ith in  das Ä h re n k le id  „d as  E m p fan gen  u n d  E rzeu gen  au ß erh a lb  d er 
N a tu rg esetze“  bed eu te , d a h in g eh en d  w eiter , d a ß  es sich h ier  um  eine 
b is  in  d ie  M itte des 3. Jahrtausends v o r  C h ristu s zurück  fe sts te llb a re  
M agna M ater m it Zeichen  d er G etre id e fru ch t h an d le . Z eu gn isse : w e ib ­
liche Id o le  von  L u lca -V ru b le v a ck a ja  am  D n je s tr  m it A b d rü ck en  von  
W e iz e n k ö rn e rn  außen  und m it e in g ek n ete ten  K örn ern . M ithin  reih t 
sich auch d ie  christliche Ä h re n k le id m a d o n n a  in  den  R e ig e n  u ra lter  
Ü b erlie feru n g sg esta lten  w ie  d ie  M adon na  m it dem  E in h orn  u. a.

3. „ D a s  w a h r e  A n t l i t z  J e s u “  (S. 76— 116) tritt uns im m er in  
den  „V e ro n ik a b ild e rn “  en tgegen . G le ich w oh l stellt d avon  nichts in  den  
E van gelien . Zu R om  w eiß  m an erst im  12. Jahrh un dert v on  ein em  
solchen  B ild e. D ie  G eschichte d e r  L e g e n d e  und des B ild es ist im  W e se n t­
lichen  schon v o r  der J a h rh u n d ertw en d e v on  W . G r i m m  (1883), 
K . P e a r s o n  (1887) und  E. D o b s c h i i t z  (1899) so w e it a u fg e h e lit  
w ord en , daß m an das Z u sa m m en w irk en  je  e in er  Ü b e r lie fe ru n g  ü b e r  ein  
B ild  v on  K an iu lia  (K ap p ad ok ien ) u n d  Eclessa (A b g a r-L eg en d e ) u n d  die 
h e ilig en  „M a n d y lie n “  (H andtuchbilder) zu K on sta n tin op e l sow ie  ü b er  
d ie  V e rb re itu n g  d er v ie len  „e ch ten “  S u d arien  im  Ä b e n d la n d e  (z. B. 
G en u a , W ie n  usw .) K enntn is hatte. V e rf. s te llt n un  d ie  V e ro n ik a ­
le g e n d e  in  den  Z usam m enh ang d er P a ssion sm ystik  eines B ern h a rd  von  
C la irv a u x  ( f  1153), d ie  u n m eß b a r tie fe n  E influß a u f d ie  re lig iö se  
E rleb n isw e lt  gew a n n  u n d  in  H y m n en  und P a ssion ssp ie len  fartleb t. 
H ier  scheidet er erstm als e ine V ie lz a h l v o n  V e ro n ik a b ild -T y p e n , b rin g t 
d ie  B ild er  m it derir A u fk o m m e n  d er  B ild er  v o n  C hristus als d em  B lu t­
q u e ll des L eben s (C hristus in  d er K e lter ) in  V erb in d u n g . Zusam m en  m it 
clen sp ätm itte la lterlich en  B ild g ed a n k en  v om  Schm erzensm anne (G reg o - 
r iu sm esse !), v om  K el.tertrèter u n d  v o m  F ü nfw un den ch ristu s  g la u b t Spiefi 
a nn ehm en  zu k ön n en , daß auch h ier  e in  E in w irk en  e in er  ze itlosen
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G ru n d v ors te ll ung der U b 'erlie ferun gsw elt V orliege, d e m zu fo lg e  ..der 
G e k re u z ig te  d er von  ein em  b eson d eren  T rü n k e  E rfü llte  sei“  (S. 100);

.Vinn w ird  gew iß  nicht a llen  h ier zw’ ischeu e in er  reichen V ie lfa lt 
von  K nust- und L ite ra tu rd en k m ä lern  g ezog en en  V erb in d u n gslin ien  
fo lg en  w o lle n  u n d  k ön n en . Sicher ist in v ie len  Zeitsch ichten  lieu a u f- 
k om m en d er B ild g ed a iik en  auch d er Z w an g  d er  ..M ode“  stark  n eben  
dem  verm u teten  „U b e r lie fe ru n g sw isse n “  in  R echnung zu stellen . D aß 
aber auch h ier w ie  so o ft in dem  reichen Schrifttum  v on  K. S p i e ß  
(man vg l. d ie  b e ig e g e b e n e  B ib liog ra p h ie , zusarninengestellt v on  L eop o ld  
S c  h in i d t, S. 117— 122) w irk lich  „M a rk ste in e “  der F orschung gesetzt 
w u rd en , ist da n k b ar an zu erk en n en . L eop o ld  K r e I z e n b a c  h e r.

H  a n n s  K o r e  n, V o lk sk u n d e  in  d er  G eg en w art. 99 Seiten , S tyria - 
V erlag , G raz  1952.

K u rt S taveu h agen  hat se ine  U n tersu chu ngen  ü b e r  das W esen  d er 
V o lk sk u n d e  „k r itisch e  G ä n g e “  gen a n n t; im  G eg en sa tz  h ierzu  k ön nte  
m an d ie  A u sfü h ru n g e n  K ören s  e tw a  als „b es in n lich e  B etrachtun gen “ 
bezeich nen , und hätte dam it zu g le ich  auch d en  w esen tlich en  U n tersch ied  
der b e id e n  B ücher ch arak teris iert. Bei S taven h agen  w ird  strenge 
M eth od ik  getr ieb en , K o re n  stellt E rw ä gu n gen  an. d ie  b a ld  m eh r vom  
V erstand, b a ld  m eh r v o m  G e fü h l beh errsch t sind u nd die das P ro b le m  
„V o lk sk u n d e “  v o n  e in em  ganz b estim m ten  B lick p u n k t aus u m k re isen . 
D ieser  B lick p un k t h eiß t: „V o lk stü m lich e  G em ein sch a ft“ , auf ihn  a lle in  
scheint a lles  h in g eord n et. T e ilt  m an  d ie  A nsicht, daß d ie  vo lk sk u n d lich e  
Substanz u nter ih m  a lle in  e rg r iffe n  w e rd e n  k ön n e , nicht, so erh ä lt a lles 
e in  and eres  G ew icht. K o re n  selbst schreibt zw ar e in m a l; „W ir  sprechen  
daru m  d ie  V o lk sk u n d e  an als W issen sch a ft v o m  M enschen, sow eit er in 
ü b e r lie fe rte n  vo lk stü m lich en  G em ein sch a ften  leb t o d e r  sonstw ie  an d er 
Ü b e r lie fe ru n g  u n p ersön lich er k u ltu re lle r  L e b e n s fo rm e n  te ilh a t“  (S. 27). 
D och  setzt sieh seine A rb e it  fast n u r m it d em  ersten  T e il und nicht 
m it d em  zw eiten  T eil d ieses  Satzes ausein and er. W ü rd e  er auch je n e , 
sich nicht in n erh a lb  d er G em ein scha ft a u sw irk en d en  Ü b erlie fe ru n g en  
g en au er v e r fo lg e n , so brauchte er sieh w e it  w e n ig e r  ü b er  den  Schw und 
v on  B ra u ch form en  zu  b e k la g e n , w ie  er dies im  dritten  H au ptabschn itt 
seines W e rk e s  tut. D e n  A u sfü h ru n g e n  des le tzten  A bschn ittes w ird  
m an ja. ü b erh a u p t am  w en ig sten  zu  fo lg e n  v erm ög en . Nicht desw egen , 
w e il K o re n  h ier, trotz  a lle r  g eg en te ilig en  V ersich eru n gen , ja  doch der 
R om an tik  v e rh a fte t b le ib t. D ies  ist le tz ten  E ndes Sache p ersön lich en  
G eschm ackes und je d e  B etrach tu n gsw eise  eines D in g es  hat nicht nur 
ih re  s u b je k tiv e  B erech tigun g , son d ern  b r in g t auch ih ren  o b je k t iv e n  
N utzen , da die V ielsch ich tigk eit eines P h än om en s desto  b esser  erk an n t 
w ird , w enn  m an sich ihr v on  m ög lich st u ntersch ied lichen  S tandp un kten  
nähert. D a rü b e r  h inaus aber sind  m ein er M ein u n g  nach d ie  P rob lem e  
unter zu v o rd e rg rü n d ig e n  A sp e k te n  gesehen . W e it  g röß ere  B ed eu tu n g  
kom m t dem  m ittleren  H au ptabschn itt zu, w o  das T e ilp ro b le m  d er 
vo lk stü m lich en  G em ein sch a ften  k la r  und übersichtlich  d a rg este llt ist. 
M an w ird  a llerd in gs  dabei stets berü ck sich tigen  m üssen, daß es eben  
nur ein  T e ilp ro b le m  ist und  daß a u f d er  L in ie : F a m ilie , N achbarschaft, 
G em ein d e  u n d  Staat se lbst w ie d e r u m  n ur e in e  gew isse  G ru p p e  in n er­
h a lb  der G em ein sch a ftsb ild u n gen  e rfa ß t w ird , w ä h ren d  d ie  G em ein ­
schaften  d er m od ern en  Zeit, d ie sich z. ß . um  S p ort und  B eru f zu en t­
w ickeln  b eg in n en , in ih rer  B ed eu tu n g  zu w en ig  g e w ü rd ig t w erd en . 
D em  ein gesch la gen en  K reb sg a n g  w e ite rh in  fo lgen d , se ien  noch  e in ige  
B em erk u n gen  zum  ersten  H au ptabschn itt gebracht. D ie  D efin ition  v on
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Leopökl Schm idt, wonach, d ie V o lk sk u n d e  d ie  Wissenschaft vom  L eben  
in  ü b e r lie fe r te n  O rd n u n g en  sei, erscheint K oren  als zu a llgem ein , w e il 
s ie  auch fü r  d ie  v ö lk erk u n d lich e  S ubstanz oh ne w eiteres  passe. Es m ag 
dies dam it Zusam m enhängen , daß in  den  k n ap p en  A b h a n d lu n g en  von  
Schm idt d er  T ra d ition sb eg r iff  nicht scharf gen u g  h era u sg ea rb e ite t ist. 
T ra d ition  im  a llgem ein en  b eg eg n et uns ja  ü b era ll in  d er K u ltu r ­
gesch ichte; oh ne sie ist m enschliches L eb en  k au m  m ög lich ; fü r den  
B ereich  d er  V o lk sk u n d e  m üßte d er B ereich  d es  T ra d ition sb eg r iffe s  auf 
d ie je n ig e n  P h ä n om en e  e in g een g t w erd en , d ie  so e in g esp ie lt sind, daß 
sie bere its  u n g erü h rt und  fra g lo s  g e le b t  w erd en . D e ra rt ig  fu n k tio ­
n ieren d e  T ra d ition en  w ird  m an in g le icher W e ise  sow oh l in  d er F am ilie  
w ie  in d er N achbarschaft, w ie  schließlich  auch in  d e r  N ation  beobachten  
kön nen . Es erscheint d esh a lb  ü berflü ssig , d e n  B egriff V o lk  o d er  
N ation  noch eigen s in  d ie  D efin ition  d er  V o lk sk u n d e  e in zu b ez ieh en . Es 
ist schließlich  selbstverständlich , daß auch d ie  im  le tzteren  B ereich  sich 
au sw irk en d en  Ü b e r lie fe ru n g e n  m it in d ie  U ntersuchung e in b ez og en  
w e rd e n  u n d  es ist n irg en d w o  ersichtlich , daß Schm idt sie etw a  aus­
gesch lossen  h aben  w ill. —  A u f  e in e  E in ze lh e it a u f S. 29 sei zum  A b ­
schluß noch k u rz  e in gegan g en . K oren  b r in g t h ier zum  A u sd ru ck , daß 
ein  sogen an n ter  „E n tw u rze lte r “ d iese lb en  D in ge  tun  o d er  d en k en  
k ön n e  als ein  in  d er natürlichen  G em ein sch a ft S tehen der, daß d ies 
dann  a b er  etw as ganz and eres sei. A b g e se h e n  d avon , daß zunächst das 
auß erord en tlich  sch w ierige  P rob lem  der E n tw u rze lu n g  zu k lä ren  w äre, 
scheint m ir d e r  a n g ezog en e  F a ll n icht ganz rich tig  erkan nt. Jeder 
M ensch, d er  „g em eiiisch a ftsgeb u n d en e  D in g e “  tut, steht dam it in  e in er 
se in em  L eb en sbere ich  angem essenen  O rd n u n g . V ersch ied en  sind  le d ig ­
lich d ie  M aße und die G ew ichte , d er U ntersch ied ist g ra d u e ll u n d  nicht 
w esen h a ft. —  D ie  v orsteh en d en  B etrachtungen  m ög en  v om  V erfa sser  
des Buches nicht als e in e  w e rten d e  K rit ik  a n g eseh en  w erden , sond ern  
als Ü b er leg u n g en , d ie  d er S ch reiber d ieses b e i d er  Lektüre seines 
W erk es  an g este llt hat. D en  S tu d ieren d en  d er V o lk sk u n d e  sei d ie  B e­
schäftigun g m it dem  K orensehen  W e rk  au f je d e n  Fall em p foh len . D ie  
K enn tn is  m ög lich st v ie le r  B etrachtun gsw eisen  b le ib t  stets g e w in n b r in ­
g en d : je d e  fü h rt au f ih rem  W e g e  an das P rob lem  h eran  und d ie  p e r ­
sön liche A n te iln a h m e des V erfa ssers  am  d a rg e b o te n e n  Stoff, d ie  ü b e ra ll 
zu spü ren  ist, w ird  das Interesse des L esers gew äh rle isten .

R u d o lf  K  r i s s.
A I o i s K i e s i  i n g e  r, Veröffentlichungen von D r. Franz Kieslinger

(1891.— 1955). W ie n  1955 (M ascliinschrift v e rv ie lfä lt ig t ), 10 Seiten.
A n läßlich  des T od es  u nseres  la n g jä h r ig e n  M itg liedes , d er  auch zu 

den  S am m lu ngen  des M useum s b e ig e tra g e n  hat, des K u n sth istorik ers  
F ran z K ies lin g er , hat sein  B ru d e r  e in e  sehr n ützlich e B ib lio g ra p h ie  
d er  v ers treu t ersch ienen en  w e rtv o lle n  A rb e ite n  des V e rsto rb e n e n  h e r ­
a u sg eg eben , a u f d ie  h ie r  b eson d ers  a u fm erk sa m  gem acht w e rd e n  soll.

Leopold S c h m i d t.

O t  F r i e d  K ä s t n e r ,  E isen k un st im  L in d e  ob  d e r  E nns. L inz 1954,
O b erösterre ich isch er L a n d esv erla g , 179 Seiten, 131 T ex ta b b ild u n g e n ,
86 Lichtbilder.

W en n  von  E isen  d ie  R e d e  ist, d en k t m an in  Ö sterreich  m it Recht 
z u v örd ers t au die S teierm ark . U m  d ie  Ü b erzeu g u n g  v on  e in em  „h is to ­
risch b eg rü n d eten  P r ioritä tsrech t“  (vgl. K ästn er, E isenkunst, S. 7) des 
E isenschaffens im  L an de ob  d er  Enns aussprechen  zu k ön n en , w a r e,s 
n o tw en d ig , e ine gru n d leg en d e  U n tersu chu ng ü b e r  d ie  E ise n v e ra rb e i­
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tu n g und kü nstlerische E isen gesta ltu iig  in O b erösterre ich  anzustellen . 
O tfr ie d  K ästn er u n terz ieh t sich d ieser  sch w ier igen  A u fg a b e , in d em  er 
das v er lo ck en d e , b is  dah in  u n beack erte  N eu lan d  d er „E isen k u n st“ 
seines H eim atlan d es durch forsch t. Er setzt sich dam it ein  w issensch aft­
liches Z ie l, das er m it kü n stlerisch en  M itteln  anstrebt. „D a s  E isen  trägt 
das W a n d e ln  in sich. Es w ird  in d er G lu t d er  N eu sch öp fu n g  g e fü g ig  
und g lü ht ro tg o ld e n  auf, als w o llte  es sich d er  F lam m e v erb ü n d en . 
D o d i  w ie  d iese  erk a lte t, d er W in dh auch  erstirb t und  das W asser es 
zischend um fän gt, w a n d e lt  sich sein  W esen , sein  Z au ber zerbricht, es 
ward hart, uur d ie  F orm  b le ib t .“  D as ist d ie  Sprache eines D ichters.

O tfr ie d  K ästn er v ersteh t u n ter „E isen k u n st“  in erster L in ie  das 
g eseh m ied et-gesta ltete  E isen, im  gro llen  und gan zen  a lso d ie  S chm iede- 
e isenkunst. (Es -wäre v ie lle ich t angebracht gew esen , d ies im  U n tertite l 
zum  A u sd ru ck  zu b rin gen , da  d ie  anderen  E rsch einu ngen  nur am  R an d e 
b esp roch en  w erd en .) A u f  d ie  so sehr bed eu tsa m e P la ttn er- und 
S ch w ertfeg erk u n st geh t e r  nicht ein.

Im M itte lp u n k t u n d  als L e itm otiv  d er kunstgesch ichtlichen  B e­
trachtung stehen  d ie  G itter , in sb eson d ere  d ie  G roß g itter , d ie den  
a rbeitsm äß igen  K ern  d er  U n tersu chu ng darste llen . Baut K ästn er d ie 
B reiten a u sd eh n u n g  se in er  M aterie  um  diese  deu tliche M itte, so e n t­
schädigt er d a fü r nach d er  „H ö h e “  u n d  „ T ie fe “ , nach d er H ochkunst 
und V o lk sk u n st um  so m eh r, a ls er d ie  In tegra tion  b e id e r  S treb u n gen  
gera d e  in  d er E isen k un st als etw as w esentlich  G eg eb en es  d em onstriert. 
„W ir  sehen , w ie  schw er d ie  G re n ze n  zw ischen  H och- und V o lk sk u n st ' 
zu  z ieh en  sind (vgl. S. 96).“  V ie lle ich t w ä re  es nun  gera d e  au f G ru n d  
d er  A rb e it  K ästners re iz v o ll, zu  untersuchen, a) ob  e in e  T ren n u n g  von  
H ochku nst u nd V o lk sk u n st im  E isenschaffen  ü berh a u p t m öglich  ist,
b) w o  u n d  w ie  die.se G re n ze n  zu z ieh en  sind. In tegra tion , im  Sinne 
gan zh eitlich er E rfa ssu n g  und In tu ition , W esensschau , sind d ie  M ittel, 
d eren  sich d er A u to r  b ed ien t. E r m acht es sich zur b e so n d e re n  A u fg a b e , 
das „A r te ig e n e “ des E isenstiles  in  O b erösterre ich  aus dem  ih m  W e se n s ­
frem d en  herauszusehälen . D ie se  A u fg a b e  ist in  d er T at „schön  und 
schaurig  zu g le ich “ . W e r  verm öch te  sie m it k a lt sez ieren d em  V erstan d  
zu lö sen ?  D a  d a r f es nicht w u u d ern eh m eu , daß d er  A u tor  d ie  ih m  in  
reichem  M aße zu r V e r fü g u n g  steh en d e k ü nstlerische  P hantasie  e in ­
setzt. d ie  erstarrte , u n b a rm h erz ig e  F o rm o n w e lt des Eisens auf ih re  
G esta ltu n g sk rä fte  zu rü ck zu fü h ren .

D as E rgebn is  ist ein  a u ß erord en tlich  dynam isch  und frisch g e ­
schriebenes Buch, das sog a r d ie  dram atische S p an nu n g nicht v erm issen  
läßt. G ew iß  e in e  se lten e  E igen schaft w issensch aftlicher A rb e ite n ! D azu  
k om m t a b er noch ein  a n d eres : O . K ästn er ist e in  M ann d er  „K u n st­
fa h rten “  u n d  V o lk sb ild n e r  d er k u ltu rg eog ra p h isch en  u nd k u n sth istori­
schen R ichtung. E r b e g n ü g t sich nicht m it d er  F estste llu n g  d er T a t­
sachen, son d ern  w ill  zu r  E isen k u n st h in  erz ieh en . E r b etrach tet seine 
A rb e it  d a h er n icht zu letzt als „E ise n fib e l“ , b esser  gesagt als V o r la g e - 
und A n re g u n g sw e rk  fü r  K un stsch losser o d er  K unstschm iede, d en en  er 
zu lieb e  a u f den  gan zen  A p p a ra t v o n  H in w eisen , F u ß n oten  u n d  A n ­
m erk u n gen  verz ich tet hat. D e r  W issen sch a ftler w ird  d iesen  M an gel 
b ed a u ern , da  er d ie  v o rg e tra g e n e n  F estste llu n gen , sow eit sie nicht im  
T e x t  se lb st b e le g t  w erd en , e in fach  h in n eh m en  m uß. Es en tsteh t durch 
d iesen  V erzich t a u f Z itie ru n g en  und A n fü h ru n g en  auch leicht d er 
sicherlich  u n beabsich tigte  E indruck , als ob  e in e  D a rste llu n g  d er 
S ch m ied eeisenk u nst etw as v ö llig  N eues sei. In  W irk lich k e it  lieg t b e ­
kanntlich  eine u m fan gre ich e  F ach litera tu r v or , d ie  fast jäh rlich  durch
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ein  weiteres W e rk  ergän zt w ird . So b r in g t  b ere its  d ie  „Sdimiedekunst“ 
von  B rü n in g -R h od e  (1922) e ine K unstgesch ich te des Eisens im Sinne d e r  
sich a b lösen d en  S tilp eriod en .

D a s  T h em a  selbst, d ie  S ch m ied eeisenk u ust in  O b erösterre ich , e r ­
scheint b e i K ästn er in  den  s ieb en  H au p tk a p ite ln , d ie  uns v on  d e r  
F rü h ze it b is  zu r G eg en w a rt fü h ren , sow eit d ies m ög lich  ist, ersch öp fen d  
b eh a n d elt . Im m er w ird  das e isern e  O b je k t  fü r  K ästn er zum  S toff e in e r  
K u n st- und V olk sk ün stbetraehtun g , d eren  H erk u n ft von  S trz y g o w sk y  
u n d  S p ieß  u n v erk en n b a r  ist.

D as Ö b erösterre ich isch e  am  E isen  ist ih m  ein  b esee ltes  W irk -  
w esen , e in  G lü ck sfa ll des gen ius lo c i, e in e  seit V ö lk erw a iid eru n g sta g en  
w achsen de  m yth iscli-nrystische G esta lt re in en  U rsprun gs, das se it 
se in er G e b u rt  fo rtw ä h re n d  v on  F rem dein fltissen  b e d ro h t is t , im K a m p fe  
m it ihm  se lb st stellt und —  auch h eu te  noch da ist. D iese  echt ro m a n ­
tische Id ee  w ird  le id ensch aftlich  v o rg e tra g e n  u n d  im m er n eu  fo rm u lie rt , 
am  glück lichsten  v ie lle ich t au f Seite 100: „S o  w ird  das S p ita ler G itter  
zum  schönen  B ild  u n serer A rte ig e n h e it : oh ne V erstän d n is  fü r  d ie  
Ä u ß e ru n g  v on  M acht und G rö ß e  durch W ucht u n d  M asse, doch m it dem  
Id ea l d er  le b e n d ig e n  L in ie  u n d  v orn eh m en  A rth e it .“  D iese  U m schrei­
b u n g  d er  „A r te ig e n h e it“  (v ie lle ich t w ä re  es besser , schlicht v o n  „E ig e n ­
a rt“  zu  sprechen ) m üßte auch a u f a n d ere  Ä u ß eru n gen  des V olk sw esen s 
zu tre ffen  u n d  sie tut es in d er T at. In d er V olk strach t O b erösterre ich s  
z. B „  d ie  g e g en ü b er  d en  böhm ischen  und b a yrisch en  T rachten  in  A n s- 
zier u n d  F a rb en  zu rü ck ha ltender, g e g e n ü b e r  den  steirischen  im  groß en  
und gan zen  „v o rn e h m e r“  (im  S inne v o n  d iffe ren z ierter , d. h. weniger 
u rw ü ch sig -p rim itiv ), g e g e n ü b e r  den  n iederösterre ich iseh en  F orm en  
v ie lle ich t noch  irgendwie sch lan k er u n d  zarter ist. M an v g l. etw a  ein e 
L in zer  G o ld h a u b e  anno 1830 m it e in er  W aeh au er- o d e r  gar W ie n e r -  
H a u b e ! D ie s e lb e  P a ra lle le  lie ß e  sich fü r  V o lk sm u sik  und V o lk sta n z  
a n fü h r e n 1), w en n  nicht A u sd eu tu n g en  des V o lk sch arakters  zu d en  le tz ­
ten  u n d  v era n tw ortu n g sv o lls ten  B em ü h u n gen  d er  V o lk sk u n d e  g e h ö r ­
ten , d ie  im m er G e fa h r  la u fen , das B ild  eh er zu v e rg rö b e rn  als auszu- 
leueliten . O tfr ie d  K ästn er find et sein  E rleb en  des Oberösterreichischen 
g ew iß  a b er auch in  d er  A reh itekturgescliich te  und an se in en  G ro ß g ite rn  
b estä tig t, etw a  in  cler G e g e n ü b e rs te llu n g  g le ich ze itiger  S ch öp fu n gen , 
w ie  d e r  „b e to n t  sch w ere losen “  H o fm a n n -G itte r  des S tiftes K rem s­
m ü n ster m it den  rep rä sen ta tiv en  „M achtäu fierim gen “ in den  G ittern  
des P rinz-E u gen -S ch losses  B e lw e d e re  in  W ien . W ert und  E igen art, 
sicherlich  a b er auch d ie  in n ere  P r o b le m a tik  d er  K astn erschen  D a rs te l­
lu n g  lieg t eb e n  nicht du r darin , das gesam te zu gäng liche  M ateria l aus. 
an d erth a lb  Jahrtausen den  besta n d sm ä ß ig  zu  erfassen , fo rm en m ä ß ig  z u . 
g lied ern , nach V erw en d u n g  und T echn ik  zu e rk lä ren , son d ern  auch 
W e se n  u n d  A u fg a b e  des E isen w erk es  verstän d lich  zu m achen.

Sehr an g en eh m  sind d ie  E rgeb n isse  d er  A rb e it  in  e in er  Ü b e r ­
sichtstafel „S tilm erk m a le  d er  oberösterre ich isch en  Eisenkuxist“  im  A n -

1) B a y e rn : S ch uh plattler —• S te ierm ark , siicll. Niederösterreich bis 
v o r  d ie  T o r e  W ie n s : „A lm e r isch e r“  —  'D on a u lä n d isch es  O b e r -  und 
N ied erösterre ich  b is  geg en  T u lln : „L ä n d ler isch er“ . Ü b rigen s b r in g t
O tfr ie d  K ästn er selbst e inm al d en  hübschen , a b er  auch k ü h n en  V o lk s ­
tan zverg le ich  zw ischen  den  W e rk e n  d e r  M eister W a lz  und P re is in g e r  
(S. 82), d essen  eine er m it dem  „G la s l-T a n z “  verg le ich t, d ie  des an d eren  
m it e in em  S chuhplattler. D e r  V erg le ich  gew än n e, w en n  K ästn er d en  
G la s l-T a n z  richtig , näm lich  m it d em  a u f dem  K o p f  b a la n z ierten  G la s  
sch ildern  w ü rd e . Es zu halten , ist ja  k e in  K unststück.



h an g des Buches darg este llt. D a n k e n sw e rte rw e ise  find et sich d ort auch 
ein e E rk lä ru n g  d e r  w ich tigsten  F achausdrücke, v on  den en  v ie lle ich t 
noch e in ig e  n ach getragen  g eh örten  (w as ist z. B., k la r  defin iert, das 
v ie lb esp roch en e  „B ancU w erk“ ?), ein  V erze ichn is d er a lten  M eister, 
sow ie  e in e  A rt „E ise n -D e ln o “  ü b e r  d ie B estände d er  E isen kun st in 
O b erösterre ich .

G e g e n ü b e r  den  u n b e stre itb a re n  V o rz ü g e n  d ieses ru n d en , w ie  uns 
einem  W u r f  g era ten en  W erk es , dessen  1. A u fla g e  b ere its  k u rze  Zeit 
nach se inem  E rscheinen  v e rg r iffe n  w ar, v e r fo lg e n  kritische A n m e rk u n ­
gen  nur den  Zw eck , b e i e in er  e v en tu e llen  N eu au fla ge  B erücksichtigung 
zu  finden. So etw a , w en n  es in  d e m  sehr anschaulichen, aber doch etw as 
zu v ie l v om  L eser  erw a rten d en  K a p ite l ü b er  d ie  „g eog ra p h isch en  lind 
h istorischen  V ora u ssetzu n gen  „F e in fa lz “ - statt „ l le in fa lz a lp e “  (Seite 9), 
o d er  in  dem  fo lg e n d e n : „S p a rtk a “ -  statt „S p a th a “ -S ch w ertcr  heißt. Auch 
w ird  d ie  N e u a u fla g e  ü ber e in en  A n m ev k im g sa p p arat n icht h eru in k om - 
m en , w en n  and ers B eg riffe  w ie  „E nns, d er Sitz des R u ß la n d lia u d e ls“ , 
„d eu tsch er“ und „w e lsch e r  H a m m er“ usw . usw . nicht allzu  lap idar 
b le ib en  sollen .

V ie lle ich t ist d er  A u tor , dem  es um d ie  B ä n d igu n g  des G anzen  
m ehr geh t als um  die E rh ärtu ng  des e in ze ln en , auch zu  g roß zü g ig  im 
Z itieren  d e r  Q u e llen n ach w eise  v er fa h ren . So- w ird  ein  H inw eis d arau f 
verm ißt, daß das O . Ö . L an d esm u sen m  im  Jahre 1949 eine seiner g rö ß ­
ten  S on d era u sste llu n g en  aD a s  E isen  in  G eschichte und K u lin r  des 
Landes ob  d er E nns“  v eran sta ltete . In d ieser  v on  D r. F ran z P fe ffe r  
ge le ite ten  A u sste llu n g , an d er d ie  sechs A b te ilu n g en  des Hauses sow ie 
das L an desarch iv  und eine .Reihe von  F ach leu ten  m ita rb e ile ten , w ar 
nahezu  das gan ze  M ateria l zu r ob erösterre ich isch en  Eisehgeschichte, 
zu r K u ltu r d er  E isen g ew erk en  und zur E isen kun st a u sgeb re ite t und 
sie d ü rfte  d ie  A r b e it  des A u tors  in  e in igen , ihm  Dis dah in  kaum  zu- 
gängliehen  S p arten  nicht u n w esen tlich  erle ich tert h aben . W ir  finden  
led ig lich  den  K a ta log  zu d ieser  A u sste llu n g  oh n e w eiteren  H inw eis 
unter d em  a llg em e in en  -S tiebw ort „E isen “  im  L itera tu rverze ich n is . D ie  
V o lk sk u n d e -A b te ilu n g  des L an desm u seum s hatte zu d ieser  A u sste llu n g  
zw e i S on d ersch au en  „G e r ä t  u n d  V o lk sk u n st in  E isen “ und d ie  „K u ltu r 
d er  S en senschm iede“  in  erstm a lig er  Z u sam m en ste llu n g  b e igetra gen . 
E benso  b le ib t  dem  U n e in g ew e ih ten  v e rb o rg e n , daß d er nicht u n w esen t­
liche B estan d v on  24 T e x ta b b ild u n g e n  im  Eisenbuch O tfr ied  K ästners 
e in em  A rse n a l v on  z irk a  800 zu m  Stud ium  u n d  zur A u sw ah l zur V e r ­
fü gu n g  ste llen d er A u fn a h m e b lä tte r  v o n  V o lk sk u n std e iik n m lern  in 
Eisen en tn om m en  ist, d ie  von  d er  V o lk sk u n d e -A b te ilu n g  des O. Ö. 
L an desm u seum s se it 1945 in  m ü h sam er K le in a rb e it  system atisch  a n ­
g e leg t w u rd en . M it d ieser A u fn a h m etä tig k e it, d er  le id e r  durch den  T o d  
von  P rof. Josef M ech le, d er sie in  g ew issen h a ftester  W e ise  durch führte , 
ein  v or lä u fig es  E nde gesetzt w u rd e , ist sp ez ie ll d ie  vo lkstüm liche 
E isen kun st d er Ö berösterreich ischen  „E ise n w u rze n “ , clas sind d ie  B e­
z irk e  S tey r  und K irch d orf, l ü c k e n l o s  erfaßt. W ah rschein lich  b ie te t 
k e in e  a n d ere  österreich isch e L andschaft so v ie l B rauchbares in  m u seo- 
log isch er O rd n u n g  und S ichtung e rfa ß tes  V ergleich  sin ateri al. D och  w ird  
d iese  U n terlassu n g  cl'er k ü n stler isch en  G ro ß z ü g ig k e it  des A u tors  zugute 
gehalten .

Insgesam t d a r f  g esa g t, w erd en , daß tro tz  o d er  in fo lg e  (?); der 
d ichterischen  D a rb ie tu n g  (d ie sich m anchm al g era d ezu  b illin g erisch er 
W o rtp rä g u n g en  b ed ien t w ie : H ostie  =  „sch n ee ige  C h ristu sson n e“  od er  
„ d u ftig er  R u n d sta b sch le ier“  fü r  e in  G itte r  und dgl.) d ie  K unstgesch ichte
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und V o lk sk u n d e  O berösterre ich s  m it K ästn ers W e rk  durch e in e  sehr 
w e r tv o lle  A rb e it  bereich ert w o rd e n  ist. Es ist ein  V o rz u g  des Buches, 
daß es darin  k e in e  vern ach lässigten  K a p ite l gibt. G o tik  und Barock, 
w e rd e n  m it d erse lb en  K ra ft, ja  L eid en sch a ft v org e tra g èn , w ie  H och ­
kunst o d er  V olk sk u n st. D aß  K ästn er den  G ra b k re u z e n  b e so n d e re  
S org fa lt  a n g ed e ih en  läßt, versteh t sich b e in a h e  v o n  selbst. H ier  ist 
ja  das Ö berösterreich ische M ateria l so prächtig , daß es je d e n  V erg le ich  
m it dem  a n d erer  B u n d eslä n d er aush alten  kann , ja  in  d en  S p itzen ­
le istu n gen  (z. B. „S ch o iß w oh l-K reu z“ ) d ü rfte  es d iese  noch ü bertre ffen . 
E ine v erg le ich en d e  österreich ische G ra b k reu z forsch u n g  braucht nun 
n ur m eh r d ie  Lücken nach d er n iederösterre ich isch en  und K ä rn tn er 
Seite hin  zu schließen.

D ie  b e so n d e re  E igen art d er A u ffa ssu n g  des G egen sta n d es b e i 
O tfr ie d  K ästn er ch arak teris iert se ine  A rb e it  am  b esten  m it dem  B e ­
griff e in er  E isen m yth o log ie . D as gesch m ied ete  E isen  ist fü r  ihn d er 
gesta ltete  M ythos d er  V olk sart des M enschen im  L an de ob  d er  Enns.

F ran z L i  p p .

M a r t h a  K l i i l ,  Biographisches Lexikon von Qberösterreich. H e ra u s ­
g e g e b e n  v o m  Institut fü r  L a n d esk u n d e  v o n  O b erösterre ich . B aud L 
L inz 1955, O b erösterre ich isch er L a n d esv er la g  in  K om m ission .

O b erösterre ich  b eg in n t h ier m it cler H era u sg a b e  eines sehr e r ­
freu lich en  U nternehm ens. Es ist d ies d ie  f. L ie fe ru n g  (128 S eiten  in 
R in gm a p p e , S 48,— ) eines b iog ra p h isch en  L ex ik on s , das an das b e ­
k an n te  g le ichn am ige  W e rk  v on  K ra ck ow izer  u n d  B erg er  ansch ließen  
soll. W ir  sehen  m it V erg n ü g en , daß schon in d ieser  ersten  L ie fe ru n g  
e in  h e rv o rra g e n d e r  V ertre ter  d er  V o lk sk u n d e , u nser K o rre s p o n d ie r e n ­
des M itg lied  H o fra t H ans C o m m e n d a ,  m it k u rze r  B iog ra p h ie  und 
sehr u m fan gre ich er B ib lio g ra p h ie  (211 N um m ern  V erö ffen tlich u n g en ) 
v ertre ten  ist. L e o p o ld  S c h m i d t .

A d a !  1) e r t  K  r a u s e, Andenken und Kult des hl. Ulrich in der Bene­
diktinerabtei Admont (S on d erd ru ck  aus d em  Jahresberich t des S tifts- 
gym nasiu m s in A d m on t fü r  das S ch u ljahr 1954/55). 34 Seiten , m eh rere  
A b b ild u n g en , A d m on t 1955.

Z ur T a u se n d ja h r fe ie r  d er  L ech feldsch lacht le g t d er  ge leh rte  
A d m o n te r  B en ed ik tin er  e ine nützliche A b h a n d lu n g  ü b e r  den  K u lt des 
A u g s b u rg e r  B ischofs in  se iner A b te i v o r , d ie  auch v o lk sk u n d lich e  B e ­
achtung verd ien t. Nach e in er  gesch ichtlichen  E in le itu n g  b e h a n d e lt  
K rau se  v o r  allein  das U lrichsfest iii A d m o n tè r  litu rg isch en  H a n d sch rif­
ten  (M a rty ro log ien , K a len d a rien , N e k ro lo g ie n  usw .) u nd  g ib t ansch lie ­
ßend e in e  Z usam m enste llun g  des V ork om m en s des N am ens U lrich  als 
T a u f-  und  O rd en sn am e in  d er  A d m on ter  M ön chsfam ilie , sicherlich  auch 
fü r  d ie  w e ite re  V orn a m en forsch u n g  v on  W ich tigk eit. Z w ei w e ite re  
Ü bersich ten  u nterrich ten  ü b e r  den  U lrichstag  im  m itte la lterlich en  E in ­
b la ttk n ien d er  u n d  im  steirischen  „M a n d lk a le n d e r“ , —  w o b e i m an  sich des 
W an db ild ersch m u ck s im  B rau chtum sraum  des Steirischen  V o lk s k u n d e ­
m useum s erin nert, d er ja  nach den  B ild ern  d ieses M a n d lk a len d ers  g e ­
schaffen  w u rd e , —  und ü b er  b ild lich e  D a rste llu n g en  des hl. U lrich  aus 
dem  B ereich  des Stiftes A d m on t. D as K a p ite l ü b er  U lrich sp red ig ten  
aus dem  18. Jahrh un dert b r in g t  d ie  T ite l m eh rerer  P red ig ten , d ie  a n lä ß ­
lich d er Jahrtage d er „S chw äbischen  N a tion “  in  W ien  geh a lten  w u r-
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d e n 1). D a  bergen  d ie  W ien er S til'tsb ib liotliekeii selbstverständlich  noch 
w eit m eh r Q u e llem n a ter ia l dazu. D er  Schlußabschnitt ist dem  Ulriehs- 
k irch le iu  in  Seiz bei K am m ern  im L iesingtal gew id m et, w o seit a lters 
am U lrichs-S onn tag ein wa 11 fallrtsm ä R i ges steirisches V olksfest a b g e - 
halteii w ird , .Leopold S c li m  i d t.

H e r m a n n  W o p f n e r .  ß e rg b a u crn b u cli. Von A rb e it  und L eben  des 
T ir o le r  .B ergbauern  in V erg a n g en h e it und G eg en w art. 1. Band, L ie fe ­
ru ng 1 u. 2. T y ro lia , Innsbruck.

H ier  lieg t d ie  Frucht eines L eb en sw erk es  vor, das i. j .  1900. also 
v or  ü ber 50 Jahren  m it V erö ffen tlich u n g en  e in ze ln er  E inrichtungen  des 
L andes T ir o l als e in em  ausgesp rochen en  B auern lan de in E rscheinung 
tritt (L andtag von  1525), ab 1917 sich dann b eson d ers  d er S ied lu u gs- 
geschichte zu w en d et, sieh dann  a u f v o lk sk u n d lich e  B ereiche w ie  b e so n ­
ders den  bäu erlich en  H ausbau  ausd ehn te (1925), um  d ie  V o lk sk u n d e  
T iro ls  dann  im m er in ten siver  a u fzu b a u en  und, oh ne den  frü h er e r fa ß ­
ten F ragen  u ntreu  zu  w erd en , schließlich  e in e  a llgem ein e  bäu erlich e  
L eb en sk u n d e  zu en tfa lten . Es sind  ü b er  v ie rz ig  g röß ere  und durchaus 
rich tu n g geb en d e  A rb e iten , d ie  n e b e n  v ie le m  anderen  die se ib s tera r­
b e ite te  G ru n d la g e  d ieses nun ersch ein en d en  W e rk e s  sind.

D e r  B lick  d ieses F orsch ers beschrän k t sich aber  nicht b loß  au l das 
leb en d e  deutsche B au ern tu m  T iro ls  von  h eute und einst, er um spannt 
auch d ie  n ichtdeutsche V o rz e it  sam t den  T a g en  d er R öm er, er g re ift 
a lso ü b er  e in en  Z eitrau m  v on  ü b e r  4000 Jahren  B au ern leb en s  in T iro l, 
ja  er u m faß t g le ich ze itig  d ie  natürlichen  V erh ä ltn isse  des L andes, w ie 
sie d er m od ern e  G e o g ra p h  b e g re ift . So tritt d ie  erdgesch ich tlicho E nt­
w ick lu n g  d er  L andschaft n eben  d ie  v ö lk e r -  u n d  volksgeseh ichfliehe, sie 
e in le iten d  und d ie  groß en  L eb en slin ien  ä ltester, a lter und n eu er Zeit 
liern ush ebend , d ie  g eg eb en en  V ora u ssetzu n gen  des bäu erlich en  L eben s 
in  d iesem  G eb irg s la n d e  in e in er erstm aligen  W eise  erläu tern d .

D a m it g ew in n t d ie  L ebeiisgesch ich te  des deutschen B auerntum s, 
d er d ie U n tersu chu ng natürlich  v o r  a llem  dien t, e ine u n geh eu re  und 
durchaus so lid e  U n terb a u u n g , gera d e  in  e in em  B erg la n d e  so w ich tig , in 
dem  der B a u er u nter b e son d eren , meist, gar nicht gekan nten  od er  v e r ­
standenen  S ch w ierigk e iten  seine so g e w a liig e  K u ltu rle is tlin g  vollbrach t, 
von  g röß ter  B edeu tu n g .

A b e r  es ist eb en so  bed eu tsa m , daß d er d ie  a rd iiva lisch en  Q u e llen  
n utzend e H is tor ik er  H and in  H and m it dem  im  G e lä n d e  forschen den  
S ied lnn gs- und  V o lk s fo rsch er  in W o p fn e r  arbeitete . Er hat sein  T iro l, 
w ie  k e in  a n d erer  w oh l seine H eim at, d u rch w an dert, du rch stiegen  od er 
mit den  S k iern  du rch fah ren .

D iese  E rfassu n g  e in es L andes, se ine E rw anderung- in Jahrzehnten  
des L eben s in v ö llig e r  H in g a b e  an d ie  H eim at, d ieser  stets lebendige 
V erk eh r  m it den  B au ern  in allen  ih ren  L eb en s-, W irtsclm fts- und K ul­
turfragen ste llt an sich schon e in e  e in m a lige  L eistun g  dar. S ie fü h rte  
zu je d e m  an d eren  frem d en , tie fe n  L eb en se in b lick en . W ie  sprechend 
tritt h in ter  s ie  d ie  stets d a n e b e n  g ep fleg te  archivalische. A rb e it , w ie  
kom m t cla das L etzte  aus d iesen  Q u e lle n  zur G e ltu n g  und w ie  fe in -

J) E in w ich tiges G egen stück  dazu  hat A n ton  D ö n e r  ausführlich  
b eh a n d e lt : D ie  ,,T y ro le r  N a tion “  in W ie n  (Jahrbuch fü r  L an d esk u n d e 
von  N ied erösterre ich  und W ien , N. F. Bd. XX  IX, W ien  1949, S, 280— 309).



fü h le n d  d r in gt da  d er F orsch er m s V erstän dn is fü r  d ie  S eele  des 
V olkes ein , seinen  R echts- u n d  F re ih eitssim i, sein  V erh ä ltn is  zu d en  
L an d esfiirsten , zu m  an d eren  A d e l, zu r K irche, zum  G lau ben .

W o p fn e r  hat d ie  M eth od en  d er aus d er Landschaft sch öp fen d en  
S ied lun gsgesch ichte  seines L andes b eg rü n d et, er  hat w ie k e in er  b ish er 
a u f das ganze A rea l, a lso  w e it  ü b e r  d ie  en g ere  D a u ers ied lu n g  hinaus, 
b eg r iffen , b ish er  v ö llig  v ern ach lässig te  S ach geb iete  in  d ie  F orsch un g 
e in g e fü h rt, d ie  L eb en szu sam m en h än g e  zw ischen  S ied lu n g  und A lm en , 
das W e id ew esen , d ie  W a ld n u tzu n g , d ie  F orm en  d er R od u n g , d er W a s- 
serschu tzbau ten  und d er  E n tw ässerun g, w ie  B ew ässerung, d ie  in einem  
B erg la n d e  ganze R ech tssystem e in  sich tragen .

A u f solcher v ie lse it ig er  G ru n d la g e  ba u t dann  seine besitzrech t- 
liche D a rste llu n g  u nd d ie  soz ia le  auf. S ie g re ife n  w ie d e r  —  und h ier 
b eson d ers  auch an H and d er schriftlichen  Q u e lle n  —  in d ie  V erg a n g en ­
heit zurück, erfa ssen  d ie  gan ze  M en ge  d er  F orm en  w ie  sie d er  W ech sel 
des B esitz leb en s brin gt, u n d  m ü n d en  in  e ine u m fassen d e  B e v ö lk e ­
rungsgesch ich te ein , d ie dam it ungemein so lid  geb a u t ist. D a b e i w ird  
n irgen d s d ie  S ystem atik  au f K osten  des Lebensbildes zu gespitzt, auch 
w enn  d er  W e g  v on  scharfer inha ltlicher G lie d e ru n g  einm al w e g z u ­
fü h ren  scheint. Ein so organ isch er D e n k e r  kann  dem  L eb en  nicht 
G e w a lt antu'n, und  dies ist gut. So treten  a lle  L eb ciisb e la u g e  u nd d iese  
dazu  in so e rsch öp fen d em  A u sm aß e ins Lieht, daß cs k e in e  d er b e k a n n ­
ten  B a u ern m on ogra p h ien  m it d iesem  W erke; au fn eh m en  k ön nte . Ü ber 
den  W echsel d er  B evö lk eru iigszah len , Ü b erv ö lk eru n g , W an d eru n g , 
R ü ckgänge d er V o lk sb es lä n d e , K ra n k h eiten , K in d ersterb lich k e it , d ie  
b io log isch en  V erh ä ltn isse  a lle r  R ich tungen . M ora l, V erstäd teru n g , 
B od en stän d igk eit , E n tvoilu m g , Inzucht, G a u ty p en  und v ie les  andere 
tritt v ie l au fsch lußreicher v o r  uns.

E in e in a lle  E in zelh eiten  l ie b e v o ll  e in d rin g en d e  Betrach 1 uug füh rt 
in  das h au sh an d w erk lich e , h a llsg ew erb lich e  A rb e iten , b e im  B ergbau ern  
beson d ers  reich en tw ickelt, b eson d ers  d em  T ir o le r  m it se in er F orin - 
b eg a b im g . D a m it schließt d ie  zw eite  L ie feru ng .

D e r  G elia lt an n eu en  grundsätzlichen E insichten  ist ein  groß er, es 
w äre a b er  v er frü h t, E in ze lh e iten  je tz t  schon vorzuführen, denn  d ie  
In haltsan gabe d er w e ite ren  L ie fe ru n g e n  fü r  d ie zw ei B änd e zeigt, daß 
b ish er nur aus Z w eck m ä ß ig k e itsgrü n d en  A n geschn ittenes erst in v o lle r  
B reite  vorgefiihrt w erd en  w ird , zu d em  n eue S p ez ia lfra g en , aus dem  
g roß en  b ish erig en  Z usam m enh ang  g eson d ert in ih ren  E in ze lh e iten  zu 
ze ig en  sind : Besitz recht, F re ih e it , G em ein w esen , Siechtum  des ßerg- 
bauern, W irtsch afts fü h ru n g , W ir lsch a ftsd en k en , A ck erb a u , einst und 
heute, V iehzucht u nd M ilchw irtschaft, einst u nd  heute, l le im w e id e  und 
W iese , A lm w irtsch a ft, W a ld w esen . W ir  w e rd e n  a lso zum  Schlüsse' in  
e in er  Ü bersicht d a ra u f zu rü ck k om m en  m üssen.

M it ü b er  800 N um m ern  w eist sich d ie  b en ü tzte  L itera tu r als w eit­
g eh en d e  .Berücksichtigung d er  b ish erigen  M e in u n gsb ild u n g  aus.

D e r  b e so n d e re  W e rt  d ieses W erk es n eben  se in er so u m fassen d en  
H era n zieh u n g  a ller  Q u e lle n  lie g t aber  in  d er unbestech lich  sachlichen, 
im m er kritischen , a b er  tro tzd em  je d e m  ein fach en  M anne zu gäng lichen  
D a rste llu n g , gut g ep fleg ter  Sprache. So ist das Buch d em  B auernstän de 
gew id m et und w ird  in  ihm  gew iß  v ie le  L eser  find en  und sehr v ie l 
m oralischen  LTalt e in em  B au ern tu m  geb en  fü r  se in en  h eute b eson d ers  
schw er g e w ord en en  D a se in sk a m p f.

G ötzen s. A d o l f  II e 1 b  o k.
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H  e i ]j v r t F i e  u d e n t  h a I, D ie Wissensdiaftstheoric der deutschen 
Volkskunde (== Schriften  des Nieclersächsischen Heimat bundes E. V., 
N eue F o lg e . 1kl. 25). Manöver 1955, Niedersächsischer Heimatbund 
e. V. 241 Seilen . D M  6,— .

Von Zeit zu Zeit e rg ib t sich d ie  N otw en d ig k e it, T h eorien , B eg riffs ­
bestim m u ngen  usw. u nseres Faches, bzw . se in er  T e ilg e b ie te  zu sichten. 
D as hat b e isp ie lsw e ise  Julian von  P n lik ow sk i v o r  zw a n zig  Jahren  fü r  
dos V o lk s lied  getan , das hat H einrich  Ihm e 1939 fü r  den  ■ V o lk sb e g r iff  
in der deutschen V o lk sk u n d e  versucht. N un g ib t e in  b ew ä h rter  F o r ­
scher ein en  derartigen  Q uersch n itt fü r  das G esa m tg eb ie t d er deutschen 
V olkskunde'. V on  d er  S ituation  v on  h eute, w ie  er sie sieht, ausgehend , 
m u stert e r  d ie  zah lre ich en  B eg riffsbestim m u n g en , U m gren zu n gen , G e ­
b ietsa b steck u n g en  usw. nach s ieb en  L e itg ed a n k en ; N aturw issenschaft — 
G eis les  W issenschaft —  L eben sw issen sch a ft, dann  V erg a n g en h e it und 
G egen w art, D ie  S ch ichteiilehre, V o m  F orm geltild e  zu m  F orm b ild n er , 
D e r  E in zeln e  und d ie  G em ein scha ft, Y o lk sb e g r iffe , D e r  k u ltu rp olitisch e  
A u ftra g , u n d  zieh t schließlich  aus d iesen  w ohklu reh dach ten  E in ze l­
k ap ite ln  E rgebn isse , d ie  F re u d e n tb a l als V ertre te r  e in er k on serv a tiv en  
A n schauu ng  ze ig en , w ie  sie u ngefä h r d er tatsächlichen A rb e it  im  h eu ti­
gen W estdeu tsch lan d  zu g ru n d e  liegt. Von an d eren  S tandorten  aus w ird  
m an w oh l m itu nter das G efü h l h aben , daß es sich d a b e i um  d ie  D a r ­
leg u n g  eines w issen sch aftsth eoretisch en  G eb ä u d es h an delt, das nur 
in nerd eutschen  W e rt hat. Schon w ir  in  Ö sterre ich  und der Schw eiz 
kön nen  w esentliche T e ile  d er  v o n  F reu d en th a l h era u sg ea rb e ite ten  
S ystem atik  (S. 204) nicht m eh r an w en den . D em g em ä ß  scheint m ir d er 
w issenschaftsgescliichtliche W e rt  d ieses Buches größ er  als sein  w issen ­
schaftstheoretischer. In n erh a lb  D eutsch lan ds m ag  m an  d ie s  anders 
sehen *). L e o p o ld  S c li m i d t.

G e r h a r d  H e i l f u r t h ,  St. D a n ie l im  B erg b a u  (=  L e o b e n cr  G riin e  
H efte , h era u sg eg eb en  v o n  F ra n z  K irn b au er, H e ft  17). 40 S eiten  m it 
m eh reren  A b b ild u n g e n . W ie n  1955, M on tan -V erlag .

D ie  E rforsch u n g  d er V e re h ru n g  des P rop h eten  D a n ie l als „H e ili­
gen ", a ls S p ez ia lp a tron es  des B erg b a u es , hat in  den  le tzten  Jahren , 
ü berra sch en d e  F ortschritte  gem acht. Nach m eh rfach en  B em üh un gen  v o r  
a llem  v o n  G e o r g  S ch re ib er  h at sich n u n m eh r d er fü h ren d e  F orsch er 
au f dem  G e b ie t  d er B erg m a n n sv o lk sk im d e  d em  T h em a  zu gew en d et 
und es zunächst in e in em  A u fsa tz  (Zeitschrift fü r  V o lk sk u n d e , Bd. 50, 
1933, S. 247 ff,) b eh a n d e lt . D ie s e r  A u fsa tz  lie g t  nun  ste llen w eise  e r ­
w eiter t u n d  v e rä n d e rt  in  F orm  d ieses B üchleins v o r  u n d  w ird  som it 
w e iteren  K re isen  zu gu te k om m en . In zw ischen  sind aber auch d ie  F o r ­
schungen von  a n d eren  S eiten  schon  w ie d e r  w e ite rg eg a n g eu , ich m öchte 
nur au f d ie  b e id en  B e iträ g e  v o n  S ch reiber u n d  m ir in  d er F estschrift 
fü r  P fa rre r  D r. M atthias M a y er  (— S ch lern -S chriften  B d. 138, Innsbruck  
.1955) a u fm erk sa m  m achen ;

Z u m in d est fü r  B a y e rn  g ilt  d ies a b er  nicht m eh r, w ie  d ie  au s­
fü h rlich e , tem p era m en tv o lle  B esp rech u n g  des F reuden th a lsclien  Buches 
durch  L en z R e t t e n b e c k  ze ig t (B ayerisches Jahrbuch fü r  V o lk s ­
kunde, Bd. 1955, S. 224 f.).
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G e o j- g S c h r e i b e r ,  M ysterium , P rop h etie , Y o lk sh e ilig e  im B e rg ­
bau . Zum  D a n ie l-M otiv  im  tiro lisd ie ii u nd  deutschen  B ergb a u  (S. 179 
b is  202).

L e o p o l d  S c h m i d t ,  Y o tiv b ild -N o t ize u  in den  W a llfa h r te n  rings um  
das K a iserg eb irg e  (eben d ort S. 163 ff., beson d ers  S. 175 f.).

S ov ie l w ir nun auch schon zu sam m en getragen  h aben , das M a ter ia l 
w ird  w oh l lä n g ere  Z eit h indurch  noch anw achsen. Ich g e b e  d er  E r­
gä n zu n g  und A n regu n g , h a lb er  h ier  das B ild  d er lin k en  Seitenp lastilc
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v om  H ochaltar d er K irche in D i e n t e n .  S a lzb u rg , e ine p rächtige  lioch- 
b a rock e  D a n ie ls -D a rste llu n g  m it dem  G este in sbrock en  in  d er e in en  
und dem  G ezä lie  in  der an d eren  H and. Jedes u n serer  a lten  B erg b a u - 
g eb ie te  hat solche g röß ere  und k le in e re  S p u ren  d er D a n ie l V erehrung 
a u fzu w eisen , und  erst e in  C orp u s  d ieser  Z eugn isse  w ird  zu w e iteren  
A u sg riffe n  erm ächtigen . L e o p o ld  S c h m i d t .

11 e 1 1 m u t U o s e n 1' e 1 d. D e r  m itte la lterlich e  T otentanz. Ent­
stellung - E ntw ick lung —  B edeu tu n g  (™ B eih efte  zum  A rch iv  für 
K ulturgeschichte H. 3) IX und 372 Seiten, 40 A b b . M ü nster /K öln  1954, 
B öh lau -Y erlag .

D ie  an sich schon seh r g roß e  T ote iita n z litcra tu r  hat nach dem
2. W e ltk r ie g  b e g re iflich e rw e ise  so m anche B ere ich eru n g  erfa h ren . W ie 
A lfre d  K ii  b i n  1946 sein  G ra p h ik w e rk  „E in  T oten ta n z“  erscheinen  ließ , 
so b e te ilig ten  sich auch die Eorscher an d er W ied era u fn a h m e des 
alten  T hem as. B esonders w ich tig  w aren  W olfg a n g  S t a m m l e r .  D e r  
T otentanz. M ünchen 1948, von  germ anistischer und L eo  S p i t z e r, La 
d a n ce  m a ea b re  (M elanges A lb e r t  D auzat, P aris 1951, S. 308 ff.) von 
ron ian istisehcr Seite. D ie  b erü h m te P a riser  erste  A a sgabe  d er D an se  
M aeabre des D ru ck ers  G u y o t  M arehant von  1485 fan d  1946 ein en  von  
E dw ard F. C k a n e y  h cra u sg e g e b e n e n  N eu dru ck  in d er U iiiv crs ity  
P ress von  M anchester.

Zu d iesen  A rb e ite n  stellt sich nunm ehr dieses u m fassende Buch, 
das e ine G esa m td a rste llu n g  des T h em as zu geb en  versucht, und g leich ­
zeitig  e in e  bestim m te L ösung d er so lan g  u m stritten en  U rsprun gsfrage  
b ieten  w ill. R o s cn fe ld  versu cht zu b ew eisen , daß d er T otentanz, u nter 
den  E in w irk u n g en  des „S ch w a rzen  T o d e s “ von  1348— 50 erw achsen , in  
D eutschland en tstan den  sel. G ru n d la g e  sei d er 'V olk sg laube  von den  
au f den  F r ie d h ö fe n  tan zen den  T oten , d ie  D ich tu ng  in  D o in in ik a n er- 
k re isen  um  1350 en tstanden , verm utlich  in  W ü rz b u rg  zuerst in  den  
deutschen T e x t  (den sogen an n ten  O berdeu tsch en  T oten ta n z tex t Felises) 
inngeform t. D en  P rim at der deutschen  Fassung geg en ü b er  den  fran ­
zösischen versucht R osen felcl aus ge fiih ls- und  stiin m u n gsm äßigen  Un­
tersch ieden  heraus- fcs tzu leg en . F lan dgezeiclm ete B ild erb og en  des spü len  
14. Jahrhunderts so llen  w e itg e h e n d  d ie  V erbindung- zw ischen  den  O rten  
und P ersön lich k e iten  lie rg cste llt  h aben , an den en  d er sonstigen  Ü b er­
lie fe ru n g  nach T oten ta n ztex te , -aufEU hrungen und -b ild e t1 b ezeu gt sind. 
In ze itb ed in g ter  A b lösu n g  d er dom in ik an ischen  durch d ie  franzis­
kanische Y o lk s frö m m ig k e it  so lle n  beson d ers  franzisk an ische  B ild er ­
bogen  usw. m anche T oten ta n z fa ssu n g en  des 15. Jahrhunderts beein flu ßt 
haben . D ie  B ed eu tu n g  v o n  v o lk stü m lich er G eb rau eh sgrap h ik  u nd K le in ­
litera tu r, v o n  B ild e rb o g e n  und V o lk sb u ch  w ird  ü berh a u p t a u ß erord en t­
lich stark  beton t, w as fre ilich  nicht w u n dern im m t, w enn  m an v e r fo lg t , 
daß sieh R o se n fe ld  eben  ü berh a u p t in ten siv  m it d er E rforschu ng  des 
B ild erb og en s  im  M itte la lter beschäftig t, vgl. se ine  A rb e it  „M itte la lte r ­
liche B ild e rb o g e n “  (Zeitschrift fü r deutsches A ltertu m , Bd. 85. 1954, 
S. 66 ff.).

D as Buch ist a lso w oh l w e itg eh en d  au f H y p oth esen  au fgebau t, 
d ie zw e ife llo s  noch d isk u tiert w erd en  m üssen. Es brin gt aber v ie l 
neues M ateria l u n d  versu cht gew issen h a ft, a lle  B e leg e  s in n v o ll e in ­
zu ordn en . E ine n ützliche B ib lio g ra p h ie  w eist auch örtlich  a lle  T o te n ­
tan zd arste llu n gen  nach, einschließ lich  d er  naehm ittelalterlichen , w ob e i 
Ö sterreich  recht gut v e rtre te n  ist (S. 359). L e o p o ld  S c h m i d t .
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E r i c h  M e y e r -  H e i s i  g, D eutsche B a u ern töp fere i. G eschichte und 
landschaftliche G lied eru n g . 160 S eilen , 5 F a rb ta fe ln  und 80 A b b ild u n ­
gen  au f T a fe ln . M ünchen 1955, P reste l V erla g . D M  24,— .

D e r  v erd ien stv o lle  K on serv a tor  fü r  V o lk sk u n d e  am  G erm a n isd ien  
N ationa lm u seum  in N ü rn b erg  läßt h ie r  se in er  erst v o r  k u rzem  (Bd. IX , 
S. 171 ff.) h ier a n g ezeig ten  .D e u tsch e n  V o lk sk u n st“  e in en  sehr b each t­
lichen  B and ü b e r  d ie vo lk stü m lich e  H a fn e rk e ra m ik  fo lg e n , d ie  in  noch 
stä rk erem  M aße die E rin n eru n g  an d ie  schöne A u sste llu n g  a lter 
T ö p fe rk u n st m  seinem  M useum  festh a lten  soll, als d ies schon d er 
K a ta log  „M it D rehscheibe ' und  M a lh orn “  v o n  1954 getan  hat. D as Buch 
g ib t e in e  g ed ieg en e  E in fü h ru n g  in d ie  T ech n ik  und die G eschichte d er 
v o lk stü m lich en  H afn ere i und b eh a n d e lt dann  d ie  e in ze ln en  L an dsch af­
ten, w o b e i d ie  e igen tliche  T ö p fe r e i h er  aus g e h ob en  w ird , a lso oh n e  
B erücksichtigung d er  F a y e n ce . N ur fü r  Sch lesien  w ird  d a  e in e  A u s ­
nahm e gem acht. D ie  vo lk sk iiu stlerisch  geschm ückte H afn erk era m ik , 
unter der. sich nicht w en ig e  H och ze itste ller  u n d  E rn tek rü g e  b e fin d en , 
w ird  auch in den  v ortre fflich en  B ild ern  in  ih re n  landschaftlichen  G ru p ­
pen  dargetan . H ie  und da m a g  e in e  ä ltere  In ven tarbestim m u n g , d ie  
M e y e r -H e is ig  se inem  T e x t zu gru n d e  le g e n  m ußte, nicht ganz stich­
h a lt ig  sein. So sind die W a n d p la tten  um  1770 aus d em  G erm an isch en  
N ationa l-M useu m  (Inv.-N r. K l. 13.871), d ie  h ie r  u n ter „N ied errh e in isch “  
ge fü h rt w erd en , schon den  T e x te n  nach eb e n  d ir e k t  n iederlän d isch . In 
anderem F ä llen  w ied er  fra g t m an  sich, ob  w ir  h eu te  n icht d ie  g röß eren  
k u ltu rgesch ichtlichen  E in flüsse etw as m eh r m itberü ck sieh tigen  so llten . 
So w e rd e n  d ie  b e id en  figü rlich en  G ieß g e fä ß e  des 17. Jahrh un derts aus 
d en  M useen  in  O ld e n b u rg  und in  H am b u rg  m it „ in  G esta lt v o n  L ö w e n “  
v ie lle ich t doch  nicht ganz zu reich en d  b esch rieben . D a  h a b en  doch w o h l 
nicht m itte la lterliche  L öw en , son d ern  eh er chinesische F o -H u n d e  a n ­
reg en d  gew irk t. A b e r  das sind  n ur k le in e  N e b e n b e m e rk u n g e n  zu dem  
sonst l ie b e v o ll  und form sch ön  b eh a n d e lten  T h em a. W ir  m öchten  gern e  
a n erk en n en , daß das G erm an ische N ation a lm u seu m  m it d iesen  V e r ­
a nsta ltungen  u nd V erö ffen tlich u n g en  se in er  V o lk sk u n d lich en  A b te ilu n g  
zur Zeit o ffen b a r  den  R an g  e in zu n eh m en  g ew illt  ist, d e r  ih m  e igen tlich  
längst zu k om m en  w ürde , näm lich  d e r  des ansonst ja  fe h le n d e n  D e u t­
schen V o lk sk u n d e -M u se u m s1).

F ü r u nser B ereich  sei noch d a ra u f h in gew iesen , daß es auch in  d ieser  
P u b lik a tion  nicht an österreich isch en  Stücken  feh lt. Es stam m en nicht 
w e n ig e r  als 17 d er a b g eb ik le ten  Stücke aus Ö sterre ich  u n d  S ü d t ir o l2), 
u nd  5 cler a b g eb ik le ten  O b je k te  sind  E igen tu m  des ö s te rre ich isch e n  
M useum s fü r  V o lk sk u n d e . L e o p o ld  S c h m i d t .

R V gl. dazu  je tz t  auch d en  97. Jahresberich t d es  G erm an ischen  
N ationa l-M iiseum s in  N ü rn b erg , 1951 bis 1954. N ü rn b e rg  1955. S. 14, 
w o d a ra u f b in g e w ie se n  w ird ,, daß d ie  V o lk sk u n d esa m m lu n g  des G e r ­
m an ischen  N ationa l-M useu m s nach d er  V ern ich tu n g  des M useum s fü r  
D eutsche V o lk sk u n d e  in B erlin  m it e tw a  12.000 G eg en stä n d en  (g röß ten ­
teils eh em als S am m lung O sk a r  K lin g) d erze it d ie  g röß te , das ganze 
deutsche S p rachgeb iet u m fassen d e  S am m lu ng u nseres  G egen sta n d es sei.

2) Zu  den  schw eizerischen  Stücken  ist zu beachten , daß das S ch w ei­
zerische M u seu m  fiir  V o lk sk u n d e  so e b e n  e in e  e ig e n e  k le in e  A u sste l­
lu n g  ü b e r  das T h em a  d u rch ge fü h rt hat. V g l. R o b e r t  W ild h a b e r , B a u ern ­
tö p fe r e i im  S ch w eizerisch en  M useum  fü r  V o lk sk u n d e , B asel (Schw eizer 
V o lk sk u n d e , Bel. 45, B asel 1955, S. 81— 89, m it 8 A b b .).

80



M oravsk a  a S loven sk a  H abân sk a  K era in ik a . U m leck op ru m y slov é  
museum v Brné. L istop a d  1955 —  L ed en  1956. 41 Seiten, 16 A b b ild u n ­
gen. B riinn , M useum  fü r  K un st und In dustrie  1956,

D ie  deutsche K ei a m ik au sste llu iig  in  N ü rn b erg  hat e ine m ährische 
in B riinn  nach sich g ezog en , in d er  nicht w e n ig e r  als 445 O b je k te  d er 
H ab a n er K era m ik  d a rg e b o te n  w u rd en . Sie sind nun  in  d iesem  K a ta log  
v o n  A le n a  K u d e lk o v a  u n d  M ilen a  Z em in ov a  b esch rieben , e in ige  schöne 
Stücke auch a b g eb ild e t , se lb stverstä n d lich  a lles  in  tschechischer Sprache. 
N ur d ie  A u fsch riften  au f den  K rü gen , z. B. d ie  des schönen  Z un ftk ru ges 
d er F le isch h ack erzu n ft in  P re ß b u rg  v o n  1638, d ie  sind deutsch.

L e o p o ld  S c h m i d t .
W a lter L a e d r a c li, D e r  heim ische S p eicher ( — B ern er H eim at- 

biicher, Bd. 57/58). 112 S eiten , m it v ielen  A b b . B ern  1954, Paul H aupt.
A llm äh lich  m uß d ie  N achbarn  doch d er N eid  erfa ssen : D iese  b e id en  

in e in an d er versch lu n gen en  B ild bü eh erserien  d er  „S ch w e izer“  und d er 
„B ern er H eim atbü ch er“  k ön n en  es sich le isten , im m er n ie d e r  B ild bän de 
zur V o lk sk u n d e  zu  b r in g en , sogar zur S ach volk sk un de, zur B auern lm us- 
forschung, w ie  dies b e i uns nun doch  w irk lich  nicht m öglich  ist. D a w ar 
schon d er Bd. 2 d ieser  S erie  dem  E m m en ta ler S p eicher gew id m et. D ann  
konnten  w ir erst vor k u rzem  Bd. 40, d ie L u zern er Speicher, ank ü nd igen , 
mul nun k om m t d ieser  u m fassen d e  B and, d er ü br igen s den ä lteren  B and 
ü ber d ie  E m m en ta ler Speicher in  d er S erie  ersetzen  soll, mul b ietet d ie 
heim ischen Speicher, vom  „H e id en stock “ , d er ä ltesten  F orm  d er heim i­
schen Speicher, durch a lle  heim ischen E in zellan dsch a ften : O b era a rga u , 
S eeland, S cliw arzenbu rg , d ie  L a n d gerich te  Z o llik o fe n , K onolfing'en, 
S eftigen  und S tern en berg , dann eb en  E m m ental, m it b e so n d e re r  B erü ck ­
sichtigung d er E m m en ta ler K äsespeielier, schließlich  d ie  O b e r lä n d e r - 
speiclier u nd  d ie  S peicher im  heim ischen Jura. D ie  K on stru k tion  der in 
e in igen  G eb ie ten  ja  ganz e in z ig a rtig en  schönen H olzb a u ten  kom m t in 
den  prach tvo llen  L ich tb ild ern  aufs beste  zur G eltu n g . E rfreu lich erw eise  
ist d iesm al auch d ie  S p e ich erm a lere i berücksichtigt, e inschließ lich  der 
T ü rln iterg esla lten  (S. 58: In k w il, S. 91: G oldbach  be i Lützelflüh , von  
dem  berü h m ten  Z eh n ju n g fra u en -S p e ich er), bei den en  m an sich an 
schw edische G egen stü ck e  er in n ert (S igurd E r i x o n .  T ü rw ä ch terb ild er  
und P ran g erfig u ren , F o lk -L iv  Bd. 111, 1939, S. 44 ff.). A b e r  Ernst S c h l  e e  
(T ü rw äch terb ild er  in S ch lesw ig -H olste in  und die S ch eun entürm alere ien  
in E id erstedt, N o rd e lb iiig e n  Bd. 17/18, 1942, S. 1 ff.) hat ja  d ie  V e r b r e i­
tung au f deutschem  B od en  schon n achgew iesen . Auch das k u rze  K a p ite l 
ü ber clie S p eicherinsch riften  ist sehr w illk om m en . W en n  L aedrach  sie 
als „Ä u ß e ru n g e n  d er heim ischen V o lk sse e le “  (S. 35) au ffaßt, so hat das 
sicher se in en  gu ten  G ru nd. A b e r  e in e daran  im m erh in  recht in teressierte  
V olksclichtungsfoi'sclniiig w ird  doch  auch das F orm elh a fte  d ieses Spruch- 
gutes ins A u g e  fassen , und seine e igen en  Zusam m enh änge en tsprechend 
beurteilen . Ich h ab e  b e isp ie lsw e ise  m it V erg n ü g en  S. 38 von  „e in em  
Spaßm acher von  A lb lig en , der den  D ieb en  rät, den  Speicher nicht zu 
betreten , ,dann n nßer K atz kann  se lb er  m au ß en “ “ gelesen . Schließlich  
habe ich schon v or  m eh r als zw a n zig  Jahren auf d iese  S p ruch gru pp e 
au fm erk sam  gem acht: „Z u m  S p in n raclllied “ (Das deutsche V o lk s lied , 
Bd. 35, W ie n  1933, S. 3 ff.). A b e r  d ie  H au sforscher lesen  k e in e  Y o lk s lie d - 
literatu i', und  le id e r  m eisten s auch u m gek eh rt.

Im gan zen  je d e n fa lls  w ie d e r  e in  tre fflich er B ew eis, daß m an die 
E rkenntnisse u nseres Faches oh n e  w e iteres , das h e iß t: m it den  richtigen  
M itteln , in  guten , auch d er A llg e m e in h e it  leicht zugänglichen  Büchern 
darb ieten  kann. L eop o ld  S c. h m i d t.
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F ra N ationa ln m seets A rb e jd sm a rk . 120 S eiten  m it v ie len  A b b . 
K op en h a g en  1954*, N ationa lm u seets P u b lik a tion sfon d .

D ev schlanke g roß form a tig e  B and en th ält w e rtv o lle  A rb e itsb er ich te  
der versch ieden en  A b te ilu n g en  des D änischen  N ationalinuseum s. A u s  
d er  A rb e it  d er  111. A bteilung ', des D än isch en  V olkskun dem useu ins, m uß, 
ein  B eitrag  b eson d ers  h e rv o rg e h o b e n  w erd en , da  m an  ihn  liier kaum  
verm u tet: I lo lg e r  R asm ussen , L a n d sb y liv  i C a la b rien . (S. 15— 26, m it 
19 A b b ild u n g e n ). D ie se r  k le in e  B e itra g  zu r A rb e its -  und  G erä tek u n d e  
des u nterita lien ischen  B auern  v erd ien t auch n eben  S ch eu erm eiers  
„ß a iie n n v e r k “  v o lle  Beachtung. Von den  dänischen B eiträgen  ist b eson ­
ders w ich tig : F ster A n d ersen  und K. R o la n d  H ansen , K om m a n d org a rd en  
pa  R om ö (S. 49— 63). D ie  zah lreich en  gu ten  A b b ild u n g e n  geb en  einen, 
gu ten  Hinblick in d ie W elt der dänischen  M öb e lm a lere i des 18. Jahr­
h underts, ein G eb iet, das ja  je tz t  durch  das groß e  W e rk  von A x e l 
S teen sberg , D a n sk e  B on d em öb ler . K op en h a g en  1949, sehr schön e r ­
schlossen  ist. L e o p o ld  S c h  m i d t.

L  e z a U f f e r, D ie  M ärchen d es  B a rb a  Plasch . I llu str iert v o n  C orin n a  
S teinrisser. 160 Seiten, m it 20 S trichzeichnungen  u n d  e in er  F a rb ta fe l. 
Zürich  1955, A tlantis-V erlag ', sfr . 9,80.

L eza  U ffer  hat v or  10 Jahren  e in en  schönen  B and R ä torom an isch e  
M ärchen  und ih re  E rzäh ler (—  Sch riften  d er  Sch w eizerisch en  G e s e ll­
schaft fü r  V o lk sk u n d e , Bd. 29) ersch einen  lassen , d er n eu g esa m m elte  M ä r­
chen aus dem  rätorom anischen  G e b ie t  d er S chw eiz in  d er U rsprache u n d  
in  deutscher Ü bersetzu n g  brachte. Schon dam als w a r  deutlich  zu sehen , 
daß es sich v ie lfa ch  um  ju n g e  M ärchen, um  N ach erzäh lu n gen  G r im m ­
scher F assu n gen  handelt. A m  in teressa n testen  w a re n  d ie  M itte ilu n g en  
U ffers ü b e r  seine E rzäh ler, u n ter d en en  auch P lasch  spegnas aus 
T in iz iin  v e rtre ten  w ar, den  d ie  K in d er  „B a rb a  P lasch “ , d en  O n k e l 
P lasch  nannten . Er w a r ein  a rm er Schuster, a b er  d er  .Sohn eines b e ­
d eu ten d en  M ärch enerzäh lers, P o l G isep , d er h u n d ert M ärchen  g ek on n t 
h ab en  soll. B a rb a  Plasch erzä h lte  im m erh in  noch e in en  T e il d a von , 
a b e r  in  etw as w illk ü rlich er  M otiv a n ord n u n g  u n d  zu m  T e il m it stark  
örtlich er  u n d  p ersön lich er  U m gesta ltu n g. U ffer hat auch d iese  in d iv id u ­
e lle n  M ötiv v erb in d u n g en  a u fgen om m en , sog a r d ie  G eschichte v o n  d er 
K ön igstoch ter  u n d  den  h u n g rig en  Z w ergen , an d er  w en ig er  a u ffä llt, 
daß sie e in  „S chw an  k le b  an“ -M ärchen  ist, als daß d ie  Z w e rg e  im, F lu g ­
zeu g  nach R om  tran sp ortiert w erd en . D as sind  a lso  so in d iv id u e ll-  
iron isch e  S p ätform en , d ie  m an gern  e in m al k en n en lern t, b eson d ers
w en n  sie so h iibscli d a rg e b o te n  w erd en  w ie  h ier. D ie  Z eichn un gen
m ög en  ja  nicht nach jed erm a n n s  Geschm ack, sein.

L e o p o ld  S c i i  m i d t.

R u d o l f  H e n g g e i e r ,  D ie  k irch lich en  B ru d ersch a ften  u n d  Z ü n fte  
d e r  In nersch w eiz . 285 Seiten . E in siedeln , V er la g  J. u. K . E b er le  (.1955).

D ie  h istorisch -re lig iöse  V o lk sk u n d e  d er  S chw eiz hat in  den  le tzten  
Jahren  e in en  en tsch iedenen  F ortsch ritt zu  v erze ich n en . Es k on n te  h ie r  
b ere its  ö fte r  d a ra u f a u fm erk sa m  gem acht w erd en , w elch en  b e d e u te n ­
den  A n te il d aran  d er ge leh rte  S tiftsarch ivar v o n  E in siedeln , P. H e n g g e - 
le r  O . S. B. hat. Sein n euestes W e rk , G eschichte u n d  V erzeich n is  d er 
in nersch w eizerisch en  B ru dersch a ften , ist uns b eson d ers  w illk om m en ,
d ie  d a u ern d  noch im  Z un ehm en  b e g r iffe n e  B ru d ersch a ftsforsch u n g  w ird
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durch d ieses fle iß ige  und gen au e .Buch k rä ftig  unterstützt. W ir  finden  
d ie  rein  re lig iö se n  B ru d ersch a ften  b eh a n d e lt , und auch die „g em isch ­
ten “ , a lso  m eh r o d e r  m in d er zu n ftm ä ß ige  V ere in igu n g , S ch iitzen bru der- 
schaften, F ischer- und S d iifferb ru d ersch n ften , S en nerbru derseh a fte ii 
usw . B eson d ers  d iese  V ere in igu n gen  sind  fü r  die V olk sgese llsch afts- 
iorsch u n g  von  g röß ter  W ich tigk eit. D ie  V ereh ru n g  v on  landschaftlichen  
o d er  örtlich en  S orid erheiligen , z. B. M agnus o d e r  T h e o d u l tritt d abei 
b eson d ers  h erv or , b e i den  re in en  Z u n ftb ru clersd ia fteu  d ie  d er  e ig en t­
lichen Z u n fth e ilig en , also z. B. b e i den  Schneidern  d er hl. H om obon u s. 
W ichtig  sind auch d ie  M u sik er- und  S ch ausp ie lcrb ru d ersch a ften , so d ie  
B ru dersch a ft d er Spie Heute in  L u zern  u n d  d ie  B ru dersch a ft d er K o m ö ­
dianten  in  R u sw il, d ie  den  hl. Jost zum  P a tron  hatten . W as sich an 
N achrichten  ü b e r  d e ra r tig e  V ere in ig u n g en  sonst in d er u n erre ich b a r­
sten  lok a lh istorisc lien  L itera tu r v e rb irg t, ist h ie  ü bersichtlich  zum  
arch ivalischen  Q u e llen m a ter ia l geste llt, u nd  aus dem  gan zen  v ie lfä lt i­
gen  B ezeu g u n g ssto ff ein  reiches, w e rtv o lle s  B ild  geschaffen  w ord en .

L e o p o ld  S c h m  i d  t.

S t i t h  T h o m p s o n ,  M o tif-In d e x  o f Folk-Literature. A  C la ss ifica tion  
o f  n a rra tiv e  e lem eiits  in  F o lk ta les , B a llads, M yths, F ab les , M ed iaeva l 
R om an ces , E x em p la , F a b lia u x , Jest-B ooks, and 'Local L egends. K o p e n ­
hagen , 1955 ff., B .osenk ilde  and  B agger.

D as L e b e n sw e rk  Stith  T h om p son s, d er  groß a rtig e  „M o tif -In d e x “ , 
se in erze it in  6 B än d en  d e r  F F C  ersch ienen , so ll n un m eh r verm eh rt 
und v e rb e sse rt  noch  e in m al ersch einen , im  n orm a len  B u chverlag , w as 
fü r  se ine  V e rb re itu n g  u n d  B en u tzu n g  w o h l gü nstig  sein  dü rfte . D ie  
„F o lk lo r e “  im  angelsächsischen  S inn b es itz t h ier  e in  S tandavd-W ovk , 
das a u f d en  L e istu n gen  d er  F in n ischen  Schule, v o r  a llem  au f d em  M är- 
ch euk ata log  v on  A n tti A a rn e  a u fb a u t u n d  praktisch  ein  M otivverze ic li- 
nis d er vorlite ra r isch en  W e lt lite ra tu r  g e w o rd e n  ist. D as gesam te alte 
E rzähhvesen , d ie  „O r a l tra d itio n “  e in er  v ers in k en d en  und zu guten  
T e ile n  längst v ersu n k en en  W elt , ist h ier  se in en  M otiven  nach e in ­
gefan gen , u n d  m it e in ig er  G e d u ld  u n d  E in a rb e itu n g  in  das R iesen w erk  
w ird  m an  h ier zu je d e m  E rzäh lsto ff N ach w eise  finden . F iir d ie  N eu ­
a u fla ge  sind T h om p son  v o r  a lle m  d ie  D isserta tion en  se in er  im m er 
zah lre ich er w e rd e n d e n  S chüler zu g u te  gek om m en , so daß sich nun  b e i ­
sp ie lsw eise  d ie  .jüdische E rzäh lu n g  in ih re r  A u fg lie d e ru n g  durch D a v id  
N eum ann  (heute D o v  N oy ) auch in d iesem  u m fassen d en  M otiv v erze ich ­
nis g e lten d  m acht, d ie  litau ische durch  d ie  V o ra rb e ite n  v o n  Jonas B alys, 
d e r  e in e  R e ih e  v on  w ich tigen  A rb e ite n  in  den  V ere in ig ten  Staaten 
ersch einen  la ssen  k on n te , usw . D as groß zü g ig e  W e rk  steht in  v ie le r  
H insicht au f e in er  an d eren  E b en e  als u n sere  m itte leu rop ä isch e  E rzäh l­
forschung. Es hat a b e r  and erse its  b e i uns auch noch  nicht d ie  W irk u n g  
getan , d ie  ih m  w o h l zu k äm e, u n d  ich  g lau be , daß es d ie se  W ir k u n g  
v ie lle ich t auch an d erw ä rts  erst tun  w ird , w en n  d iese  gro fia n g e leg te  
N eu au fla ge  v o lle n d e t  v o r  uns steh en  w ird .

D e r  V e r la g  hat an S te lle  v o n  B esp rech u n g sex em p la ren  e in en  u m ­
fan greich en  V ora b d ru ck  aus d em  ersten  B an d  versch ickt. Es w ir d  aber 
dennoch  n iem an d  erw a rten , daß d ieses  W e rk  im  e igen tlich en  Sinn 
„b e sp ro ch e n “  w e rd e n  w ird . A u f  e in e  d e ra r tig e  L eistlin g  kann  m an n ur 
h inw eisen , u n d  d a b e i d em  V e rfa sse r  als e in em  d er groß en  A rb e ite r  
u nseres Faches dan k en . A lle s  a n d ere  m uß d er B en utzer je w e ils  
selbst tun. L e o p o ld  S c h m i d t .
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O s k a r  E b e r l  e, C en a lora . L eben , G la u b e , T an z und T h ea ter  d er 
U rv ö lk er . W a lte r -V erla g , O lten  u nd F re ib u rg  i. B. 1954 (zug leicli- 
S ch w eizer T h eater-Jah rbu ch  X X II— X X III d er Schw eizerischen  G e s e ll­
schaft fü r  T h ea terk u ltu r  1953/54), 575 Seiten.

Es ist schw ierig , dem  e ig en a rtig en  Buche seitens d er V o lk sk u n d e  
gerech t zu w erden . Ein an erk an n ter  T h ea ten v isse jisch a fter , B ü h iien - 
h isto rik er , R egisseu r und S p ield ich ter hat es gesch rieben . A lle rd in g s  
a u f G ru n d  nicht selbst gesam m elter , selbst e r leb ter  M ateria lien . D ie  
A u sg a iig seb en e  b ild et v ie lm eh r d ie  in tern ation a le , w ed er th eater- 
w issenschaftlich  noch v o lk sk u n d lich  e in geste llte  v ö lk erk u n d lich e  L ite ­
ratur, B ezü ge  au f E uropäisches in  V olk ssch au sp ie l und H ochd ichtung 
sind selten . D ie  E rgebn isse  des Buches aber  w en d en  sich in  h oh em  
M aße, zw ar ü b er leg t und v orn eh m , aber  docli sehr bestim m t geg en  
b ish er ig e , w eith in  a n erk an n te  T h esen  aus d er S p ie l-, B rauch- und 
M ask en forsch u n g  der V o lk sk u n d e , d ie  nach des V erfassers  h artem  
W o rte  „k e in e  A h n u n g  zu h aben  scheint, in w elch e  G rü n d e  M aske und 
m im ischer Brauch h in a b re ich en “  (S. 548). Jn d er T at ist das Buch g e ­
e ign et, m anche neue B etrachtungsw eise  von  Sp iel, Brauch, O p fe rr itu a l 
und V crw ancU ungskünsteii b loß  u n terh a lten d er o d e r  aber ku ltischer 
M im esis auch in  d er V o lk sk u n d e  anzu reg en , m anche b ish er b ew u ß t sich 
besch rä n k en d e  Schau fru ch tbrin gen d  auszuw eiten .

F ü r d ie  V olk sk u n d e ist ein  a llzu stark es  A iile lu ie ii an  d ie  V ö lk e r ­
k u n d e  beden k lich . D ie  G e fah r aprioristisch er P a ra lle lis ie ru n g  ist stän ­
d ig  gegeb en . D och  steht es d er  V o lk sk u n d e  nicht zu, d ie se n  A u sg riff  
d er  T h ea terw issen sch a ft zu w ehren . E b erle  g re ift  zu dem  aus hunclerten  
e in ig erm aß en  erforsch ten  N a tu rv ö lk ern  nur je n e  17 heraus, d ie  e r  als 
d ie  „e th n o log isch  ä ltesten “  ansieh t (P ygm äen  in A fr ik a , N egritos  in  
A sien , siidam erikanisch e F eu erlä n d er, Urst&mme A u stra lien s), d u rch ­
aus S am m ler und Jäger, nicht P flanzer. Ihre natürliche U m w elt, d ie  
B esch reibun gen  ihres A llta g s leb en s , ih r  F estk re is , d ie  o ft  n ur sp ä r­
lichen B em erk u n g en  d er  F e ld fo rsch er  ü b e r  S p iel und  Brauch, T a n z und 
L ied  d ie s e r  N a tu rv ö lk er  (die ü br ig en s  durchaus nicht a lle  als „W u r z e l­
v ö lk e r “  anzusprechen  sind und gew iß  auch ih re  „G esch ich te“  h aben ), 
b ild en  d ie  M a ter ia lgru n d lag e , d ie  E b er le  m it den  m od ern en  B eg riffen  
d er  eu ropä isch en  T h ea terw issen sch a ft und  d e r  B iih nen reg ie  (H örsp iel, 
S zene. B eleuchter, G a rd e ro b ie r , D e k o ra tio n , S chm inksalon , K u lisse , 
T h e a te r - ,.W irk u n g “ , „D ia lo g  ü b e r  clie R a m p e“ u. ä.) festzu legen  und 
a u fzu g lied ern  u ntern im m t (13— 489). Im w esentlich en  sind es d ie  u m ­
fan g re ich en  F orsch un gen  d er W ie n e r  V ö lk erk u n d esch u le  ( f  W . Schm idt, 
W. K öp p ers , M. G usinde,, P. Sehebesta, J. H a e k e l), d eren  fast n iem als 
a u f das P ro b le m  „U rth ea ter“  ausgerich tete  B em erk u n gen  zu  S p ie l,. 
B i auch und T an z (Ju gen dw eih e , ITochzeitsriten , Jagd- u n d  S iegestanz) 
h ier  theaterw issenschaftlich  m it eu ropä isch en  B eg r iffen  e in er  hoch- 
z iv ilis ie rten  K u ltu rersch ein u n g  in terp re tie rt  w erd en . D ru m  ist es Sache 
d e r  V ö lk erk u n d e , sich um  clie R ich tig k e it d er  (heute n eu erd in gs  u m ­
stritten en ) K u ltu rstu fen zu ord n u n g  w ie  d er je w e ils  k la r  vom  V erfa sser  
g ek en n zeich n eten  E rgä n zu n gen  zum  o ft  w irk lich  nur an d eu ten d en  
F orsch erb erich te  zu kü m m ern . Im  ü b r ig e n  sind  h ier B erich te  v o n  S täm ­
m en  in terp re tie rt , d ie m eist sclioii im 19., spätestens aber v o r  clér M itte 
des 20. Jahrhunderts a u sgestorb en  sind (U r-A u stra lier , T asm an ier, d ie  
m eisten  F e u e r lä n d e ij. O ft  sahen  d ie  M ission are  die S p ie le  nicht se lb er , 
s o n d e rn  ließ en  sich berich ten . M eh rm als sind es R ester in n eru n g e il, auch 
durch L eben sm ittelspen cleii e rw irk te  „A u ffü h r u n g e n “  von  K u ltsp ie len
u. dgl. v or  doch gew iß  „s tö re n d e n “ F rem d en  (333, 342, 419 f., 506). K ann



mim be i solchem  „ R e v a e “ -C h a ra k te r  gesich erte  R ückschlüsse au f das 
tatsächliche T lie a te r -„E r le b iiis “  d er A u sü b e n d e n  bzw . au f d eren  w ir k ­
liche psych ische E in ste llu n g  zu m  v ielsch ich tigen  P h än om en  „M ask e“  
erw a rten ?

D och  ist d ie F ü lle  cles h era n g ezog en en  u n d  in  gep fleg ter  Sprache 
a u fb ere ite ten  M ateria les so groß , daß E b cr le  in  d er  T at w e itre ich en d e  
th eaterw issen schaftlich e Schlüsse aus vö lk erk u n d lich en  Q u e llen  ziehen  
kon nte, d ie  auch d ie  V o lk sk u n d e  b erü h ren . D as b e tr ifft  w e n ig e r  d ie  
F ra g e  des V erh ä ltn isses  v on  T otem ism u s u nd M aske. Ihr räum t E b erle  
d esw egen  b re iten  R aum  ein, w e il  fü r  ihn  das T o tem  w esen  (T ier, 
P flanze. N atu rersch einu ng), nichts and eres  als d ie  „M ask e“  des U rahnen  
ist. E rst d ie  m u tterrech tlichen  P fla n zen b a u erk u ltu ren  m it ihrem  Schä­
del ku ltc  hätten die m en seh en gesta ltigen  A h n en m a sk en  an d ie  S telle  
der T ie rm a sk e  gesetzt (333 ff.). W esentlich  erscheint uns, daß E b erle  
d ie E rfind un g  d er „M a sk e “ (nicht e tw a  n ur d er  G esichtsm aske) e in ­
schließlich  d er V erste llu n g  von  Stim m e und G estus dem  urzeiH ieben 
Jägertum  zuschreibt. Sein  M asken  b eg riff ist a llerd in gs  w esentlich  w e i­
ter als d er  d er V o lk sk u n d e , d ie  nicht jeg lich e , auch n ur u n terh a lten d e  
M im esis (z, B. V e rz e rre n  des G esichtes) schon als „M a sk e“ w ertet. 
Im m erh in  ist d er  V ersuch , e ine E n tw ick lu n g  d er M ask ieru n gsm ög lich - 
k e iten  (B em alu ng, B estecken  m it organ ischen  S toffen  .w ie  Laub. F ed ern
u. ä „ Ü b erz ieh en  ein er v o llen  V erh ü llu n g  in F e ll-, L ed er-, R in d en - 
M asken  usw .) da n k en sw ert. Ein H in w eis  au f d ie  k u lturgesch ichtliche 
E in le itu ng  von  L eop o ld  S c h m i d t ,  D as W ie n e r  M ask enw esen  des M it­
te la lters  und d er R en a issa n ce  (.fahrbuch d. G ese llsch a ft f. W ie n e r  
T h ea ter fo rsch im g  1950/51) w ä re  fü r  d ie  D isk u ssion  fruch tbar gew esen . 
Es ist fe rn e r  durchaus richtig , daß auch das eu ropä isch e  V olksschau spiel 
w ie  sein H och k u n stth eater nicht erst m it T liesp is  und dem  d ion ysisch en  
T h ea ter  in A lt-H ella s  beg in n t, son d ern  daß auch h ier  ein U r-T h ea ter  
v ora u sg eg a n g en  sein m uß, das aus E n sem ble, C h or uncl E inzelschau ­
sp ie ler  (bzw . -h örsp ie le r ) bestan d , auch w enn  d er  reg ion a le  od er  ze it­
liche A n satz bei so lcher W e ite  cles 'th ea terw issen scha fflich eil M ask en ­
o d er  T h e a te rb e g r iffe s  h yp oth etisch  b le ib t.

Ein b le ib en d es  V erd ien st E b erles  ist sein geglücktes S treben , den  
B egriff d er „M a sk e“  au f das O ptische u n d  das A kustische, ja v e r ­
e in ze lt (bei J u g en d w eih esp ie len , w o  m an an verd eck ten  K and idaten  H a n d ­
griffe  v orn im m t, d ie  jen em  als d ie  fo rm en d e  G ew a lt des S ch öp fergottes  
V ork om m en  m üssen) a u f noch a n d ere  S in n esgeb iete  („L a st-“ , „D u ft-  
S p ie le “ . 347. 356) a u sgew eite t zu h ab en  (485 ff.). D ie  erstaunlich  w e it­
v e rb re ite te  A n w e n d u n g  d er ..akustischen“  M asche (V erste llu n g  d er 
e ig en en  Stim m e; s in n b ezog en e  L au t- und G erä u sch fo lg en ; V erw en d u n g  
von  R eq u is iten  w ie Sch w irrh ö lze rn , H o lztrom p eten  usw .), auf d ie 
E b erle  b ere its  a u f dem  W ie n e r  E th n o lo g e n -K o n g re ß  1952 h in gew iesen  
hatte (vgl. S ch w eizer R undschau L fl , 1952, 434 ff.), w ird  auch das A u g e n ­
m erk  d er V o lk sk u n d e  nach schon v o r lie g e n d e n  A n fä n g en  bei K. 
M e u l  i, L.  S c h m i d t ,  J. H a n i k a  u. a, w ied er  stä rk er a u f ähnliche 
F orm en  in  u nserem  B rau ch tu m sleben  richten. Tn P u n k t X II seiner Z u ­
sam m enfassu ng 487) ste llt E b erle  gera d e  d iese  A n w en d u n g  d er ak usti­
schen M aske in  ih rer  b e so n d e re n  B edeu tsam keit fü r  das „M y ste r ie n ­
sp ie l“  h eraus. D essen  älteste F orm  sei nicht das ..S chau-Spiel“ , v ie l ­
m ehr das „H ö r -S p ie l“ : „D ie  U rv ö lk e r  stellen  sich G ott als unsich tbar 
vor, sie h ören  aber se ine  Stim m e. So entstand als erste  re lig iöse  m im i­
sche D a rste llu n g  das H örsp ie l, in dem  G ott nicht v e rk ö rp e r t  .sond ern  
v cr la u tb a rt  w ird . D ie  M im esis d er S tim m e stellt G ott, S tam m eltern ,
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T otem -U rw esen , T o ten g e ister , D ä m on en  und a n d ere  W esèn  d er  r e l i ­
g iösen  W e lt  d a r.“  D en n och  a b er  —  u n d  dies als w e ite re  S te llu n gn ah m e 
g eg en  b ish er G e lten d es  —  ist auch d ieses K u ltsp ie l nicht d ie  U rfo rm  
des T h eaters, w ie  den n  ü berh a u p t K u lt-S p ie le  je d e r  A r t  n u r d ie  e in e  
S eite  des U r-T h ea ters  seien. A n d e re  S p ie la rten  w ie  L e lirsp ie le  fü r  
G la u b en , Sitten  und S tam m esgesetze  g eh ören  ih m  au f frü h e r  S tu fe  —  
nach th eaterw issen schaftlich er, nicht v o lk sk u n d lich er  A u ffa ssu n g ! —  an 
w ie  das v ö llig  „z w e ck fr e ie “  S p ie l d er  N iir-U n terh a ltim g . D a rin  e r ­
scheinen  M aske und M im us, G estu s und G esa n g  so lch erart zw eck fre i 
e in besch lossen , daß d er  V e rfa sse r  d e fin ie rt: „R h y th m ik , M e lod ik  und 
M im esis sind  d ie  E lem ente des U rtheaters. U rtliea ter ist getanzte  O p e r “ 
(537). „T h e a te r  ist ä lter als je d e r  K ult. T h ea ter  hat K u lt erst geschaffen , 
den n  T h ea ter  ist d ie  K unst, m it m im ischen  M itteln , m it optischen  uncl 
akustischen , sich auszudrücken . S ob a ld  das B ed ü rfn is  erw acht, —  u nd 
das ist schon zu r Zeit d er U rm ensch heit geschehen  — , re lig iö se  V o r ­
ste llu n g en  m im isch, k lang lich  und b ild h a ft  d a rzu ste llen , en tsteh en  das 
re lig iö se  T h ea ter  und d er  K u lt“  (487). H ierin  ist a b er  auch e in b esch los ­
sen, daß E b erle  in  seinem  theater-w issenschaftlichen  V ersu che des A u f ­
w eises e in er  E ntw ick lungsgesch ich te d er  M aske, d ie  ihm  led ig lich  das 
„S y m b o l d e r  V erw a n d lu n g  des M enschen  in e in  and eres Ich“  ist (487), 
auch ih re  H erle itu n g  aus d em  T ote iik u lt  eb en so  zu m in dest fü r  d ie 
U rk u ltu ren  ab lehn t w ie  das daraus a b g e le ite te  „S te lilrech t“  d er  M as­
ken , das nicht au f den  T oten k u lt, son d ern  als „H eisch e- und R a u b rech t“ 
a u f d e n  „v ie l  w e ite re n  B eg riff des O p fe rs “  zuriickgeE iilirt w ird  (252, 
533, 538). D as deckt sich ziem lich  gen au  m it H anns K ö r e n s  „K u ltm a h l 
u nd H eisch ega n g“  (F estschrift fü r  Julius F ran z Schütz. G ra z -K ö ln  1954, 
388— 393).

E b erles  V o rh a b e n  gellt zunächst d a rau f, „d e r  T h ea terw issen sch a ft 
e in e  sichere G ru n d la g e  zu schaffen “  (493). V ie les  davon  b e tr ifft  d ie  
V o lk sk u n d e  und ih re  V o lk ssch a u sp ie l- und M ask en forsch u n g  m it. D as 
w ird  s ie  d a n k b ar annelim en. D ie  U m setzu ng  d er h ier  v o r lie g e n d e n  
E rk en n tn isse  aus v ö lk e rk u n d lich e n  Q u e lle n  in  th eatcrw issen sch a ft- 
lichei' F o rm u lie ru n g  a u f d ie  B ed ü rfn isse  d er V o lk sk u n d e  w ird  m anche 
v o lk sk u n d lich e  B eobachtun g  im  n eu en  L ichte e r fo rd e rn  u n d  nicht 
im m er ge lin gen . V o lk ssch a u sp ie lforsch u n g  u n d  M ask en k u n d e  k ön n en  
an d iesem  Buche a b er  nicht V orbeigeh en . M anche se lb s tg ezog en e  
G re n z e  w ird  d ie  V o lk sk u n d e  doch auch w e ite rh in  g e g e n ü b e r  d er  V ö l ­
k e rk u n d e  w ie  d e r  T h ea terw issen sch a ft h a lten  m üssen. D en n  V o lk s ­
k u n d e  ist e in e  D isz ip lin  m it e ig e n e r  G esetz lich k eit ,

L e o p o ld  K  r e t z e n b  a c  li e r.

F  r a n c e M  a r o 1 1, S lovenslce  n aroclos love  s tu d ije  (S low en isch e  V o lk s ­
k u n d e-S tu d ien . H era u sg eg eb en  v o m  G la sb e n o -n a ro d o p isn i institu t 
(M u sik volk sk u n d l. Institut) zu Laibach . B ish er 4 H e fte :

:l. T ri ob red  ja  iz Z il je  —  D re i B rau ch tu m sfe iern  aus dém  G ailta le . 
L a ibach  1953, 47 Seiten.

Im  Jahre 1934 hatte  F ra n ce  M a ro lt das zu r E rforsch u n g  v o n  M usik, 
L ied  u n d  T a n z d er S low en en  geg rü n d ete  V o lk sm u sik in stitu t ü b e r ­
n om m en  und b is  zu se inem  T o d e  1951 geleitet. D a s  1. H e ft  ga lt d re i 
b e so n d e re n  G a ilta le r  B rau chtum sfeiern , d ie  im  slow en isch en  w ie  im  
deu tsch en  Schrifttum  v ie l  beach tet sind. A : das G a i l t a l e r  K u f e n -  
s t e c l i e n  (s te h v a n je ) , B : L  i n d e n 1 i e cl u n d  L i i i d e i i t a n z  (v isok i 
r e j p o d  lip o ), m it M u sik n oten , R h yth m u su n tersu ch u n g , M u n d arttex t 
d er  L ie d e r  d ieses eng m it dem  K u fen stech en  v e rb u n d e n e n  B rauches,
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C : d er A b la u f d er  G a i l t a l e r  H o c h z e i t  (Z iljsk a  o lice t), m it L ie d ­
tex ten , T a n zw eisen  u nd T ra d ite n b ild e rn . Im  w esen tlich en  h an d e lt es 
sich in d iesem  w ie  im  fo lg e n d e n  H e fte  um  B esch reibu n gen  nach E igen - 
a u fn ah m en  und v o rh a n d e n e r  L itera tu r.
2. T r i o b r e d ja  iz B e le  K r a jin e  —■ D re i B rau chtum sfe iern  aus W eiß - 

kra in . L aibach  1936, 97 Seiten , 14 B ild er.
In  d iesem  H efte  geh t M a ro lt ü b e r  d ie  b lo ß e  B esch reibun g h inaus 

und untersucht v o r  a llem  im  Z usam m enh ang  m it den  en tsprech en den  
B rä u d ien  d e r  ü b r ig e n  s la w isch e n  V o lk e r  A : den  „ G r ü n e n  G e o r g “  
(Zelen i J u r ij) , a lso  das U m fü h ren  des G rü n m ask ierten  zu F rü h lin g s ­
b eg in n  m it H eisch e lied ern  und -Sprüchen, w ob e i an L itera tu r im  
w esentlich en  A f a n a s j e v ,  M  a n n h a r d t und  F r a z e r  h e ra n ­
g ezog en  w erd en , B: den  „M  ö  1 1 1 i n  g  e r R e i g e n “  (M etlisko k o lo ), 
den  aben d lich en  O sterm on ta g -R e ig en ta n z  b e i d er  M artinsk irche a u ß er­
h a lb  des O rtes, w ie  e r  ge legen tlich  am  W e iß e n  S on n tag  w ie d e rh o lt  
w ird , C : e in e  G ru p p e  v on  T a n z s p i e l e n  m it ü b e r lie fe r te n  festen  
T e x te n  u n d  W e ise n : das u n g eh eu er  w e itv e rb re ite te  „ B r ü c k e n ­
s p i e l “ (m ost). Zu d iesem  „B rü ck e n sp ie l“  nahm  M a ro lt e in  S on d er­
k a p ite l „M itos o m ostu “  (D er M yth os v o n  d er B rücke) v o n  B oris  O r e l  
in d e n  T e x t  (S. 74— 91), das d en  B rauch in  ganz E u rop a  v e r fo lg t  u nd  
w ich tige  B esch re ib u n gen  (G e ile r  von  K a isersb erg , J. Fiscliart, J. G rim m , 
W . V a lv a sor) d ieses und v e rw a n d te r  B räuche zu sam m en stellt. (V gl. von  
B oris O r e l  d ie  v o r lä u fig e  S tud ie  ü b e r  das B rü ck en sp ie l: „ A l  p e jte , 
p e jte  tr ik ra t skuz, zd ign ite  got v iso k  r o k é “  [„N un  singet, s inget d r e i­
m al durch  und h ebet hoch  d ie  H äncle“ ] in  d er  V o d n ik o v a  p ra tik a  
[K alender] a u f das Jahr 194-3, L aibach  1942, S. 41— 48.) W e ite re  W eiß -' 
k ra in er  T a n zsp ie le  im  2. ITefte sind das „S ie b “  (R esetk a), m it -D ia lo g ­
lied ern , d ie  „,R  o b c e c  i “ , e in  F a n g sp ie l im  R e ig en , den  „ I l a h n e n -  
k a m p f “  (K iir ji b o j) ,  w o  k rä ft ig e  B urschen  je  e in en  le ich teren  K a m e­
raden  a u f den  Schultern  tragen , d e r  d ie  A u fg a b e  hat, se inen  G eg n er  
von  d essen  T r ä g e r  h eru n ter  zu  stoßen, und den  „T u rm b a u “  (turn), w o 
w ied er  B urschen  a u f d e n  Schultern  ih rer  K a m era d en  stehend .bis zur 
Stadt g etra g en  w e rd e n  m üssen . E in ige  v on  d iesen  S p ie len  beschrieb  
Joh. V i p a u z  schon 1839 (Zeitschrift C a rn io la  1839, D ie  O stern  in 
M öttling).

D ie  w e ite ren  H e fte  (3 u n d  4) w u rd en  aus d em  N achlasse des v e r ­
s to rb en en  In stitu tsle iters v on  se in en  M ita rb e ite rin n en  K a rla  V u k  und 
Z m aga  K u m e i  1954 verö ffen tlich t :
3. G ib n o -z v o cn i o b ra z  S lo v e n ce v  —  D ie  E igen art d er S low en en , g e ­

sehen  in  ih ren  m u sika lisch -tän zerisch en  A u sd ru ck sform en .
W a s in  d e n  frü h e re n  H e ften  an B rau chtum sbesch reibun gen  aus 

W eiß k ra in  u n d  d em  G a ilta le  g e g e b e n  w u rd e , das suchte M a ro lt 1951, 
v erm eh rt um  d ie  B e w e g u n g s fo rm e n  d er  K oran ti, d er  F asch in gsm ask en ­
träger aus dem  untersteirisch en  D ra n g e b ie te , zu ein em  V o rtra g e  ü b er  
d ie  m u sik a lisch -ch oreogra p h isch e  P h y s io g n o m ie  des S low en en  auszu ­
a rb e iten , d er  anläßlich  d e r  slow en isch en  B ra u ch tu m svorfü h ru n gen  auf 
d em  F estiv a l des In tern a tion a l F o lk  M u sic C o u n c il im  S ep tem ber 1951 
geh alten  w e rd e n  hätte so lle n  (vgl. Ö Z V  VI, 1952, 63). W ie  d ie  a u ffa llen d  
reiche M u n d a rta u fg lied eru n g  des k le in e n  S lo w cn e n v o lk e s , so ze igen  
auch se in e  tänzerischen  B e w e g n n g s fo rm e n  t ie fg r e ife n d e  U ntersch iede 
b e i d en  a lp in en  O b e rk ra in e rn , d en  H ü g e llä n d e rn  u n d  den  p an non ischen  
S low en en . D ie  p h on etisch en  C h a ra k ter is tik en  sind nach dem  R a ib a ch - 
S law isten  Fr. R a m o v s  g eg eb en . M eh rstim m ige  L ied er  und B ild er  v on  
T än zen  und V o lk sm u sik in stru m en ten  (H irten flöten , Schalm eien  (costi-
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m a je ), P fe ife n  (p isk), R oh rflö te  (tul) aus frischem  Bast, ein  H ackbrett 
(o p re k e lj)  u nd  ein  B ü llh ä fen  (g u d a lo -d u d a lo ) e rgä n zen  d iesen  V ersuch  
e in er  Ü bersich t Uber d ie  V o lk sm u sik la n d sch a ft d er S low en en .
4. S lov en sk i g la b en i F o lk lo r  —  S low en ische  M usikV oIkskunde. Laibach  

1954, 30 S eiten  und 8 B ild ta fe ln .
D ie  k le in e  A rb e it  g ib t e ine d a n k en sw erte  Z u sam m en ste llu n g  des 

b ish er  au f dem  G e b ie te  d er V olk sm u sik forsch u n g  b e i den  S low en en  
G ele iste ten . D ie  R e ih e  reicht im m erh in  von  V a lv a sor  b is  M a ro lt und 
d ie  ju g os la w isch e  G ru p p e  d er  F o lk lo r is te n , d eren  w issenschaftliche 
A rb e it  eb e n  am  M arolt-In stitu te  u n d  dan eb en  (m it d em  S ch w erpu nk t 
a u f E rzäh lu ng , S p iel und  Brauch) am Institu t za n a r o d o p is je  (Institut 
fü r  V o lk sk u n d e) im  R ahm en  d er L a ibach er A k a d em ie  d er W issen sch a f­
ten  u nter Ivan  G  r a f e n a u e  r g e le is te t w ird . D e m  H efte  sind w ie ­
d eru m  O rig in a la u fn a h m en  v o n  V o lk ssä n g er in n en  und D a rste llu n g en  
v o n  M u sik an ten  (H och zeitsge iger au f B ien enstockbrettchen ) u n d  In stru ­
m en ten  (Schalm ei — o r g lic e : c o s t im a je ; D o p p e lflö te  —  d v o jn ice )  b e i­
g eg eb en .

W ir d ü rfen  nach d iesen  P rob en , d ie  auch fü r  d ie  österreich isch e 
V olk sm u sik forsch u n g  W e rtv o lle s  b r in g en , den  w e ite ren  P u b lik a tion en  
des L a ibach er V olk sm u sik -In stitu tes  m it In teresse  en tgegen seh en . Es 
w ä re  w ün schen sw ert, daß d ie  H e ra u sg eb er  dem  B e isp ie le  d e r  re p rä ­
sen ta tiven  slow en isch en  V o lk sk u n d e-Z e itsch rift „S lov en sk i E tn o g ra f“ 
fo lg te n  und ih ren  B e iträ gen  auch Z u sam m en fassu n gen  in  deutscher 
Sprache b e ig ä b en . L e o p o ld  K r e t z e n b a c h e r ,

R esearch  on Ploughing Implements. T h e  C o n fe re n ce  in C o p cu h a g e n , 
Ju n e  1 st —  5 th 1954 (— P u b lica tion s  fro m  the In tern a tion a l S ecre - 
tariat fo r  R esearch  on  the H is to ry  o f  A g r icu ltu ra l Im p lem en ts. N r. 1). 
K op en h a g en  1956, D änisches N ationa lm u seum . 171 Seiten.

D ie  be im  K op en h a g en er  P flu g forsc liu n gs-K on greß  (siehe ob e n  
Bd. VIII, S. 144 ff.) a b g eh a lten en  R e fe ra te  lie g e n  n un m eh r h ie r  in  d iesem  
schön ged ruckten  und v orzü g lich  ausgestatteten  B and v erö ffen tlich t v or , 
gem ein sam  m it den  d em  K on g reß  v ora u sg eg a n g en en  w ich tigen  S chreiben  
v o n  S teensberg,- B ratan ic, P a y n e  u n d  K oth e , d ie  sich m it d er  neu  zu 
e ra rb e iten d en  S ystem atik  d er  P flu g forsch u n g  besch ä ftig en . D e r  D ru ck  
w u rd e  durch d ie  da n k en sw erte  U n terstü tzun g  d er U n esco  und cler R ask - 
O ers ted -F o im d a tion  erm öglich t, d ie  H era u sga b e  b e so rg te  d er L e ite r  
des P erm a n en ten  S ek retaria tes , P e ter  M ichelseu. Nach d iesem  g eg lü ck ­
ten A n fa n g  ist dem  K op en h a g en er  G erä te -S ek re ta r ia t e ine eb en so  in ten ­
sive  und erfreu lich e  F ortsetzu n g  se in er  T ä tig k e it  zu w ünschen .

L eop o ld  S c h m  i d t.



Anzeigen /  Einlauf 1955 /  Österreich
H erm an n  A f f e n z e l l e r ,  G eschichte des M arktes N eu m ark t im  M ü h l­

kre ise  und se in er  U m gebu n g . V o lk sk u n d lich er  B e itra g  von  K arl 
R ad ler . N eu m a rk t im  M ü h lk reise , E ig e n v e r la g  d er  M ark tgem ein de .
1954. 288 S., X X IV  B ild ta fe ln , A b b . im  T e x t , 1 K arte.

D er  A u f b a u .  M onatsschrift fü r  den  W ie d e ra u fb a u . H era u sg eg eb en  
v o m  Stadtbau am t W ien . Bd. 10, J u li/A u gu st 1955, N r. 7/8. 
S on d ern u m m er ü ber K ärn ten , d arin  u n ter an d erem :
S. 286: M ax  Ortner, Güterwege, D ie  L eb en sa d ern  u n serer Berg­

bauern.
S. 313: G o tb e rt M oro, D e r  A u fb a u  des L an desm u seum s fü r  K ärnten . 
S. 316: F ran z K osch ier, D as K ä rn tn er H eim a tw erk .
S. 317: F ran z K osch ier , K ä rn tn er  Brauchtum .
S. 318: W ilh e lm  K le b e l u n d  O sk a r M oser: H au ssprü che in  K ärnten . 

H ans A u r e n l i a m m e r .  Z w ei W e rk e  des P ed ro  de M ena in W ien  
(A lte  und N eue K unst, Bd. III, W ie n  1954, S. 111— 132).

A  u 11 e r f  e r n e r B u c h .  B e iträ g e  zu r H eim a tk u n d e  v on  A u ß e r fe in  
( =  S ch lern -S chriften  Bd. 111). Innsbruck, W a g n e r  1955. 420 S., 
38 B ild ta fe ln .
D a rin  u n ter a n d erem :
S. 115: Hans Sch edle, D ie  a lten  M a rk gen ossen sch a ften  in  A u ß erfe rn . 
S. 187: Jose f M ader, O rtsk im d e  v o n  L erm oos, m it  H ä u se rv e r ­

zeichnis.
S. 209: F erd in an d  K ätz ler, L äk n  in  Z w isch en toren  und seine Be­

völk eru n g sg esch ich te .
S. 221: H erm an n  W o p fn e r , N am los. E in B eisp ie l v on  E ntstellung 

und R ü ckgang e in er  H oeh geb irg ssied lu n g .
S. 255: H einrich  M. V e rd ro fi-D ro ß b e r g , V o rd e r - und H in te rh o rn ­

bach. L andschaft u n d  M enschen.
S. 269: R u d o lf  E hart, K aisers. S ied lungsgesch ichte , W irtsch aft und 

B ev ö lk eru n g .
S. 28-3: F ran z C o lle se lli , Q u e lle n  und P ro b le m e  d er L echtaler 

T rach ten k u n d e  (m it 7 B ild ern ).
S. 329: R a im u n d  K le b e lsb e rg , I'gnaz M ader. 1866— 1953. (Mit 1 A bb .) 

H erta  A w e c k e r ,  G eschichte des M arktes L a sb erg  und se in er  U m ­
gebu n g . V o lk sk u n d lich er  B e itra g  von  K a rl R a d ler . L a sb erg , S e lb st­
v e r la g  d er  M a rk tgem ein d e , 1954. 232 S., 11 B ild ta fe ln , T e x t i l lu ­
strationen .

L e o p o ld  B e r g  o 1 t h, B rauchtum  im T u lln e r fe ld  (B au ern b u n d -K a len d er , 
W ien  1956, S. 74— 76, N oten b e isp ie le ).

B en ed ik t B i l g e r i ,  V o ra r lb e rg e r  V o lk sg la u b e  in  d er schriftlichen  
Ü b e r lie fe ru n g  (Jah resberich t des B u n d esrea lg ym n a siu m s für M äd­
chen, B reg en z  1953/54, S. 17— 37).

K. B l a n k  und  A.  S c h w a r z ,  F ü h rer  durch  den  B reg en zerw a ld . V o r ­
a rlb erg /Ö sterre ich . B regen z, V erk eh rsv ere in  B reg en zerw a ld , o. J. 

240 S., 3 A bb ., 1 K arte.
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W a ltra u d  B l a u  c n s  t c i i i e r ,  D ie  R esta u rie ru n g  d er W a llfa h rtsk irch e  
H afnerberg- (ö ste rre ich isch e  Z eitsch rift fü r  K unst und D e n k m a l­
p flege , Bd. IX, W ie n  1955, S. 17— 22).

K arl B ö h m ,  D ie  landschaftliche W allfa h rtsk irch e  M a riah ilf-In n sbru ck . 
E in frü libaroek es K le in od  T iro ls . Innsbruck, F e liz ia n  R auch, o. J. 
40 S.. 6 A b b .

Josef B u c h i n  g e r, W ir  sp ie len  u n d  lachen. R ätse l, S ch erzfragen , 
S ehneU sprechsprüdie u n d  Z u n gen h a sp ler , Sprach- u n d  S p rech ­
scherze, R o llen sp ie le . G esa m m elt u nd  a u f gezeichnet. W ien , ö s t e r ­
reich ischer B u n d esv erla g , 1955. 58 S., N oten b e isp ie le .

E rnst B u r g s t a l l e r ,  D as T ierbergsuch en , e in  schöner w eih n a ch t­
licher V o lk sbrau ch  (H eim atland . W o r t  u n d  B ild  aus O b erösterre ich , 
D e z e m b e r  1955, S. 90— 91, 4 A b b .).

F estschrift fü r  E du ard  C a s t l e .  Zum  achtzigsten  G e b u rts ta g  g ew id m et 
v o n  se in en  F reu n d en  u n d  S chülern . H era u sg e g e b e n  v o n  d er  G e ­
sellschaft fü r  W ie n e r  T h ea ter fo rsch u n g  u n d  W ie n e r  G o eth e -V ere in . 
W ien , N otr in g  d er  w issensch aftlichen  V e rb ä n d e  Ö stèrreiclis , 1955. 
236 S., 21 A b b . a u f T a fe ln .

H ans C o m m e n d a ,  F ran z S telzh am er. A u sw a h l aus se inem  L e b e n s ­
w erk . L inz, Ö berösterre ich isch er L a n d esv erla g , 1955. 531 S., 1 A b b .

H ans C o m m e n d a ,  V o lk sk u n d lich e  H in w e ise  b e i S te lz liam er (O b er - 
österreich isch e H eim a tb lä tter , Bd. VITT. L in z 1954, S. 306— 325, 
Bd. IX , 1955, S. 44— 53).

D om in icu s  D i e t r i c h ,  D as W n llfa h rtsk irch le in  zum  h e ilig e n  W a sser  
bei Innsbruck. Innsbruck, S e lb s tv er la g  (1954), 40 S., 1 A b b .

A n to n  D ö r r  e r ,  V o lk sk u n d e  in  T ir o l 1951 (Zeitschrift fü r  V o lk sk u n d e , 
Bd. 50, S tuttgart 1953, S. 135— 138).

A n ton  D  ö  r r e r, D as T ir o le r  R e fo rm a iio n ssp ie l d er b e id e n  Stände von  
1532. Zum  400. T o d e s ta g e  V ig il R ä b ers  (t  1552) (Zeitschrift fü r  
V o lk sk u n d e , Bd. 50, S tuttgart 1953, S. 98— 106).

A n ton  D  ö r r e r, D ie  T a b ern a k e l-M u tterg o ttes  v o n  O b ertillia ch  (O st­
t iro le r  H eim atb lä tter, Bd. 21, L ien z  27. A u g u st 1953, N r. 8, S. 2 f.).

A n ton  D ö i r e r ,  D as „S tu b a ier  B a u ern th ea ter“  ju b ilie r t  (B ezirk sb la tt 
In nsbruck-L an d , 4. Jg., N r. 8, A u g u st 1953, S. 1 f.).

A n ton  D ö r r e  r, E rl. A rb e it  und  B rauch (S chlern-Schrif ten N r. 138, 
F estschrift fü r  M atthias M a yer, In n sbru ck  1955, S .A ., 39 S., 6 B ild ­
ta fe ln ).

A n ton  D ö r r  e r ,  V om  B e w eg im g ssp ie l zum  Standörtflram a. E in  P u ster- 
ta ler  P ass ion ssp ie l aus d en  V e rb o ts ja h re n  (Inn sbru cker B e iträ g e  
zu r K u ltu rw issen scha ft, Bd. IV : Jax -F estsch rift, B d. II. In n sbru ck  
1955, S. 59— 65).

A n to n  D ö r r  e r ,  D r e i  „B ru n e ck e r“  u n d  a n d ere  H o lzk a le n d e r  aus T iro l, 
m it ih ren  versch ied en en  Z e itz iffern . B r ix n e r  H e ilig e n - u n d  K irch ­
w e ih b ild e rn  ans d e r  W e n d e  zu r N eu ze it (D er  Sch iern , B d. 29, 
B ozen  1955, S. 363— 380, m it 4 A b b .).

D as L a v a n tta le r  H eim atbuch . H e ra u sg e g e b e n  v o n  R o b e r t  II. D r e c h s ­
l e r  (— H eim at Ö sterreich , F o lg e  25— 29). L e o b e n , D rech sler , 1954. 
150 S. , .

Erich E  g g u n d  A n ton  D  e m  a n e g a, U ns leu chtet e in  Stern. E in T ir o le r  
K rip pen bu ch . In n sbru ck -W ien -M ü n ch en , T y ro lia , 1954. 104 S.,
56 A bb .

M ax E i e r s e b n  e r und  H e lm u tb  H  u e in e r, R u n d  u m  d ie  W e ih ­
nachtszeit (H eim atland . W o r t  u n d  B ild  aus O b erösterre ich . D e z e m ­
b e r  1955.' S. 92— 93, 9 A b b .).
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Eva F r o d 1-Krnft, T ir o le r  B arock k irchen . T e x t  und  B ild er . H era u s­
g e g e b e n  v o m  Institu t fü r  Ö sterreich isch e K unstforschivng des B u n - 
desd enk m alan ites . Innsbruck, In n -V erlag , 1955. 53 S., 64 A b b .

AA'alter F  r o d 1, K ä rn tn er K unststätten . K la g e n fu rt-W ie n , Joh. L eon
sen. (1955), 90 S., 111 A b b ., 8 F a rb ta fe ln , 4 K a rten sk izzen , 2 geogr . 
Ü bersich tskarten .

F  ü h r e r durch das T ir o le r  V o lk sk u n stm u seu m  in Innsbruck. In nsbruck  
1955. 24 S., 49 A b b .

75 Jahre N ied erösterre ich isehe  L an d -Z eitu n g . Jub ilä u m s-A u sga b e .
K rem s. F r iija h r  1955 38 +  X V I S., illu striert.
D a r in :
S. 24: H ans P löck in ger , D e r  P fin gstk ön ig . E in a lter Pftngstbrauch.
S. 25: H ans P löck in g er , D ie  W ach a u er T racht u n d  eine A lt -W ie n e r

Sage.
S. 3-3: A lo is  G a t t e r  m  a n n, A u s e in em  alten  K rem ser B ü rg e r ­

haus.
V ik tor  v. G e r a  m b ,  E in ..E rzh erzog  J oh an n -H u t“  in  Schw aben  (B lätter 

fü r H eim atk u n d e, Bd. X X IX , G raz  1955, S. 92— 97).
V ik tor  v. G c r a m b ,  D e r  V o lk s b e g r iff  in  d er G eistesgesch ichte  und 

V o lk sk u n d e  (Zeitschrift fü r  V o lk sk u n d e . Bd. 50, S tuttgart 1953, 
S. 7— 34).

A le x a n d e r  G r a f .  G e n o v e v a  inr E ich en w ald e  (B lätter fü r  H eim atk un de, 
Bd. X X V II, G ra z  1953, S. 117— 119).

A u sste llu n g  cles S tadtn iuseum s an läßlich  se in er E in g lied eru n g  in  das 
L a n d esm u seu m  Joanneum  G  r a z. G raz, L an d esm u seu m  Joanneum , 
1952. 100 S., 8 B ild ta fe ln .

Johanna G  r i t s  c l i ,  D ie  ö lb e r g g r u p p e  in M ils b e i  H a ll in  T ir o l (Ö ster­
reich ische Z eitsch rift fü r  K un st und D en k m a lp fleg e , Bd. VIII, W ie n
1954. S. 92— 100, 10 A b b .) .

A n ton  G  r ö s e 1, U N E S C O -S em in ar „M u seu m  und E rz ieh u n g “  (P äd­
agog isch e M itte ilu n gen , B eilage  zu m  Arerorclinm gsblatt cles B u n ­
desm in is terium s fü r  U nterricht, Jg. 1955, Stück 5, S. 67— 71).

H elen e  G  r ti n n. V o lk sk u n d lich es  vom  W ä s d ie r g e w e rb o  u m  L inz. 
Jahrbuch  d er  Stadt L inz, Bd. 1954, S. 581— 662, 14 A b b .).

H e len e  G  r ti u n, M ensch u nd M aschine —  ein e  G em ein scha ft (O b e r ­
österreich  —  L an dsch aft —  K u ltu r —  W irtsch a ft —  F r e m d e n v e r ­
k eh r —  Sport. Bd. Ah H e ft 3/4, W in te r  1955/56, S. 65— 67, m it 6 A b b .).

G ustav  G  ti g i t z, D ie  F a m ilie  H ilverd ing- und ih re  theatra lische S en ­
dung. E in  B eitrag  zu r G eschichte des deutschen  T h ea ters  in  W ien  
(Jahrbuch des V ere in es  fü r  G eschichte d er  Stadt W ien , Bd. X I, 
1954, S. 71— 103).

G ustav  G u g i t z ,  K u r iosa  aus d em  a lten  W ien . A us 'den h an dsch rift­
lichen  K o lle k ta n e e n  v o n  Joh. S iegm . Ahileut. P op ow itsch  (W ien er 
G escliich tsb lätter, Bd. [LX IX], 1954, S. 25— 31, 57— 62, 83— 90).

A rth u r PI a b  e> r 1, a n d t, Zu  e in ig e n  P ro b le m e n  d er  österreich isch en  
G e g e n w a rtsv o lk sk u n d e . E rw e iterte  N ied ersch rift eines a u f cler 
8. Ö sterre ich isch en  A^olkskundetagim g in  St. M artin  b e i G ra z  im  
S ep tem ber 1953 geh a lten en  A u ftra g es  (M itte ilu ngen  d er  A n th ro ­
p o log isch en  G ese llsch a ft in W ien , Bd. L X X X 1II, 1954, S. 191— 199).

A rth u r PI a b e r  l a n d  1, E rgolog isclies  u n d  M yth o log isch es  zu r Schatz­
k ette  v o n  S z ila gy -S ch om la u  (Jah resh efte  des Ö sterreich ischen  
A rch ä o log isch en  Institutes, Bd. X L I, 1955, S. 97— HO, 5 A b b .).
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E u ropäisch e  T U eaterausstel liing. W ien -K ü n stlerh au s , 20. S ep tem ber bis 
5. D e ze m b e r  1955. K a ta log  b ea rb e ite t v on  F ran z l l a d a m o v s k y  
u nd H einz K i n d e r  m a n n .  W ien -S tu ttgart, W ilh e lm  Friek, 1955. 
365 S., 64 A b b .

A n ton  H a g e n  a u e r ,  B isd io fsh o fen . Ein B lick  a u f se ine  G eschichte 
u n d  se ine  K un std enk in ä ler. B ischofshofen , S e lb stv er la g  des V e r ­
fassers, 1951. 23 S., 8 B ild ta fe ln .

K a rl H  a i d i n g, Von d er G eb ä rd en sp ra ch e  der M ä rch en erzäh ler 
( =  F F  C  N r. 155). H e ls in k i 1955. 16 S., 11 A b b .

A d o lf  H  e  1 b o  lc, D er  österreich ische V o lk sk u n d e -A tla s , se ine  w issen ­
schaftliche, v o lk s - und staatspolitische B edeutung ( — V e rö ffe n t­
lichungen  d er K om m ission  fü r  den  V o lk sk u n d ea tla s  in Ö sterreich , 
h era u sg eg eb en  von  A d o lf  H e lb o k  m ul Ernst ß u rg s ta lle r ). L inz
1955. 17 S., 2 K arten , dazu  2 S. K om m entar.

H erm ann  H o l z m a n n ,  St. M agd alen a  in G sclin itz ( — S eh lem -S ch riften  
Nr. 132). Innsbruck, W a g n er, 1954. 40 S., 5 A b b .

K a rl 1 1 g, V o ra r lb e rg e r  N a h ru n g sv o lk sk u n d e  (Jahrbuch des V o r a r l­
b e rg e r  L a iid esm u seu m svere ins, 1954, S. 87— 101).

K a rl H g ,  Zur v o lk sk u n d lich en  B edeu tu n g  des Sonntags (Zeitschrift fü r  
V o lk sk u n d e , Bd. 51, S tuttgart 1954, S. 196— 208).

K a rl 1 1 g, Zu den  T ru lli des fern sten  Ita lien  (Inn sbru cker B eiträge zur 
K u ltu rw issen schaft, Bd. III, H eft 2, In nsbruck  1955, S. 143— 149, 
6 A b b .).

A lfr e d  K  a r a s e k -L a n g er. D onau schw äb ische  V o lk sk u n d e  (— D e r  G ö t. 
tin ger  A rb e itsk re is , H e ft  44). K itz iiigen /M a in , I lo lz n e r , o. J. 35 S.

St. K a s s i a n -  K a l e n d e r  fü r  das G e m e in ja h r  nach der gn a d en ­
reichen  G eb u rt unseres H errn  Jesu C hristi 1955. ß r ix e n , A. W e g e r ,
1955. ' -

S ep p  K a u f m a n n ,  D as H a lle in er  H eim atbuch  (V- H eim at Ö sterreich , 
F o lg e  16— 20). L eob en , D rech sler , 1954. 156 S., zahl r. A bb ., 4 F a rb ­
ta feln .

B iograp h isch es  L e x ik o n  von  O b erösterre ich . H era u sgegeb en  v om  In ­
stitut fü r  L an d esk u n d e  v o n  O b erösterre ich . B earbeitet v on  M artha 
K h i l .  L inz, O berösterre ich isch er L a n d esverla g , 1955. Bd. I.

R u d o lf  K  i s z 1 i n g, E rzh erzog  F ran z F erd in a n d  von  Ö sterreich -E ste . 
L eb en , P lä n e  und W irk e n  am S ch icksalsw eg d er D on a u m on arch ie . 
G ra z -K ö ln , H erm ann  B öh laus N achf., 1953. ,356 S., 15 B ild tafeln .

K a rl M. K l i e r ,  L inz im  L ied e  (Jahrbuch d er Stadt L inz, Bd. 1954, 
S, 553— 580). ,

K arl M. K l i e r ,  K in d ersp ie le , -R e im e  und L ied er  nach A u fze ich n u n gen  
v on  Joseph  G ru b c r  (Ö d en b u rg ) um 1860 (B urgen län d isch e  H e im a t­
b lä tter , Bd. X V I, E isenstadt 1954, S. 34— 45, 71— 83, 177— 187).

F ran z K o 1 1 r e i d e r, M aria  L a va n t im  S p iegel d er K unst. 12 S., unpag., 
15 B ild er, teils a u f T a fe ln . L ien z  o. J.

P. A d a lb ert K r a u s e ,  O . S. B., D ie  U rsp ru n g sp fa rre  St. L oren zen  im 
P a lten ta l und ih re  Z eh en tverh ä ltn isse  (B lätter fü r  H eim atk u n d e, 
Bd. X X V II, G raz 1953, S. 104— 111).

L e o p o ld  K r e t z e n l j a c h e r .  F rev e lta n z  und „Ü b e r z ä h lig e r “ . Zum 
B a lla d en - und S agen typ u s v o m  „ü b e rz ä h lig e n “  T ä n zer (C a r in th ia l, 
Bel. 144, K la g e n fu rt 1954, S. 843— 866).

L e o p o ld  K  r e t  z e n b  a c l i - e r .  D as s low en isch e  L u z ie n b ro t („L u ci jsea k “ ) 
(S lovensk i E tnogra f, Bd. VT— VIT. L ju b lja n a  1954, S. 1 9 7 -2 2 2 ).
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L e o p o ld  K  r e t z c n b a c li e r, La b ila iie ia  d e lle  an im e m ed iev a le  uel 
B a io e co  e la sua con tin u a z ion e  n e lla  p o e s ia  p o p u la re  re lig iosa  
a ttua le  (C e fastu? R iv ista  d e lla  S ocie ta  F ilo lo g ica  F r iu lan a, 
Bd. X X V II -X X V IT I , U dine 1953, S .A ., 11 S.).

L eop old  K r e t z  e n b a c  her ,  „Windfüttern“ . Ein a lle r  steirischer 
O p ferb ra u cli (Blätter fü r  H eim a tk u n d e , Bd. 29, G raz  1955, S. 2— 9). 

L e o p o ld  K  r e  t z e  n b  a c li e r, Sankt A ja , d ie  P ro ze ß h e lfe r in . L eg en d e  
und Kulturgesehiehte eines G ra ze r  D o m b ild e s  (N eue C h ron ik  zur 
G eschichte und V o lk sk u n d e  d er in n erösterreich ischen  A lp en lä n d er , 
Nr. 26, vom  27. M ärz 1955, G raz, S. 3 f. m it 1 A bb .).

L e o p o ld  K r e t z e n li a c  li e r. Zur F rühgesch ich te  d er M aske in S te ie r ­
m ark  (Zeitschrift des H istorisch en  V ere in s  fiir  S teierm ark . 
Bd. XLV.T, G raz 1955, S. 235— 260, m it 1 A b b .).

Leopold K r e t z e n b a c h e r .  St. M ichael m it d er S eelen w aag e . D ies - 
seistschuld1 und Jenseitsgerich t im  G la u b en  d er  V ö lk e r  (Gehört— 
G elesen . D ie  M an usk rip te  d e r  in teressantesten  S en du ngen , h er- 
a u sg eg cb cn  re m  B ayerisch en  R u n d fu n k . Bd. Ti, M ünchen 1955. 
N ovem b er. S. 1017— 1026, m it 6 A b b .).

M aria  K i i n i l e g r a b e r ,  D ie  N otb u rg a -W a llfa h rt nach J a gerb erg  
(B lätter fiir  H eim atk u n d e, Bd. X X IX , G ra z  1955, S. 122— 127). ■ 

L oth a r M a c h u r a ,  W ilh e lm  A s t ,  R u p ert F  c  u c li t m ü 11 e r, H eim at 
G utenstein . W a n d eru n g  durch  eine h istorische L andschaft. W ien , 
V e r la g  K unst ins V o lk . o. J. 48 S., 27 A b b . au f T a fe ln , zah lreich e 
T e x tb ild e r .

M elitta  M a i e r i t s c l i .  S le ir ische F rau entrach ten . 2. A u fl. G raz, S tei­
risches H e im a tw erk , 1946. 16 S., 37 A b b  .

A d o l f  M a i s ,  A u fg a b e n  d er  vo lk sk u n d lich en  A rch ä o log ie  (W ien er v ö l­
k erk u n d lich e  M itte ilu ngen , IT. Jg., N r. 2, 1954, S. 184— 192).

M a r i a  T a f e r l .  U rsp ru n g  des W a llfa h rtsortes . H era u sg eg eb en  vom  
P fa rra m t M aria T a fe l, N .-Ö . 1955, 28 S., 6 A b b .).

(M atthias M a y e r ) ,  Zur E in w eih u n g  d er  St. Joseph s-K irch e in K u fste in - 
Spai'chen  am  Sonntag, den  29. A u gust, im  M arian ischen  Jahre 1954. 
H era u sg eg eb en  vom  P fa rrv ik a r ia t  St. Joseph  in  K ufste in -S parch en . 
32 S., 8 A b b .

B e iträ ge  zu r H eim atk u n d e des n ord östlich en  T iro l. F estschrift zum  
70. G eb u rtsta g  M atthias M a y e r s  ( =  Sch lern -S chriften , Bd. 138). 
Innsbruck, W a g n er, 1954. X I  -f- 276 S., 9 Strichzeichnungen  und 
24 A b b . a u f 15 T a fe ln  
D a rin  u n te r  an d erem :
S. V I 1: E du ard  W id m oser , M atthias M a yer, L eb en s la u f u n d  W ü r ­

d ig u n g  (m it 1 P orträ t).
S. 31: H. Bachm ann, K le in -S ö ll. Zur G eschichte der B esied lu n g  

und E ntstehung se in er K irche.
S. 95: A n ton  D ö rre r , Erl. A r b e it  und Brauch.
S. 134: K arl Ilg, D as F isch erliäu sl in  K össen .
S. 151: H ans M oser, Z w ei N otb u rg a -S p ie le  aus dem  bayerisch en

Inntal.
S. 163: L e o p o ld  Schm idt’, V o t iv b ild -N o t ize n  in  den  W a llfa h rten

rings um  das K a iserg eb irg e .
S. 179: G e o r g  Sch reiber, M ysterium , P rop h etie , V o lk sh e ilig e  im  

B ergbau .
S. 223: Jose f W e in g a rtn er , U n terin n ta ler  B ild säu len .
S. 269: E duard  W id m oser, V erze ich n is  d er V erö ffen tlich u n g en  M at­

thias M ayers.
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E rw in  M e l i ] ,  D ie  Sauna —  ein  Jahrtausende altes Bauernmiltel (öster­
reichische Ä rzteze itu n g , Bd. VII, W ie n  1952, S. 499— 504).

M e m o r a n d u m  d er K ärn tn er S low en en . H era u sg eg eb en  v on  N a rod n i 
svet k o ro sk ih  S lov en cco . K la g e u fu rt 1955. 8 S.

H elm u t J. M e z l e r - A n d e l b c r g ,  D e r  h e ilig e  Ä g y d iu s  in S te ie r ­
m ark . E in  B eitrag  zur P a troz in ien k u n d e  (B lätter fü r  H eim a t­
k u n d e, Bd. X X IX , G raz  1955, S. 101— 114).

O sk a r  M o s e r ,  Zur G eschichte und K enn tn is  d er vo lk stü m lich en  'G e ­
b ä rd e n  (C arin th ia  I, Bd. 144, K la g e u fu rt 1954, S. 735— 774, m it
9 A b b .).

O sk a r  M o s e r ,  D e r  S tä n d erboh len ba u  und V erw a n d tes  in K ärn ten  
(C a rin th ia  I, Bd. 145, K la g e u fu rt 1955, S. 508— 533, m it 21 A b b .).

M ichael M ü l l n e r ,  D e r  P ilatussee. E in S tre ifzu g  durch  N ie d e rö s te r ­
reichs H ölilen sa gen w elt. W ien , E u ropä isch er V er la g , 1955. 04 S.,
10 A b b .

H erta  O k e r e g g e r ,  M aria  E lisabeth  S tam pferin , e in e steirische H au s­
m u tter d er B arock zeit (B lätter fü r  H eim atk u n d e, Bd. X X IV . 1950, 
S. 88— 95).

Sor. M. A ssu n ta  P a u l c w i c z ,  E in iges ü b er  d ie G ra zer  U m ga n gs­
sprache (Jahresberich te  ü b e r  das S ch u ljah r 1953/54, G raz. U n ter­
rich tsansta lt d er U rsu linen , 1954, S. 5— 11).

Jose f P i e  g i e r ,  V olk sb rä u ch e  vor  G erich t. E in  B erich t aus Ö sterreich  
(Juristenzeitung. 10. Jg. d er D eutschen  R ech ts-Zeitschrift u nd  d er  
S ü ddeu tsch en  Juristen -Z eitu ng. Nr. 23/24, 10. D ez. 1955. S. 721— 724).

H ans P i r c h e g g c r ,  D er  h e ilig e  Veit in  S te ierm a rk  (aus A rch iv  und 
C h ron ik , Bd. III, G raz 1950, S. 33— 36).

E lfr ie d e  R a t h ,  A u stria u  M ärchen (F o lk -L ore . Bd. L X lI i, L on d on , 1952, 
S. 79— 90).

E lfr ie d e  R a t h ,  B ib lio g ra p h ie  d er  V erö ffen tlich u n g en  v o n  D r. E dm und 
F riefl (U nsere H eim at, Bd. 25, W ie n  1954, S. 92— 95).

E lfr ied e  R a t h ,  V olk sbu ch  u n d  V o lk sm u n d . Zur Q u e lle n fra g e  ste ir i­
schen E rzäh lgu tes (Zeitschrift des H istorisch en  V ere in s  fü r  S te ier- 

. m ark , Bd. X L V , G ra z  1954, S. 131— 144).
H einrich  R a u s c h e r ,  A u s d em  S agenschatz des n ied erösterre ich isch en  

■ D on a u la n d es  (St. P ö ltn e r  D iö z csa n k a le n d e r , 1953, S. 136— 144).
H einrich  R a u s c h e r ,  H eim atbu ch  d er  P fa rre  K autzen . P fa rrg e m e in d e  

K autzen , N .-Ö . 1954. 219 S., 35 A b b ., 1 K arte.
J ose f R i n g l e r ,  F a .jansova k a m n a  S lezsk eh o  m usea  v  O p a v e  a j ik o -  

ty ro ls k o  v y r o b a  fa ja n s i v. 16. sto l (D er F a y e n c e o fe n  im  Sch lesi­
schen M useum  in Ö p a v a  (T rop p a u ) u nd d ie  siid tiro lisch e  F a y e n c e ­
k u nst des 16. Jahrhunderts) (C asop is  S lezsk eh o  m u sea  —  A cta  
m u sei S ilesiae, Bel. III, O p a v a  1953, S. 37— 47. M it deutschem  
R esü m ee).

R o b e r t  S c h i n d l e r ,  V on  H o lzk a le n d e r  u n d  S tabzahlen . V ersch o llen es  
W issen  u n serer  B au ern  (B a u ern b u n d -K a len d er 1956, W ien . 
S. 118— 120).

G erh ard  S c h m i d t ,  D ie  J oh a n n -N ep om u k -K a p e lle  nächst d er A u g a r ­
ten b rü ck e  in  W ie n  (ö s te rre ich isch e  Z eitsch rift fü r  K un st ■ und 
D en k m a lp fleg e , Bd. V III, W ie n  1954, S. 115— 121, m it 7 A b b .).

L e o p o ld  S c h m i d t ,  R o b e r t  B le iclistein er. M it B ib lio g ra p h ie  u n d  1 P o r ­
trät (A rch iv  fü r  V ö lk e rk u n d e , Bd. IX , W ie n  1954, S. 1— 7).

L e o p o ld  S c l i  m  i d  t, S ch au fe l-N otiz . Zu ein em  eu ropä isch en  A rb e its ­
g erä t des S p ätm ittela lters (A rch iv  fü r  V ö lk e rk u n d e , Bd. IX . W ien  
1954, S. 92— 94, m it 1 A b b .).
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L e o p o ld  S c  l i m i  d l  und N o rb e rt L. II i e d I, D ie  Johann R. B ü n k er- 
S am m lu ng zu r S p ra eh vo lk sk im d e  des in itiie ren  B urgeiilancles 
( =  W issen sch aftlich e  A rb e ite n  ans d em  B u rgen lan d , H e ft  6). E isen ­
stadt, B u rgen län d isch es L an d esm u seu m  1955. 36 Seiten , 15 T a fe ln  
m it Z e ichn un gen  v on  L iesl F re iin g e r -W o h lfa rth .

L e o p o ld  S c  li nr i d  t und  Jose f S e g e r, V olk strachten  in  Ö sterreich . 
B ild k a rte  v on  J. S eger, B earbeitun g ' und  T e x th e ft  (12 S.) von  
L. Schm idt. W ien , H ip p o ly t-V e r la g , 1954.

L e o p o ld  S c h m i d t ,  D ie  M a rtin isegen  d er b u rgen lä n d isch en  H irten  
(B urgen län d isch e  H eim a tb lä tter , Bd. X V II, E isenstadt 1955. 
S. 11— 31).

L e o p o ld  S c h m i d t ,  V o t iv b ild -N o t iz e n  in  den  W a llfa h r te n  rings um 
das K a ise rg e b irg e  (B eiträge  zu r H eim a tk u n d e  des n ordöstlichen  
T iro l. F estschrift zum  70. G eb u rts ta g  M atthias M ayers. Innsbruck  
1954. S. 163— 178).

L e o p o ld  S c h m i d t ,  D ie  L e g e n d e  v on  d er m it P u lver g e fü llten  K erze. 
Zu ein em  T iirk en m otiv  d er in uerösterre ieh isclien  W a llfa h rten  
(B lätter fü r  H eim a tk u n d e , Bd. X X IV , G ra z  1950, S. 75— 80). 

L e o p o ld  S c h m i d t  und Jose f S e g e r ,  B äuerliche H a u sform en  in
Ö sterreich . B ild k a rte  v on  J. S eger, B ea rb e itu n g  und T e x th e ft
(12 S.) v o n  L. Schm idt. W ien . H ip p o ly t-V e r la g ,, 1955.

L e o p o ld  S c h m i d t ,  D ie  K o rn fe ld -L e g e n d e . E in a p o k ry p h e s  M otiv in 
e in ig en  D a rste llu n g en  d er  F lucht nach Ä g y p te n  (A lte  und N eue 
K unst, Bd. IV, W ien  1955, S. 24— 28, m it t A b b .).

L e o p o ld  S c h m i d t ,  D as steirische S cliw aiiksp iel vom  B auern  und
seinem  W e ib  im  R ah m en  d er V o lk sü b e r lie fe ru n g e n  v om  M eister 
H ild e b ra n d  (F estschrift fü r  E d u a rd  C astle . W ie n  1955, S. 13— 32). 

L e o p o ld  S c h m i d t ,  K a rl S p ieß -B ib iiog ra p h ie . V erzeichn is d er w issen ­
schaftlichen V erö ffen tlich u n g en  v on  1910 b is  1955 (K arl Spieß, N eue 
M ark ste in e  =  V erö ffen tlich u n g en  des Ö sterreich isch en  M useum s 
fü r  V o lk sk u n d e , Bd. V II, W ie n  1955, S. 117— 122).

L e o p o ld  S c h m i d t ,  D e r  w eih nach tlich e S ch lehd orn  im  B u rgen lan d
(B ayerisches Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e , 1955, S. 180— 186, mit 
2 T e x ta b b . und 1 K arte ).

F r ied rich  S c h o b e r ,  D ie  L in zer  H afn er. E in B eitrag zur L in zer 
H afn ergesch ich te  (Jahrbuch d er  Stadt L inz, 1954, S. 133— 155, m it 
2 A b b .).

A le x a n d e r  S l a w i k ,  Japanisclie P a ra lle le n  zum  R adm äh en  (B eiträge 
zur J a p a n olog ie , B d . I, NF. 1, W ie n  1955, S. 13— 24, m it 3 A b b .). 

K a rl S t u m p f  o l ,  H eim atbu ch  Thalheim , b e i W els . T h a lh e im  b e i W els.
O .-ö . ,  1.954. 308 S., 1 +  24 A b b ., 3 K arten .

W a lte r  S t u r  m  i n g' e r, G u stav  Gug'itz zum  80. G eb u rtsta g  (9. A p r il 
1954) (W ien er  G esch ichtsb lätter, Bd. IX  |LX1X|, 1954, S. 38— 40). 

T e l f e r  B u c h .  B e iträ g e  zu r H e im a tk u n d e  v on  T e lfs , P fa ffen h o fen , 
O b e rh o fe n , R ie tz  im  O b erin n ta l. G e le ite t v o n  W a lte r  T h a ler  
( =  S ch lern -S chriften , Bd. 112). Innsbruck, W a g n er, 1955. 406 S.. 
X X X II  B ild ta fe ln .
D a rin  u n ter a n d erem :
S. 106: O tto  S tolz, K rieg sze iten  u n d  Schützenw esen .
S. 147: O tto  Stolz, G eschichte d e r  L andw irtschaft.
S. 158: O tto  S tolz, D ie  A lm w irtsch a ft .
S. 232: O tto  S to lz : V o lk sb rä u ch e , U n terh a ltu n gen , V ere in e .
S. 239: Jose f R in g le r , K im dstgesch ich tliche S tre ifzü g e  um  T elfs .
S. 283: W a lte r  T h a ler , Schulw esen , M u sik p flege  und V olk ssch au ­

sp ie le  in  T e lfs  u n d  U m gebu n g .
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J. M o m o e  T  h o r i n g t o  n, T lie  W itcli K n ife  and liow  to u se  it (B u lletin  
o f  tlie H is to ry  o f  M ed icine , V ol. X X IV , Nr. 1, J a n u a ry -F e b ru a ry  
1950, S. 74— 76).

K a rl T  o 1 d  t, Zu den  F orsch u n gen  ü b e r  d ie  „T ir o le r  S p in n w e b b ild e r“ 
■ (D er  Schiern, Bd. 27, B ozen  1953, S. 165— 173, m it 12 A b b .).

T i r o l e r  T r  a c h t e  n k a l e n d e r  1956. B ilder v o n  G re t l K arasek . 
13 Bll.

E rnst T r o g e  r, B evölk erun gsgesch ich te  des Z ille rta les  ( =  S ch lern - 
S d m fte n , Bd. 123). Innsbruck, W a g n er , 1954. 134 S., 20 A b b .

B e iträ g e  zur K unstgesch ichte T iro ls . F estschrift zum  70. G eb u rtsta g  
Josef W e i n g a r t n e r s  (— S clilern-Sehriften , Bd. 139). Innsbruck, 
W a gn er, 1955. X V  +  208 S., 30 F ig u ren , 119 B ild er.

Josef W e i n g a r t n e r  und R o b e rt  Z i n n  e r ,  S iid tirol. L andschaft — 
K unst—  K ultu r. M it e in em  G e le itw o r t v o n  R. v. K lebelsberg '. 
2. A u fl. W ien , H olzh au sen  (1950), VI +  163 S., 32 F a rb ta fe ln , 
100 T ex tillu stra tion en .

H einrich  L. W e r n e c k ,  G ru n d la g en  zu r F rühgesch ich te  zw ischen  D u n ­
kelste in er  W a ld  und U n terla u f d er  G ro ß e n  T u lln  (N ied erösterre ich  
—  V. O . W . W .). Zeit v o n  16 v. C h . b is 955 n. C hr. H erzo g e n b u rg , 
V e r la g  d er S tadtgem ein de  H erzo g e n b u rg , 1955. 145 S., 2 S tam m ­
ta fe ln , 2 K arten .

R ichard  W o l f r a m ,  N eu e F u n d e  zu den  M orisk en  und M orristän zen . 
(Zeitschrift fü r  V o lk sk u n d e , Bcl. 50, S tuttgart 1953, S. 107— 113).

R ichard  W o l f  r a  m, D e r  S chw erttanz (H a lle in er H eim atbuch , h e ra u s ­
g e g e b e n  v o n  R. D rech sler, L e o b e n  1954, S on d erd ru ck  S. 1— 4).

R ich ard  W o l f r a m ,  D as A n g löck e ln . G eg e n w a rts fo rm  u n d  B rauch- 
cleutung. 2. Bericht v o n  d er  B rau chtum sau fnahm e im  L an de S a lz ­
b u r g  (M itteilu ngen  d er  G ese llsch a ft fü r  S a lzb u rg er L an d esk u n d e, 
Bd. 95. S a lzb u rg  1955, S. 203— 234).

R ich ard  W o l f r a m ,  D ie  S ch öp ferle in . G ottscheer V o lk sg la u b e  v o n  den  
S ch icksalsgestalten . 1. B ericht ü b e r  d ie  B rauchtum sau fnahm e in  
d er Sprachinsel G ottschee (Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e  d er  H eim a t­
v e rtr ie b e n e n , Bd. I, S a lzb u rg  1955, S. 77— 92).

F ran z Z a g i b  a, F u n d e zur vorgesch ich tlichen  M usik  in Ö sterreich . 
K n o d ie n flö te n fu n d e  aus cler H allstattzeit. P a n flö ten a b b ild u n g  aus 
d er  L aten ezeit (A n ze iger  d er ph il. hist. K lasse d er Ö sterreich isch en  
A k a d e m ie  d er W issen sch aften , Jg\ 1954, N r. 16, S, 208— 215, m it 
4 A bb .).
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„Hirsch“ und „Pfennich“
Ein Sonderkapitel zu der Gesamtarbeit „Speise und Trank in 

siidoststeirischem Bauernland“

V on  A n n i G a m e r i t h

Nach heute allgemein üblichem Sprachgebrauch werden alle 
kleinkörnigen Getreidearten, die botanisch den verschiedensten 
Gräserarten entsprechen und deren es über 600 Arten auf der 
W elt gibt, als „H irsen“ bezeichnet.

D er Bauer aber kennt diesen übergeordneten Begriff der 
Hirsen nicht. Für ihn ist sein „Hirsch“ eben die Hirse schlechthin 
und der „Pfennich“ ist eben der Pfennich. Beide sind klar und 
eindeutig durch ihre verschiedenen Namen voneinander abge­
grenzt und unterschieden ').

D er „Hirsch“ , panicum miliaceum, die Rispenhirse, ist als 
Hirse oder Brein auch dem Städter bekannt und im Handel 
erhältlich.

D er „Pfennich“ , auch „Fenich“ , „F endi“ , setaria italica, 
die Kolbenhirse, deren Anbau und Kenntnis heute allgemein 
fast erloschen ist, ist dem Städter höchstens als in Rispen 
verkauftes Vogelfutter nioch bekannt.

Es sind dies die beiden „klassischen“ Hirsen Europas. 
Beider Anbau reichte seit vorgeschichtlicher Zeit von Italien 
bis zur Donau, der der Rispenhirse griff noch bedeutend 
weiter nach Norden. Nach Stokar, Urgeschichte des Haus­
brotes, S. 33, der sich dabei auf die Arbeiten Netolitzkys 
beruft (M AG W  Bd. 31, S. U l  ff.).

M aurizio verwendet noch die ältere botanische Bezeich­
nung panicum  italicum für den Pfennich: „Eine hervor­
ragende Stelle in der Breinahrung nahm bei uns die Plirse 
ein mit ihren zwei wichtigsten Form en: mit der Rispenhirse

d  U n g er-K h u ll v erw isch t d iese  p räg n an te  A b g re n zu n g  der b e id en  
B ezeichn un gen  des bä u erlich en  Sprachgebrauches, w en n  er „P fen n ich “ , 
„P fen n a ch “ n ur als H irse  beze ich n et und eben so , w en n  er „P fen n ich - 
b re in “  ein fach  als gek och ten  H irseb re i oh ne n äh ere  E rk lä ru n g  defin iert. 
U n g er-K h u ll, Steir. W ortschatz, S. 76.
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Panicum mdliaceum S. und der Kolbenhirse oder dem Fennidh.
Panicum italicum S.'“ 2)
Und diese Unterscheidung ist auch notwendig, verlangt doch 

jede dieser beiden Hirsearten ihre eigene Behandlung in Anbau, 
Verarbeitung und Zubereitung.

D er „Hirsch“ 3) ist „bodenheikel“ , verlangt weichen Boden 
und gedeiht nicht überall, „Pfennicli“ 4) aber gibt auch auf den 
sehotterigen oder lehm ig-festen Böden des angelagerten H ügel­
landes noch schöne Erträge.

Hirsch hat eine kürzere Wachstumszeit und w ird  nicht vor 
Ende Mai oder Anfang Juni gebaut, Pfennicli aber muß m ehrere 
W ochen früher zugleich mit dem Kukuruz in den Boden, um 
noch ausreifen zu können.

Pfennicli muß schütter in Abständen in locker und unkraut­
frei gehaltenem Boden stehen, sonst gibt er keine Ernte. Hirsch 
darf, ja  soll enger stehen und leidet zwar, verdirbt aber nicht, 
kommt man im iriihsommerlichen Arbeitsgedränge einmal nicht 
zum Jäten und läßt ihn notgedrungen „w ild “ weiterwachsen.

Beide wurden, w ie früher alle Früchte, in Breitsaat gesät. 
Daher machte der Anbau des Pfennichs, der dreimal gejätet und 
davon auch einmal geheinctelt und gelichtet werden soll, bedeu­
tend mehr A rbeit als das nur einmal nötige Jäten des Plirsches 5).

Doch gibt der Pfennicli gegenüber dem Plirsch einen erheb­
lich größeren Ertrag von der Flächeneinheit.

Beide Früchte werden vorsichtig' zur Reifezeit geschnitten, 
nur kurz auf dem Felde stehen gelassen (höchstens acht Tage) 
und gleich gedroschen, da die Körner allzuleicht „ausbudeln“ und 
verloren gehen. Stroh, das wertvolles Futter ergibt, sowie die 
Körner werden liachgetrockiiet.

2) M au i'iz io  A ., D ie  G eschichte u n serer  P flanzenn a liru ng , S. 208. 
B erlin  1927.

3) U n sere B auern  sagen  n ur „d e r “ H irsch, so w ie  H ahn u n d  H e y n e  
d ie  H irse  im m er m ännlich  als d er H irß  b eze ich n en ; s iehe  H e y n e , 
N ah ru n gsw esen , S. 63, S tokar, U rgesch ichte, S. 34.

4) H e y n e  w eist ahd. fen ih , m hd. phenich , ven ich , altsächs. p e n ik  
u n d  p e n n e k  nach. S. H ey n e , F ü n f B ücher deutscher H au sa ltertü m er,
II. B ci, D as deutsche N ahrun gsw esen , S. 64.

6) D iese  A rb e it  k on n te  eb en so  w ie  das S p innen  n u r ge le istet 
w erd en , so la n ge  v ie le  H än de au f je d e m  H o f v e r fü g b a r  w aren . D och  
versu chte letztes Jahr eine alte B äu erin  in  Â u ersbach , d ie  sich v o m  
g ew oh n ten  P fen n ich brein  nicht tren n en  w ill, ihn  in  30 cm  w eiten  R e ih en  
zu säen, fu h r e in ige  M ale m it d er P ferd eh a ck e  durch u n d  ließ  in  den  
R e ih en  w ie  be i M ais rasch nach jäten . Sie hatte m it d ieser  m od ern en  
A n b a u fo rm  der u ra lten  Frucht b e i g erin g er A rb e it  den b esten  E r fo lg .
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Pflanze wie Frucht heißen ,,Hirsch'4 und ..Pfennich“ . Nach 
dein Dreschen sind Hirsch- w ie Pfeim ichkörner nur als Pliihner- 
oder Vogelflitter ö) verwendbar.

Sollen sie dem menschlichen Genüsse dienen, müssen sie noch 
von ihren ungenießbaren, gelben oder rötlichen7) Hüllen, den 
„G iggerln“ und der inneren feinen Fruchthaut befreit werden. 
Durch diese Enthülsung w ird  aus Hirsch und Pfennich der 
„G reiß “ , als Hirsch- oder Pennichgr&iß unterschieden.

Beide Früchte müssen sehr gut am O fen getrocknet, gedörrt 
sein, damit die G iggerln leicht abspringen und der Greiß süß 
bleibt, nicht muffig oder bitter wird.

A lle Lohnmühlen hatten Greißstöeke und Bachstampfen, in 
denen die Bauern beim Miihlfahren auch ihren Hirsch oder Pfen­
nich stampfen kon nten 8).

Der Pfennich aber w urde und w ird  von den Berglern meist 
noch selbst daheim gemahlen und gestampft. Im bäuerlichen 
Brauche darf er aber, ebenso w ie Hirsch, nicht mit steinernen 
Mahlflächen in Berührung kommen, weil diese den Kern verletzen 
würden. Es sind ungemein einfache hölzerne Mühlen mit höl-

: :  1  , ,

; 1. D ie  h ö lze rn e  P fen n ieh m ü hle  des a lten
S eid n itzers, A u erbach  b e i F eldbach .

( A u f  n,  G e s c h w .  G a m e r i t h )

6) „P fe n n id id ic b “  h e iß t in d er  O ststm k. der Spatz, d er d iese  Frucht 
a llzu gern e  stieh lt.' U n ger-K h u ll, Steir. W ortschatz, S. 76.

7) Es g ib t sow oh l von  Flirse als auch von  P fen n ich  A b a rte n  m it 
rötlichen , gräu lichen , grü nlichen , ge lb lich en  und b rä u n lich en  H üllen .

8) F leute h aben  e in ze ln e  g rö ß e re  M ü hlen  des R a a bta les  m od ern e  
Schälm aschinen zum  A b sch le ifen  b e id e r  Früchte. D o r t  kann  je d e r  selbst 
seine e igen e  Frucht schälen. A lle , auch die k le in e re n  M ühlen , tauschen 
F rucht in „G r e iß “ um.
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zernen Mali ifi liehen, dic als „Greißmühlen“ oder „Pfennich- 
miihlen“ verwendet werden.

Zwei dicke scliwere .Holzbloclie (meist Birnliolz) werden an 
Stelle der Mahlsteine als Mahlbloche übereinandergestellt. Aus 
dem oberen ist eine schüsselförmige Mulde herausgeschnitzt, von 
der ein Bohrloch durch die Mitte des Blockes senkrecht durch­
läuft, so daß das Mahlgut durch diesen trichterartigen Hohlrauni 
zwischen die Reibflächen eiiifließen kann.

D ieser obere Mahlbloch w ird  auf einen in den unteren Mahl­
bloch eingelassenen kleinen Eisenbolzen gesteckt. Für eine gute 
Lagerung und Führung sorgt eine Eisenbrille auf der Reibfläche 
des oberen Bloches, die quer über das Bohrloch, dieses teilweise 
verdeckend, befestigt ist.

D ie Reibflächen müssen leicht gerauht, gerillt werden. Ein 
den Spalt zwischen beiden Reibflächen w ird  außen ein dünner, 
biegsamer Holzspan herumgelegt und am unteren Bloch befestigt.

Eine Ausflußöffnung läßt über eine kleine Ausflußrinue das 
Mahlgut ab rinnen.

Über der Mulde w ird  noch ein dünner Bretterkranz befestigt, 
damit der Pfennicli beim  schnellen Treiben seitlich nicht heraus­
geschleudert: werden kann, ein Holzsteckl als „T riebei“ senkrecht 
in den oberen Bloch gesteckt — und das Pfennichmahlen kann 
beginnen.

Ungemein leicht, w ie spielend, läßt sich diese so unendlich 
einfache, urtümliche Mühle tre ib en 9).

Das Gewicht des oberen Bloches und die Reibbew egung läßt 
die dürren Hülsen platzen und abspringen, der feste runde Kern 
aber bleibt unbeschädigt. Das gemahlene Gut w ird  durch die 
W inde gelassen und so die leeren Hüllen abgeblasen. D a bei der 
verschiedenen Größe der Körner beim ersten Arbeitsgang nur 
die größten .Körner enthülst w orden sind, muß Mahlen und 
W inden ein zweitesmal w iederholt werden.

Darnach kommen die Körner in diei Stampfe. Hier lösen sich 
etwaige Hüllreste der kleinsten Körner sowie die zweite feine 
Haut. Und nach dem dritten Abw inden ist der „G reiß“ rein, 
sauber, spelzenfrei und kochbereit.

D ie  meist an der Hauswand oder auch im Tenn aufgestellte 
Stampfe, „die Stämpf“ , entspricht in ihrer Form den von Meringer 
genau beschriebenen, insbesondere der A bbildung 28 der von 
Geram b in Eibiswald aufgenommenen „Kleinen steirischen

9) D ie se lb e  h ö lzern e  G reiß m tilile  find et sich in  O stsu m atra  zu r 
E n th ü lsu n g  des Re ise s.  (G lobu s, 1908, Bd. 94, 315.)

100



(A u f i i .  G e s c h w .  G a m e r i t h )

2. D as R e ib e n  (M ahlen) des P fennichs.

A nke“ 10); doch auch eiseiibesclilageiie Stößel w ie Abb. 26, S. 16, 
aus Sehwanberg finden sich u).

10) U n ter d ieser  A b b ild u n g  stellt: „K le in e  steirische A n k e  zum  
Schroten  und Ö lp ressen “ . D ie se  B ezeich n u n g  ist w oh l ungenau . D a s  
Ö lp ressen  gesch ieht au f d er  Ö lk uh . N ur d ie  Z erk le in e ru n g  d er g ed iirrten  
Iitiubiskeriie , also e in  v o rb e re ite n d e r  A rb e itsg a n g , gesch ieht in  der 
A n k e . A uch d ü rfte  sie w en ig er  zum  S ch roten  (Z erk le in ern ), sond ern  v o r  
a llem  zum  E nthülsen  d er G e tre id e  (w ie  h ier) ged ien t haben .

n ) R. M erin ger , D ie  W e rk z e u g e  der P in se re -R e ih e  (W örter  und 
Sachen, 1. Bd., S. 16).



Pfennichgreifi, dessen Körner bedeutend kleiner, aber fester 
und härter sind, muß auch erheblich länger kochen als Hirsch- 
greiß (Yi bis i Stunde).

D ie wohlhabenden Bauern der Ebenen, die nur Hirsch bauten, 
verachteten den Pfennichbreiu. So ein hartes, spelziges Zeug 
mögen sic nicht, heißt es I2). D ie Bergler aber, ihren Pfennicli 
gewohnt, loben dessen kräftigeren, herzhafteren Geschmack und 
w ollen  von dem weichlichen, kraftlosen Hirsch nichts wissen.

D er „G reiß“ ergibt gekocht den „B rein“ : „T egelbrein“ ,
„M ilchbrein“ , „Stierbrein“ , „Breiustrudel“ oder „Breinwürste“ 13).

Ganz genau und streng scheidet und erkennt die Sprache die 
drei Entwicklimgsstaddeii der Früchte:
„Hirsch“ , „Pfennicli“ , „H oadn“ und „Gerschtn“

ist die gedroschene, aber noch unentliiilste Frucht (oder auch 
die Pflanze selbst).

„G reiß “ (Greufi) ist die enthülste, aber noch ungekochte Frucht. 
„B rein“ ist die gekochte Speise.

W enn ein Städter sagt, er koche „H irse“ , so w ürde hier 
jeder Bauer, Müller oder Kaufmann lachen. Flirse, die un- 
enthülste Frucht, ist nur ein Hühnerfutter!

Verlangt aber jem and vom  Kaufmann „B rein“ , so stellt 
er diesen vor eine unlösbare Aufgabe, denn der Kaufmann 
kocht ja  nicht aus und hat daher kaum einen fertigen Brein 
zur Pfand. (Er kann nur mit „G reiß “ dienen.)
Denn so wenig ein Gras ein Pleu ist, oder ein Mehl ein Brot 

ist (jedes muß erst einen Umwandlungsprozeß durchmachen, um 
das andere, neue D ing zu werden), so wenig ist für das bäuer­
liche Denken ein Hirß ein Greiß, ein Greiß ein Brein, ein Flirß 
ein Brein, oder umgekehrt.

Ebenso klar, scharf und sicher unterscheidet der Volksmund 
dieser Gegend die zweifellos enge verwandten W örter „G rieß “ 
und „G reiß“ .

Das eingewurzelte „G re iß “ w ird ausschließlich nur für ent­
hülste, gestampfte Getreidekörner gebraucht.

D er gebräuchlichste Greiß der Gegend, das war liier 
Hirsch- oder Pfennicligreiß, wurde kurz „G reiß “ genannt, ein 
anderer durch die Vorsetzuhg der genauen Fm chtbezeich-

12) Sie sind aber nur sp elz ig , w enn  das M ah len  u nd S tam pfen  nicht 
sorgsam  gen u g  geschehen  ist; und  nur hart, w en n  sie zu  k u rz  gekoch t 
sind.

13) D iese  G erich te  sind u nter den  S peisen , dem  1. T eil d er  G esa m t­
arbeit, beschrieben .
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4. B lick  in  d ie  M ahlfläclien  
G re iß m ü h le  b e i a u fg e h o b e n e m  

O berstöck l.
{ A u f i i .  G e s c h w .  G a m e r i t h )

mmg vom normalen Greiß als „H oadngreiß“ , „Gersehtngreiß“ 
usw. unterschieden.
„G rieß“ aber ist ein neueres W ort mul bezeichnet ausschließ­

lich ein auf der Steinmühle zerkleinertes, zermahlenes Getreide. 
Es taucht erst auf, als die Lohmnühlen Mais so grob w ie Greiß- 
körner m ahlen14). Dieser „Türkengrieß“ ist lange Zeit der 
„G rieß “ schlechthin, erst viel später und spärlich w ird  der 
„K loanw oazngrieß“ (unser heutiger W eizengrieß) durch die 
Krämer bekannt und eingeführt.

Das altbäuerliche „G reiß“ findet sich als „G renz“ , „Graufi“ , 
„G räuß“ usw. des öfteren auch in früheren Quellen erwähnt.

W enn Unger-Khull „G rauß“ , „G räuß“ als 1. enthülste 
K örner von Hirse, Fenchel, Gerste u. ähuL, 2. Grütze aus 
Hirse, Haiden, Gerste u. dgl., 3. als grob gemahlenes Getreide 
im Gegensatz zum Grieß bezeichnet, so stimmt die erste 
Erklärung genau mit unseren Beobachtungen überein, die 
dritte jedoch entspricht zumindest dem Sprachgebrauch der 
gesamten Oststeiermark innerhalb der letzten hundert Jahre 
nicht. H ier hieß auch das grob gemahlene Getreide von 
Anfang an „G rieß“ .

(Beim 2. Punkt ist nicht ganz klar, ob mit „G rütze“ zer­
stoßene Körner — die es bei Hirse und Pfennich kaum gibt 
— oder die fertige Speise, also unser „B rein“ gemeint ist?)

Das „Gräußlach“ , „Greißlich“ , „G räußelw erk“ bedeutet 
dasselbe w ie „G räuß“ . Das A d jektiv  „G räußig“ gibt Unger- 
Khull selbst als enthülst, zerstoßen, zerstämpft an Ia).

w) D ie se r  G rieß  (T ü rk engrie fi) e rg ib t  das abend liche  „G r ie ß k o ch “ . 
O b w o h l d ie  K o rn g rö ß e  in d er e rsten  Z eit den  G re iß  nacliahm t, h e iß t er 
v on  A n fa n g  an „G r ie ß “ .

15) A uch  in  ü b ertra g en er  B ed eu tu n g  als rauh , roh . „A in  gröb lach  
u nd gre ifiiges  W esen .“  J u d en b u rger  R a tsp ro to k o ll 1607, F ol. 41.
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Die „Gräußtruhe oder „G räußeltrulie“ , eine Truhe oder 
Kiste zum Aufbew aliren von gestampfter Hirse oder Gerste 
ist in zahlreichen Biirgerinventaren genannt und beweist 
ebenso w ie die „G räußelw erktruhe“ (Inventar Heister 1730) 
und die „G räußkastel“ und „G räußelkastel“ in verschiedenen 
Inventuren, daß der Greuz ebenso selbstverständliche Biirger- 
w ie Bauernkost war, mag er auch im Bürgerhaus ein etwas 
rarerer Gast gewesen sein.

Und wenn in dem Gerichtsprotokoll von Yoitsberg 1670, 
Fol. 14, das Schimpfwort „G räußzähler“ für einen clumm 
pedantischen Menschen steht, so versteckt sich dahinter schon 
die übertragene Bedeutung von Greuß für unzählbaren K lein­
kram, die schließlich zum „G räufiler“ , „G reiß ler“ (Krämer), 
seinem „Gräußelstand“ usw. fü h r t1<3).

In den Stcir.-Kärnt. Taidingen ist Greuß zw eim al'iii fast 
derselben Form el erwähnt:

In den Freiheiten des Marktes W eiz, 1. Hälfte des
16. Jahrhunderts, heißt es: „W as aber aiuer kauft, es sei 
jgreifi’, har oder ander Sachen, so er auf ainen Roß w ök fiiert, 
zwen pfening“ 17).

Später hat sich die Gebühr verdoppelt, denn inr Bann- 
taiding des 17. Jahrhunderts zu W elz heißt es: „W ann einer 
etwaß kauft, es sei „greiß“ , harr oder andere sachen und auf 
ainen ross wöck sämbt, ist darfier . . .  4 pfening“ 18).
Anton Mell nennt unter den Küchen- und Kleindiensten, die 

gezinst werden, auch den Greuß.
„grevs, grews, greys und greuss begegnet uns des öfteren 

und vornehmlich in untersteirischen Dom inien.“ Er gibt als 
Quellen 7 verschiedene Urkunden und Handschriften aus 
dem 15. und 16., eine Anfang des 17. Jahrhunderts an I9).
In den von A lfons Dopscli herausgegebenen Landesfiirstlidien' 

Urbaren ist unter den Kleindiensten zweimal „greuzz“ genannt 
und achtundzwanzigmal das lateinische „pultes“ , „pultus“ , das 
sich laut Dopsch als identisch mit „greuzz“ erw eist20).

le) A lle  o b ig e n  A n g a b e n  ü b e r  „G rä u fi“ etc. aus U n ger-K h u ll, Steir. 
W ortschatz, S. 305.

17) S teir .-K ärn t. T a id iu g e . u n d  W eistiim er , II. Bd. v. M ell u. M ü ller, 
156/31.

18) S teir .-K ärn t. T a id in g e  und W eistü m er, I. Bd. v o n  B ischoff u. 
Schönbach, 190/18.

19) A n ton  M ell, B e iträ g e  zu r G eschichte des U n tertanen w esen s in  
S teierm ark , M H Y ,  41. Bd., 1893, S. 168.

20) A lfo n s  D opsch , D ie  lan d esfiirstlieh en  U rba re , S. C X X II.
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Zweiundzwanzig dieser Nennungen entfallen auf das 
Am t Marburg, die übrigen auf das Hubanit Graz. Es sind 
seclis Ortschaften des Labilltales von Frannach bis W olfs­
berg, die „pultes“ nach Graz zu zinseil haben, „greuzz“ ist in 
G roß- und Klein-Aigen im Amte Marburg erwähnt.

Gemessen w ird dieser Dienst immer nur mit kleinem  
Maß, m it Gorz (in den von Mell genannten Urkunden und 
Handschriften nach schaf, messet, achtl und liefen).

Er steht in der Reihenfolge immer hinter Bohnen und
M oh n 21).

Er w ird  nur im Amte Marburg, im Labilltal, in Süd­
kärnten und in Krain genannt.
Sowohl Dopsch wie Mell deuten diesen „greuzz“ oder „pultes“ 

als Grieß und zwar als W eizengrieß. Dopsch beruft sich dabei 
auf M e ll22).

Gegenüber dieser Erklärung w äre zu fragen:
W arum beschränkt sich die A bgabe dieses W eizengrießes 

nur auf die südlichen Dominien, nicht aber auf alle weizen- 
zinsenden Gebiete?

W arum  stellt dieser W eizengrieß immer an letzter Stelle 
hinter Bohnen und Mohn?

W arum  wurde er nur in so kleinen Mengen gegenüber 
dem Getreide selbst gezinst?

W ieso w ird er mit Bohnen und Molin gemeinsam als 
legumen bezeichnet?

D ie große W eizenabgabe, die jedenfalls großteils als 
Verkaufs- und H andelsobjekt diente, steht stets an erster 
Stelle. Doch mußte der Grundherr einen Teil für den E igen­
bedarf mahlen lassen, da kein  Mehl usw. als Zins genannt ist. 
W arum  sollten da die Untertanen gerade eine kleine Menge 
W eizengrieß noch als Küchendienst geben, den sie jedenfalls 
schwerer lierstellen konnten als der Grundherr?
A lle  diese W idersprüche lösen sich aber sofort, sobald w ir 

diesen „greuzz“ (pultes) als das nehmen, was er noch heute im 
Volksmund bedeutet. Denn dieser Greiß wurde in jedem  Hause 
der südlichen Gebiete gestampft, enthülst und mithin hergestellt, 
er gehörte zu den nicht in den Fruchtwechsel einbezogenen K lein­
saaten des Hauses wie Bohnen und Molin uncl konnte, da Anbau 
und Verarbeitung viel Miihe und Zeit kosteten, nur in kleiner

21) N u r e in m al zw ischen  M olin  u n d  B oh nen . D opsch , L an desfü rstl. 
U rb a re , 100/22.

22) D opsch , L an desfü rstl. U rba re , S. C X X II. M ell, U n tertan en w esen , 
s. ob . M H V ,  41. Bd., S. 168.
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„J, ,,„tv :,,,*1 r - f  5. D ie  B re in sta m p fer  (F ußstam pfe) aus
4. ,,r J' ; J R a b a lla  b e i E delsbach .

’ . W J } '  ( A u f u .  G e s c - h w .  G a n u - r i t l i )
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Menge geliefert werden. Andererseits ist es begreiflich, daß diese 
Frucht enthülst, also kochbereit verlangt wurde.

O b Mell die Deutung’ „W eizengrieß“ w ie in anderen 
Fällen von Schmeller übernommen hat, oder ob sich Hinweise 
dafür in den verschiedenen von ihm genannten Urkunden 
finden, entzieht sich meiner Kenntnis. Letzteres ist auch durch 
die mangelnde Genauigkeit der Zitate schwer nachprüfbar 23).

Es dürfte sich aber immer um enthülste, gestampfte 
Körner gehandelt haben.

Jakob Grimm führt unter „greuszlick“ =  körnig an: 
„kleine greuliche hülszlein . . . die haben inwendig liegen 
einen runden kleinen, getichten greuzlichen samexi w ie linsen“ 
(Pratorias Glückstopf 1669) 24).

Nach Schmeller und Grimm 2o) weisen die Form en Grauß, 
Greuß, Grieß, Groß, Griitz auf ein älteres Umlautverb 
„griozon“ . . . klein stoßen und hauen h in 26).

Und „gräußig“ gibt, w ie schon erwähnt, der Steirische 
Wortschatz als enthülst, zerstoßen, zerstampft a n 27).

Bei unserem W eizen (Nacktweizen) gibt es keinen Ent- 
spelzungsvorgang, da die K örner beim  Dreschen aus den 
Spelzen fallen. W ohl aber war eine Entspelzung bei den
23) In z w e ie n  d er  gen an n ten  U rk u n d en  fan d  ich nur das W o rt  

G reu ß , G rev z  oh ne w e ite ren  H inw eis .
24) Jak. G rim m , W örterb u ch , 4. I. 6. 248.
25) S chm eller, B. W ., S. 1010— 1013, G rim m , G ram . II, 49.
26j S toßen  und Flauen w eist a u f e in en  Schlag- un d  S tam pf- (Ent- 

k ü lsu ngs-), nicht aber auf e in en  M ah l- und  R e ib v org a n g .
27) U n ger-K h u ll. S teir. W ., S. 305.
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heute fast ganz ausgestorhenen Spelzweizen, wie Einkorn, 
Emmer und Dinkel notwendig.

Sollte dies „greuzz“ oder „pultes“ der Urbare also tat­
sächlich W eizengrieß bedeuten, so könnte es sich nur um 
einen solchen S p e lt28), Spelzweizen gehandelt haben.

D a „puls“ im Lateinischen den Brei schlechthin bezeich­
net 29), gleich ob er aus Gerste, Hirse oder W eizen hergestellt 
wurde, so könnte „pultes“ w ohl auch das Ausgangsgut für 
einen Brei bedeuten, gleich welche Getreidefrucht dafür 
bereitgestellt wurde.

In der Göthschen Serie von Feistritz bei Hz ist bei den 
Abgaben ein Getreide-, Brey-, Pfennich- und Haarzehend 
genannt3'°).

Im unter- und mittelsteirischen Gebiet, in dem der täg­
liche Brei ausschließlich der „B rein“ aus Hirsch- oder Pfen- 
nichgreiß war uncl in dem „G reiß “ im Volksmund heute noch 
die enthülsten Hirsearten bedeutet, ist anzunehmen, daß 
damit die enthülsten Körner der Hirsearten, also des Hirsches 
und des Pfennichs, gemeint waren.
Doch auch die unenthiilste, nicht kochbereite Hirse wurde 

vereinzelt gezinst.
In den Landesfürstlichen Urbarem ist sie nur in Zehens­

dorf, fiir 22 Huben mit zusammen „m ilii 4 vierling“ , sowie 
in Maichau in Kärnten mit „85 mod. m ilii“ genannt31).

Im Marchfutterregister stellt von der Pfarre Straßgang: 
„der Suppan soll geben 2 q hirs (hier vermutlich als 
Futter!) 32).

Mell jedoch gibt an: „Von weiteren Früchten . . . die 
bereits zum sogenannten Küchendienste gezählt werden, be­
gegnen w ir in weiter Verbreitung der Gerste und der 
H irse“ 33).

„Pfennig scliaf 2“ erscheint in der Herrschaft Salden­
hofen 34).

Eine Fülle geschichtlicher Daten über Anbau, Verkauf 
und Preise der Hirsearten insbesonders aus dem 16. und

28) „G re u zß in g , G reu zen ich , g rew zn ig , ein  G eträn k  fast w ie  w eiß es  
B ier aus sp elten  (W esten ried er  217) in  J. G rim m , W örterb u ch , 4. I. 6.248.

29) S iehe Z itate  b e i S tokar, G eschichte u nseres H au sb rotes , S. 106.
30) St. L an desarch iv , G öthsche S erie , F e istritz  b e i Ilz, Schuber 10, 

H e ft 238.
31) D opsch . L an desfürstl. U rb a re  226/21, 52/9.
32) E bda . 528/8.
33) M ell, U n tertan en w esen , M H V, 41. Bd., 1893, S. 162.
34) M ell, U n tertan en w esen , M H V, 41. Bd., 189.3, S. 163.
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17. Jahrhundert sind in den Arbeiten Otto Lamp rechts zu- 
samm enget ragen 3a).

Daß der Steirische Wortschatz eine Reihe von „Pfennigs- 
W örtern aufweist, ist ein sicheres Zeichen seiner früheren 
Verbreitung', z. B. „P fennigdieb“ =  Spatz, „Pfenniehschüiter“ 
=  der Sperber, „Pfennichhäu ul“ =  kleine Hacke zum 
Häundln des Pfennichfeldes (in einem Hartberger Inventar­
protokoll 1784) u sw .36)
Zweifellos war die Bedeutung und Verbreitung des Anbaues 

beider Hirsearten weit größer und umfassender, als ans den 
Nennungen in den Urbaren hervorgeht; waren sie doch in den 
klimatisch für den Anbau geeigneten Gebieten die tägliche Kost 
des Landvolkes, das den W eizen lieferte und verkaufte, sich 
selbst aber großteils von Brein und Haiden nährte.

W enn auch die schon erwähnte „Gräußeltrulie“ der 
Bürgcr-Inventare für seine Verwendung in Bürgerhäusern 
spricht und bei den feinsten und ausgesuchtesten Bewirtungen 
des Bischofs ein eigenes Gericht „Hirse in fetter Suppe“ auf­
taucht3'), so spielte vermutlich seine Verwendung in den 
Adelshäusern der Grundherren kaum eine große Rolle. Doch 
w ird  „Ln Gedichten des 12. Jahrhunderts als übliche Speise 
des Mittelstandes Rüben und H irsebrei“ genannt (Schlossar, 
Speise und Trank in Deutschland, S. 15 =  Sammlg. gemein- 
populär. Vorträge 16. Heft).
D er Stadtphysikus von Grätz stellt 1808 fest:

„D ie Hirse (liier d e r  Hirsch) w ird in Untersteiermark 
und liier geerntet . . .

D avon w ird  der Brein, eine gute, sättigende Speise von 
dem gemeinen Manne genossen, dem aber der türkische Brein 
oder das türkische Koch den Vorrang abgewonnen hat.

D en Fendi (Pfennig), panicum, den H im nielsthau38) (in 
anderen Ländern Schwadengras oder Mannagras) 39), panicum

35) O tto L am precht, P fen n icli u. H im m eltau  (Joanneum , V. Bd.
S. 68). O tto L am precht, H im m eltau  (Bl. f. H K ., 23. Jg., S. 6). B eid e 
A rb e ite n  w u rd e n  m ir erst nach F ertig s te llu n g  d ieses T e x te s  bek ann t, 
sind  dah er in  ih n  nicht e in gea rb e ite t.

36) U n ger-K h u ll, S teir. W ortschatz, S. 76.
37j So a u f d er  B u rg  R osseg g  u n d  B u rg F in k en ste in  in  den  R eise - 

tagebü ch ern  des P a o lo  S an ton in o  1485— 1487, hg. v on  E gger, S. 114 
und 121.

38) V om  A n b a u  v on  H im m eltau  h örte  ich A lte  in  d er  S iid oststeier- 
m ark  noch sprechen . A b e r  an gen a u ere  E in zelh eiten  k on n ten  sie sich 
nicht m eh r erinnern.

39) S. O tto  L am precht, P fen nicli u. H im m eltau , a .a .O . ,  S. 71, 72.
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sanguinale, und den Sirk, Holcus sorglmm, venvendet man 
meistens zur F ütterung"40).
Und Fuchs stellt 1930 für das Sulmtal, W eststeiermark, fest: 

„D er Ttirkensterz hat den uralten H irsebrei gänzlich ver­
drängt. Durch den reichlichen Anbau von Mais ist der der 
Hirse gänzlich geschwunden. Früher w ar diese hier das wich­
tigste Nahriiiigsmittelgetreide.“

Auch hier war sie in den zwei Formen als Hirschbrein 
und Plennichbrein ü b lich 11).
Dem gegenüber hat die Oststeiermark viel länger, teilweise 

bis heute, an ihrem Brein festgehalten.
Noch vor zwei Generationen w ar im südlichen Teil der 

„B rein“ das nie fehlende tägliche A bendgericht und oft bestritt 
er auch eine Rieht des M ittagessens42). D er Anbau einer der 
beiden Hirsearten war für jeden  Bauernhof eine Selbstverständ­
lichkeit 13).

Doch auch heute w ird  sowohl Hirsch w ie Pfennich41) ver­
einzelt immer noch angebaut, letzterer hauptsächlich als unent­
behrliche W urstfülle.

Tn der mittleren Oststeiermark w7urde er schon früher vom 
Türkengrießkoch beiseite gedrängt, war aber vor einigen Jahr­
zehnten noch nicht ganz verschwunden.

Im Grabenlande, dem Gebiete zwischen Raab und Mur, im 
Volksm unde scherzhaft das „Breinloch“ genannt, w ird  Hirsch 
heute noch viel gebaut, verkauft und verkocht, während Pfennich 
so gut vüe unbekannt war und ist.

D ie  Verwendung der Hirsearten geht auf die frühen 
Sammlerstufen der Menschheit zurück 4r’) und ihr Anbau war im 
Donau raum seit je  ü blich 46). Ihr Ertrag ist nicht so gering. Es 
fällt auf, daß sie, obw ohl sie ein gut Teil des täglichen Brotes in 
den vielköpfigen Bauernhäusern bestritten haben, meist nur auf 
kleinen Flächen, auf einzelnen Bifingen angebaut und w ie1 Kraut, 
Rüben, Mohn usw. nicht in den Fruchtwechsel einbezogen wurden.

40) Benditsch, T op og ra p h . K ur.de d er  H au ptstadt G rätz 1808, S. 121.
41) K a rl M aria  Fuchs, B au ern k ost im  Sulm tal, Z. f. V . N eu e F o lg e , 

Bd. 1, H e ft  1, S. 31.
42) S ieh e  d ie  K a p ite l „B re in “  und  „T e g e lb r e in “  d er G esam tarbeit .
43) D ies  geht auch e in d eu tig  aus d er G ötlischen  S erie  h e rv o r . S iehe 

d ie  Z ita te  im  K a p ite l „K e r n d l“ d er  G esam tarbeit.
44) P fen n ich  vürd ö fte r  auch, k u rz  abgeschn itten  und u nged rosch en , 

als V o g e lfu tte r  v erk a u ft . Er b r in g t  o ft  w e it m eh r G e ld  als and eres  
G etre id e .

45) S iehe M au rizio , G eschichte u n serer  P flanzenn ahru ng .
46) S tokar, U rgesch ichte u nseres  H au sbrotes , S. 34.



Nach Aussagen der Bäuerinnen ist cler Körnerertrag' eines 
gut gepflegten Hirsefeldes durchschnittlich höher als der einer 
anderen Halmfrucht w ie Roggen und W eizen. Professor Tiemann 
gibt in seiner Schrift über die H irsen (die sich mit dem Hirsen­
bau zur Grünfuttergewinnung beschäftigt), nebenbei den K orn­
ertrag mit 16— 24 dz a n 47).

Mit der in den letzten Jahren in der Saatzucht- und V er­
suchsanstalt in Kornberg bei Feldbach herausgezüchteten Rispen­
hirse 48) w ird  ein durchschnittlicher Hektarertrag von 30—35 q 
erzielt.

D ie immer w ieder vereinzelt auf tauchenden Aussprüche 
alter, erfahrener Bauern wie etwa: der gestampfte Greiß sei 
beim Kochen viel stärker aufgequollen, sei weicher geworden und 
doch nicht zerkocht, habe süßer und besser geschmeckt, ließ auf­
horchen und vermuten, daß sich bei der altbäuerlichen Technik 
ein natürlicher Häutungsvorgaug mit Schonung der Ganzheit des 
Kornes und seiner w ertvollen Vitaminschichten, wahrscheinlich 
auch irgendein Fermentations- und Aufschliefiungsvorgang der 
Stärkezellen usw. vollziehe.

D ie ersten Untersuchungen im biochemischen Institut der 
Technischen Hochschule Graz bestätigten diese Vermutung. P ro­
fessor Dr. Gorbach, Vorstand des Institutes, setzt sich für die 
Erforschung dieser Zusammenhänge ein, nahm an den Stampf- 
lehrtagen bei Bauern teil 49) und hat die Ausarbeitung der Einzel­
untersuchungen seiner Assistentin als Dissertationsthema über­
tragen.

D ie Einzelheiten der . für die verschiedenen Greißarten ver­
schieden durchgeführten uncl große Erfahrung voraussetzenden 
Handgriffe bäuerlicher Stampftechnik bleiben einer eigenen 
Arbeit Vorbehalten50).

Zum üblichen Milclibrein w ird  Greiß in die sechs- bis sieben­
fache Raummenge Milch eingekocht. Langsam reihum kleinlöffel­
voll genossen und so bestens gen u tzt51), ergibt eine erstaunlich

47) A rb . des R eichsnährstandes, Bd. 70, T iem a n n -K ä m p fer , D ie  
H irsen , S. 27 ff.

48) D ie  stan dfeste  Sorte  ist im  österreich isch en  Zuchtbuch als
„K o r n b e rg e r  m itte lfrü h e  R isp e n h irse “  e in getra gen .
49) K u rzberich t: S ob otik , V o lk sk u n d lich e  E rforsch u n g  bä u erlich er  

G e tre id e v e ra rb e itu n g  u n d  d ie  S tam pftage  v o m  9.— 11. 11. 1955 (Ztschr. 
„N eu es  L e b e n “ , B ad  G oisern , O .-Ö ., 1956, 1/2, S. 33).

60) A . G am erith , L eb en d ig es  G a n zk orn , V erl. „N eu es  L e b e n “ , 
G oisern .

61) B äuerliche  T ischsitten , II. T e il (Ztschr. ..N eues L e b e n “ , G oisern , 
1953, H. 12, S. 372 f.).
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kleine Menge Greiß ein gutes, sättigendes Gericht für viele 
Münder.

„Diese uralte Kraftnahrung, insbesondere Hirsebrei, fehlt 
bei keiner Festmahlzeit und spielt bei der Hochzeit als Frucht­
barkeitssym bol eine große R olle“ , stellt im Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens, und ein Nachschlag in diesem belehrt, 
w ie weit verbreitet über die deutschen Lande (Hessen, Baden, 
Erzgebirge, Thüringen usw. bis an den Niederrhein) der H irse­
brei eine entscheidende R olle bei allen Kulten, Festen, aber­
gläubischen Segnungen und Orakeln sp ie lte52).

H irsebrei ist eine Seelen-Opferspeise, ein Fruchtbarkeits­
sym bol; er sym bolisiert R eichtum 53).

Und in dem Märchen der Gebrüder Grim m  „D er süße B rei“ 
vertritt er allein das köstliche tägliche Brot.

So sind Hirse und Hirsebrei umraiikt von einer Fülle schön­
ster Überlieferungen unseres Volkes.

Letzterer war im geeigneten Anbaugebiet das, was der 
H aferbrei für die unwirtlichen Norcl- und Berggebiete, der Gerst- 
b r e i51) für das V olk  des klassischen Griechentums war:

D ie  tägliche, einfache Kost des „vulgus“ , der Mutterschicht 
des Volkes, aus deren gesunder natürlicher Kraft und W ider­
standsfähigkeit eine verweichlichte, kränkelnde Oberschichte sich 
schon so oft im Laufe der Geschichte arbeitsmäßig (Dienstieute) 
und biologisch (Nachwuchs) ergänzen und erneuern mußte.

52) „D e r  A n b a u  der H irse  ist in D eutsch lan d, w o  er im M itte la lter 
sehr v e rb re ite t  w ar, stark  zu riick geg a iigen  und h eu tzu ta ge  fast v e r ­
schw unden .“  (H andw . d. dtsch. A b erg la u b en s , Bd. IV, Sp. 118 ff.)

53) E bda. Bd. 1, Sp. 1538, 1542 u n d  Bd. IV, Sp. 118.
54) A uch  H afer  und G erste  w u rd en  d ort auf e ig en e  A rt enthülst, 

w a ren  dah er entspelztes, im  K ern  a b er  u n verle tztes  V o llg e tre id e .

112



Zum Säesdiaff im Pinzgau
"Von E lfr ie d e  Li e s

Das Säen aus dem Schaff, also einem durch feste W ände in 
seiner Form bestimmten Gefäß ist dem Pinzgauer so selbstver­
ständlich, daß er auch in Ermangelung des hiezu überkommenen 
Säeschaffes nicht aus einem Säetuch oder -Schurz >), oder etwa 
aus einem Sack, wie, um ein Beispiel zu nennen, in Oberösierreich 
gegendweise üblich, säet, sondern dieses Falles w ieder zu einem 
Gefäß greift, sei es nun irgendein Gebinde, ein „Sechter“ , der im 
.Hause vorhanden, sonst anderen Zwecken dient, oder, und das 
sicht man sehr häufig, zum fabriksniäßig erzeugten, ohnehin 
bekannten Blechkübel, der „Em pör“ genannt wird. D ie Hand­
habung des letzteren zum Säen scheint keineswegs praktisch, 
woraus man die starke Traditionsgeb«lidenlieit des Säen.s aus

1. J. Schöiigassner m it Säesdia ff, 
M arisbauer, B u d ieb en , R auris, P in z ­

gau.
(Aui 'n .  L ie s )

2. A. H u b er m it S äesd ia ff, S d iü tter- 
b a u er, SeiclLwinkel, R auris.

(A ui 'n .  Poscli)

b  D er  S äesd iu rz w ird  um  den  L e ib  g eb u n d en  getragen . W ä re  es 
m öglich , daß zw ischen  d em  Säeschurz u n d  dem  M äniierschurz irg en d  
eine V erw an dtsch a ft bestellt?
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dem festwandigen Gefäß ersehen mag; mancher trägt den Kiibet 
w ie das eigentliche Säescliaff (Abb. 1) an einem Strick oder Gurt 
(Abb. 2) über einer, und zwar der rechten Schulter, w obei die 
Tragschlinge am Henkel des Kübels befestigt ist und die linke 
Hand unter dem Henkel durcligreift und am gegenüberliegenden 
Gefäßrand hält. D ie rechte Hand bleibt immer frei zum Säen. 
Meist hält aber nur die linke Hand den Eimer (Emper) ohne 
Unterstützung durch ein Tragband (Abb. 3) 2). So kann man auch 
das Säeschall: getragen sehen, obgleich zu vermuten ist, daß das 
Tragen über eine Schulter mit dem Säen aus dem festwandigen 
Gefäß eng verknüpft ist, sah ich doch nie eine Aufhängung um 
den Leib des Säemannes, w ie das etwa bei der Säeschürze der 
Fall is t 3).

Konnte ich auch keine andere Bezeichnung für das Säeschaff 
aufzeichnen als eben „Saschaffl“ (sprich Sa- mit langem, offenen a), 
so weisen die Bezeichnungen der erwähnten anderen Gefäße in 
die Richtung des Hohlmaßes. So ist der „Sechter“ nach Kluge aus 
lat. sextarius abzuleiten uncl dieser cler sechste Teil eines be­
stimmten Maßes, cler „Em per“ von lat. amphora uncl diese ebenfalls

2) D ie  A u fn a h m en  sind gestellt, m an m ög e  in  b e zu g  au f a n d ere  
D in ge , z. B, d ie  K le id u n g  der a b g e b ild e te n  P erson en , k e in e  Schlüsse 
ziehen.

3) D as Säetuch w ird  auch ü b e r  e in er  Schulter gek n otet. D e r  Sack 
en tw ed er an ein em  an die S ack zip fe l g eb u n d en en  Strick ü b er  e in e  
Schulter gehängt, od er  aber d er  ganze Sack ü b er  d ie  lin k e  Schulter 
gelegt, w o b e i d ie  S acköffn un g nach v o rn  schaut u nd durch d ie  lin k e  
H and a u fg eh a lten  w ird  zur E ntnahm e durch d ie  rechte H and.
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ein Hohlmaß. Daß der Maßwert des Sechters unclEmpers (=  Blech- 
kiibel) bekannt ist, brauchte ich eigentlich nicht erwähnen. Der 
..Eimer'' ist heute noch ein bei uns gebrauchtes H ohlm aß4).

Das Säeschaff ist auch ein bestimmtes Maß und w ird nicht 
nur als Trag- sondern auch als Meßgefäß verwendet. Manche 
Bauern geben für ein joch 5) zu besäender Ackerfläche 8, andere 
9, die meisten 10 Säcschaffe Saatgut an 6).

D er Inhalt der Säcschaffe nach Litern gemessen ist nicht in 
allen Gegenden gleich, ja selbst verschieden innerhalb einer Tal­
schaft, aber der Unterschied beträgt nicht viel. Das Pinzgauer 
Säeschaif faßt ein Metzei, das ist ein halber Metzen. Den Metzen- 
inhalt kann man von 24 bis 30 Eitern erfragen. Für den Inhalt 
eines Pinzgauer Säesdhaffes w ird  meist. 12 und 13 Liter angegeben.

ln ßraniberg konnte ich für das Museum für Volkskunde in 
W ien ein rundes Säescliaff erwerben, dessen Inhalt als 1 Metzen 
angegeben wurde, w obei der Metzen in der Gegend von 17 bis

*) B eim  A n d re iw ir t  in W örth , R auris , in  d er G aststu be h örte  ich 
d ie  G eschichte von  dem  B auern  am  Schareck, d er das V en ed igerin a n d erl 
suchte:

Einem  B auern  in K o lm -S a igu rn  geschah es, daß er fast m it dem  
Säen fertig  w a r, als e in  V eu ed igerm a n clerl kam  und ihn  um  einen  
D ien st bat. D e r  B auer kam  d er Bitte ungern  aber doch nach, er hätte 
lieb er  d ie A u ssaat been d et. A ls  ihn das V en ed ig er in a n d erl en tließ , sagte 
es: „N un  ernte, w as du  gesiiet h ast!“ u n d  versch w an d . D e r  B auer w ußte 
die W o rte  nicht zu deu ten , nahm  sein  A rb e itsg e rä t au f und  g in g  nach 
H ause. D aheim  tru g  er sein  Säescliaff in den  S peicher, um  es dort 
a bzu ste llen  und sah zu se inem  E rstau nen , daß statt d er S aatk örner, d ie 
er a u f das F e ld  g etra g en  hatte, je tzt lau ter G o ld k ö r n e r  d r in n  w aren .

D er  B auer w äre  ein  reicher M ann gew esen , w en n  sein  Säeschaff 
elien  ein  Säescliaff g ew esen  w äre . Es w a r aber nur ein  k le in er  Sechter, 
den  er benü tzte , w e il sein  „S aschaffl zsa m n ig fa lln “ w a r u nd ihn  b islang  
dos G e ld  fiir  e in  neues reu te . D e r  B auer ü b e r le g te  nun, daß das 
V en ed igerin a n d erl ihn  sicherlich  m it e in em  „M etze i“  h ab e  en tloh n en  
w o lle n ; da sein  Sechterl aber  k e in  M etzei groß  w ar, kam  er zu dem  
Schluß, daß ihm  das V e n ed ig er in a n d erl eigentlich  noch etw as schuldig  
sei. So g in g  er zu se in em  N achbarn , lieh  sich dessen  Säeschaff, schüttete 
das G o id  h inein  und m achte sich dam it au f den  W eg , das V en ed ig er - 
m a n d cr l zu suchen. Er so ll b is a u f das Schareck gek om m en  sein. „G e h  
h in “ , b een d ete  d er ,L u a gn er ‘ se ine  E rzäh lu ng , „schau nach, v ie lle ich t 
steht er noch d ort! U n d  das ,Saschaffl“ kannst du  auch gleich  m itbrin gen , 
d er  N achbar w a rtet heute noch d r a u f!“

„L u a g n e r“  n enn t m an in  der R a u ris  d ie  G esch ichtenerzäh ler.
5) G em ein t ist ein  österreich isches Joch m it ca. 5800 m 2, das en t­

spricht d er F läche, d ie  m it einem  P a a r Z u gtiere  an e in em  T a g  b ea rb e ite t 
w erd en  kann.

6) M an rechnet fü r  1 Joch u n g e fä h r iOO k g  Saatgut. 1 L iter G e ­
tre id e  w ieg t ca. 80 dkg , das erg ib t, iib ersch la gsw eise  berechnet, 10 S äe­
schaffe — 1 Joch.



4. Säeschaff, M ü h lk ü b e l, H a lb - 
m etzen k ü b e l, K letts fock  v om  

A n tra g leh en  in  ßu ch eben .
( A u i ' n .  )

22 Liter fassen s o ll7). Das Säesdiaff war seit dem T od  des alten 
Bauern nicht mehr als solches in Verwendung. D er jetzige Bauer 
säet mit der Maschine und weiß über den gefragten Gegenstand 
nicht recht Bescheid, w ie er selbst angibt.

Das Säeschaff stellt sich im Pinzgau einmal rund und einmal 
spitzoval zulaufend vor. (Eckig dürfte es keinesfalls sein, w eil es 
nicht gut wäre, aus etwas Eckigem zu säen, sagten die Bauern in 
Bucheben.) D ie letztere Form findet sich in der ganzen Rauris, 
ich sah sie auch im Oberpinzgau, w o auch das runde Säéschaff 
gebraucht wird, in der Rauris weiß ich aber von keinem  runden, 
im Unterpinzgau scheint das runde Säesdiaff vorzulierrsclien. Ob 
die dem Pinzgau benachbarten Gebiete das Säeschaff auch 
kennen, kann ich leider nicht sagen.

Das runde Säeschaff könnte zum G efolge des runden Metzen­
maßes gehören (Abb. 4), wäre also ein Halbmetzenkübel, der mit 
einer Umliänge'Vorrichtung versehen ist. Bemerkt sei, daß die 
Benutzer der O bjekte sprachlich unterscheiden einerseits Metzen­
kübel und anderseits Säeschaff; beides W örter, die ihrerseits 
„G etreidem aß“ bedeuten. ?

Es könnte sein, daß die Binder, die alle erwähnten H olz­
geräte hersteilen, das runde Säesdiaff entwickelten und ein­
führten, weil es leichter anzufertigen sei. W ie mir w iederholt

7) D ie  F rau en , d ie M oosb eeren  (S chw arzbeeren ) zum  B ren n en  zu 
den  B au ern  tragen , geh en  gern  zu dem , d er e in en  groß en  M etzen  hat, 
w e il sie dann den  besseren  Schnaps b ek om m en . 3 M etzen  B eeren  =  
1 L iter Schnaps.
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gesagt wurde, könnten die heutigen Binder so ein spitzovales 
Säesdiaff gar nicht mehr so schön machen, als dies früher gekonnt 
wurde. D ie Preiskalkulation könnte dabei mitbestimmend sein. 
W orin die besondere Schönheit der alten Säeschaffe bestand, kann 
ich nicht sagen. Vermutlich in der Formgestaltung, denn verziert 
sollen auch sie, gleich den mir bekannt gew ordenen Stücken, nicht 
gewesen sein.

Bei meinen Umfragen nach den Säeschaffen fiel mir auf, daß 
Frauen meist sagen, sie wüßten nicht, w o die Männer die Säe­
schaffe aiifbewahrt hätten. Meist finden sie sie dann im Speicher 
uncl erklären, sie kümmerten sich nicht um die Säesdiaffe, weil 
sie diese nicht brauchten und die Männer es darüber hinaus nicht 
gern sehen, wenn Frauen sich bei ihrem Arbeitsgerät zu schaffen 
machen 8).

Allerdings mache das heute nicht mehr viel aus, da der Krieg 
allerorts die Frauen veranlaßt hat, Männerarbeit zu verrichten 
und also auch zu säen. Überhaupt, erzählte mir eine alte Bäuerin, 
habe sieb in der Verwendungsm öglichkeit des Gerätes viel ge­

8) H ier sei ein R a n riser  H ex e u g la u b e iis zu g  erw ähn t, d er  in e in em  
F a ll d irek t ein  S äesd ia ff n enn t:

W as e in e  H e x e  sei, k ön n e  sich in e in em  S äesd ia ff sitzend in  die 
L ü fte  erh eb en  und H a g e lk ö rn e r  streu en , d ie sie m it Schaf h aaren  bere ite . 
M an h ab e  w ie d e rh o lt  solche in den H a g e lk ö rn e rn  g efu n d en . W en n  sich 
die H ex en  d ie  S ch afh aare h o len , scheren  sie den  Schafen  k le in e  runde 
F lecken  aus, m an nennt d iese  K a h ls te llen  „I le x e n g s ch o r “ .

Ein a n d erer  E rzäh ler sprach n ur von  ein em  Schaff, das d er H e x e  
zu Z au b ere i d ient. A lle n fa lls  sei auch dies b erich tet: E ine H e x e  sei au f 
e in em  Schaffet g e leg en , da  sei e in  H och w etter  gek om m en . W en n  m an 
die H e x e  e rk en n t und b e im  N am en nennt, ist der Z au ber aus.

D ie  H e x e n  sind m eist v e rru fe n e  W eib ln , d ie  e in em  in  den  Stall 
n a d igeh en . D as V ieh  kann  m an  in so fe rn e  v o r  ihnen schützen, als m an 
e inen  gew eih ten  P a lm  im  Stall hat, o d e r  dem  V ieh  W cih b riin n  gibt.

W en n  eine H e x e  ins H aus kom m t, m öchte sie etw as liaben . M anch­
m al ein  G erät, m eist K nöd elfle isch , E ier o d er  B utter. M an so ll ihr schon 
etw as geben , aber  nicht das, w oru m  s ie  b ittet.

F rü h er sei m an  zum  Z e ller  Sch inder o d er  zum  H u u d sd orfer  P ater 
gegan gen , au f daß d iese  d ie F lexen  e rk en n en  und b ezw in g en . G e la n g  
es ihnen , b ek a m en  die F lexen  ein  M al.

E inm al im  Jahr k ön n e  aber je d e r  M ann d ie  F lexen  erk en n en . Er 
m üsse sich h ie fü r  ein  „S tiih le i“ v o rb e re ite n  aus neun versch ied en en  
N ade lh ö lzern , m üsse dies S tüh lei a b er  am  S o im w en d ta g  w ä h ren d  des 
F e iertag läu ten s (13 U hr) zu san im en bau en  und dam it u n b ed in g t b is  zum  
letzten  Schlag fe r t ig  sein. M ein  G ew ä h rsm an n  m einte, das sei eigentlich  
gar k ein  K unststück. D as Stiihlei b esteh t aus e in em  Brett, v ier  „H a x e n “ 
und vier Z w ecken . Zur C h ristm ette  m üsse sich d er M ann auf sein Stiihl-
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ändert, so wäre es früher gar nicht in Frage gekommen, ein 
Säescliaff zu anderem als dem ihm zugedachten Zweck zu ge­
brauchen und heute nimmt man es auch zum Kartoffelklaubeu 
her, w ie irgend ein anderes Gefäß. — Freilich stimmt die „P rofa ­
nierung'“ des Säescliaffes landschaftlich auffallend überein mit 
den Gebieten, die durch ihre ebenen Felder die Einführung der 
Säemaschine erlaubten. Âm  deutlichsten ist der Unterschied im 
Oberpinzgau, w o wir mittendurch die breite, ebene Talsohle 
haben mit den Talbauern und nach N ord und Süd steil ansteigend 
die Hänge mit den Bergbauernhöfen. Bei den Talbauern sieht 
man das Säeschaif fast nur mehr zum Kunstdüngerstreuen ver­
w en d et/zu m  Säen die Maschine, wer selbst keine hat, leiht sich 
eine. Das Säescliaff hat dort nur mehr geringe Bedeutung, man 
nimmt es her zu jeglicher A rbeit für die es noch taugt und wenn 
es kaputt gellt, w ird  man cs kaum durch ein neues ersetzen. Bald 
w ird  niemand mehr wissen, daß es solch ein Gerät einmal 
gegeben liat.

Nun bringe ich noch einige Abbildungen von Säeschaffen und 
ergänzende A ngaben :

chen h in ter den  A lta r  setzen. D a  geh en  dann zur O p fe ru n g  zuerst d ie 
M änner u n d  dann  die F rau en  um  den  A lta r  und er k ön n e  d ie  H e x e n  
gleich  erk en n en , w e il sie, fü r  ihn  sichtbar, e in en  M ilchstotz am  K o p f 
h aben . Solch ein  Stiihlchen ü b er  den  K irch h of zu tragen , sei nicht ganz 
u ngefährlich .

A b g e se h e n  v o n  den  H exengesch ich ten  k a n n  o ffe n b a r  auch sonst 
a lle rh a n d  m it so e in em  Säeschaff u n tern om m en  w erd en , w ie  nach ­
fo lg e n d  B erichtetes ze ig t; w en n g le ich  d ieses sehr nach ein em  echt Ofoer- 
p in zg a u er  „A n re n n e r “ ausschaut. V on  e in em  B ra m b erg er  w u rd e  m ir 
a lso in  e in em  G asthaus erzäh lt:

„W a n n st an Saschaffl in  B od en  aussdilagst und schaust durch, 
siagst grad  ein i in H im m el, in d ’ IIö ll o d er  ins F e g e f e u e r . . . “  S tim m e 
aus dem  H in tergru n d  d er W irtsstu be , um ju n g e  B au ern bu rsch en  saßen : 
„W o a ck t schon, N ogsei (?), du siagst gw iß  e in i in cf IIö ll, w e il du  a so a 
W in d b e u te l b is t !“

M ehr kon iite  ich le id er  n icht ü b e r  d ie Sache e r fa h re n  u n d  das 
E x p erim en t zu m achen, w ie  m ir aus eb e n  je n e m  H in terg ru n d  der Stube 
an g eb oten  w u rd e , hatte ich k e in e  Lust —  w ä re  es auch sehr ver lo ck en d , 
au f so e in fach e A r t  e in en  B lick  in d ie a n d ere  W elt zu  tun, w a ren  m ir 
doch  d ie  sehr d iesse itigen  F o lg en  nur allzu  k lar. O b  ich in  den  H im m el 
geseh en  hätte, schien m ir auch u n gew iß , daß das Schaff, seines B oden s 
b era u b t, zu sam in eiige fa llen  w ä re , aber  sicher.

M. A n d ree -E v sn  berich tet auf S. 212 in „V o lk sk u n d lich es  aus dem  
b a yrisch -österre ich isch en  A lp e n g e b ie t“ . B rau iischw eig  1910, v o m  Sch in ­
d erh an n es v on  Z e ll am See. Er w ird  w oh l identisch  sein  m it dem  von  
m ir a u fgesch rieb en en  Z e lle r  Schinder.

A u f S. 217 erw ähn t A n d re e  E ysn  ein  Stiihlchen v on  n eu n erle i H olz .
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5. S äesd ia ff in D rau fsich t a u fgen om - 
m cii b e im  B ü rg lcrb a u e rn  in Seid l- 
w in k e l, R auris. (Aui'n. Pnsdi)

D as S d ia ff hat 12 D a u b en  (T au ­
fe in  und eine m it angeschn ittener 
H an d h a b e  und 2, an den en  die 
T rag strick en d en  b e fes t ig t sind. D ie  
R e ifen  d ü rften  aus W e id e  sein. D er  
T ragstvick  ist 116 cm  lang.

D ie  M aße des Schaffes:
L än gster D urchm esser am

M undsaum  44 cm
b re itester  D u rch m esser 32 cm
B od en d u rch m esser  37 cm
H öh e 27 cm

6. Säesdiaff, S p ie lzeu g  „Ö ch se l“ , 
H ean d lsto tz  (od er  ,,P ick brettl“  zum  
K ü ck en fü ttern ), a u fg en om m en  am  
B rn n n en trog  v o r  d em  M oosre itli- 
leh en  am  F rö st lb e rg  in B ucheben. 
D as Säeschaff k on n te  fü r  das Ö ster ­
reichische M useum  fü r  V o lk sk u n d e  
in  W ien  e rw o rb e n  w erd en .

(Aui’n. Posch)
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7. R ah m brettl, H eu sted ier  (der stein 
v erk eh rt) und  Säescliaff v om  Schnei- 
d erb a u ern  in  A u  b e i L o fe r , P inzgau . 
D as Schaff hat 10 g le ichh ohe Fieh- 
ten h o lzd a u b en  und 1 g le ichh ohe 
D au be aus B irk en h o lz , d ie zu e in er 
H an dh abe ausgesta ltet ist und 1 um  
13 cm  h ö h e re  D au be aus F ichten­
holz, d ie  den  T rag riem en  hält. D er  
T ra g r iem en  ist au f 1 m L än ge g e ­
schlossen . D as Schaff ist durch H o lz ­
reifen , verm utlich  B irke, gesch lossen . 
D iese  H o lzre ife n  h eißen  „F la tsch en". 
D as G erät faßt ein  M etzei und hat 
in nen  ein  „M aß l“ , e inen  geritzten  
Strich.

M aße des O b je k ts :
D u rch m esser am M u nd­

saum  34
D u rchm esser am B oden  28
H öh e  22
Flatschen breite

cm
cm
cm

3,5 cm 
( A u l ' n .  L i e s )

i »

8. Säeschaff au f gen om m en  v o r  d er 
H au stü r v o m  B la n k en w irt in  H a lle n ­
stein  b e i L o fe r . D a s  Schaff besteh t  
aus F ichtenh olz, hat e in en  k re is ru n ­
den B od en  und 15 D a u b en , wird, 
durch 2 E iseu re ifen  zu sa m m en geh a l­
ten. Zum  T ra g e n  h än gt m an  das 
Schaff an e in em  46 em la n g en  Strick  
an den  lin k en  A rm . Nach A n g a b en  
hatte das Schaff frü h e r  H o lzb u n d  
statt d er  E iseu re ifen ; statt des T r a g ­
strickes e in en  B ü g e l aus E schen­
od er1 L in d en h o lz . D e r  B ü g e l w a r  m it 
H o lzk e ile n  v erz a p ft . D a rau s erg ib t 
sich, daß das gan ze  G erä t nur aus 
H o lz  bestand. (Ich w u rd e  ö fters  d a r ­
au f h in g ew iesen , daß ein  Säeschaff 
nur aus H o lz  b esteh en  sollte.)

M aße des O b je k ts :
D urchm esser am  M u nd­

saum
D urchm esser am  B od en  
H öhe

34,5 cm  
28 cm  
24 cm  

( A u i n .  L ie s )

H ier  sei noch Fr. Ing. B. Posch, Z e ll am  See, B oden schätzu ng, d a n k ­
b a r  gedacht, d ie  durch E n tg eg en k om m en  und V erstän dn is  m eine  A rb e it  
unterstützte.
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Säeschaff axis Wörth in Rauris, Salzburg
E rw orb en  1954 von  E l  f r i e d e  L i e s  fü r  das 

Ö sterreich ische M useum  fü r V o lk sk u n d e  
Inv. N r. 00.571.

F ed erze ich n u n g  v on  L i e s l  F r e i i n g e r - W o h l f a l i r t h

A b g e b ild e t  in  L e o p o ld  Schm idt, B a u ern w erk  d er A lten  W elt. B etrach ­
tu n gen  ü b er  d en  Stand cler E rforsch u n g  des b ä u er lich en  A rb e itsg erä tes  
in  Ö sterreich  (A rch iv  fü r  V ö lk e rk u n d e , Bd. X , W ie n  1955, S. 266). H ier 
m it freu n d lich er  E rlau bn is  d er  R ed a k tion  des A rch ives  fü r  V ö lk e rk u n d e  
und d er Leitung- des V er la g es  W ilh e lm  B ra u m ü ller  in  W ien  w ie d e r ­

gegeb en .
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Lesefrüchte zur „Gestaltheiligkeit44 aus der 
deutschen Heraldik

V on  B a rb a ra  P i s c  li e 1

Unmittelbar nacli der Lektüre der „Gestaltheiligkeit im 
bäuerlichen Arbeitsm ythos“ von Leopold Schmidt (W ien 1952), 
stieß ich bei der Durchsicht Berliner Stadtwappen und B ürger­
siegel ’ ) auf W appen und Siegel, die als Sym bol Sichel oder Sense 
tragen. Gleichgültig ob es sich um eindeutig naturalistische Sichel­
darstellungen, Mondsichel, schiffsförmige Sichel oder den soge­
nannten „gebildeten“ 2) Mond handelt, werden die gefundenen 
Belege nachfolgend in der W eise aufgeftilirt, daß die datierten 
W appen an erster Stelle, die bisher undatierten an zweiter Stelle 
stehen. Da angesichts der Eigenschaft als W appen oder Siegel 
auch die undatierbaren Belege räumlich genau bestimmt sind, 
ergibt sich als Verbreitungsgebiet der Sichel und Sensen zwischen 
dem 13. Jahrhundert bis zur Gegenwart die Mark, die Lausitz, 
beide Teile Schlesiens, ja  auch Pommern. In dieser Zeit und 
diesem Raum kommt Sichel und Sense eindeutig sym bolartiger 
Charakter zu, anders wären sie nicht W appenfigur und Siegel 
gew orden 3).

b  Q u e lle n : a) R iip p : D eutsche O rtsw a p p eu , H rsg . K a ffce -H a n cle ls - 
A k tien -G ese llsch a ft  B rem en  (1.932?), B and P reußen , Sch lesien, B erlin . — 
b) V erm ischte Sch riften  im  A nsch luß  an d ie  B erlin er  C h ron ik , i. und
2. B and, B erlin  1888. — c) S am m lu ng und A bstam m u n g gernr. W u r z e l­
w ö rte r  nach d er R eih e  m enschlicher B eg riffe  zum  E rw eis d er  T a b e lle . 
I lsg . v o n  Joh. G e o rg  M eusel, P ro f. d er G eschichte zu  E rfurt, H alle , 
1776, § CG . — d) A tlas d er deutschen  V o lk sk u n d e  (Hsg. R öh r  ii. H arin - 
ja n z , 1937 ff.).

2) D ie  H e ra ld ik  spricht v o n  „g e b ild e te m “ M ond, w en n  d ie  schlanke 
S ich e lform  durch ein an th rop om orp lies  G esich tsprofil v e rb re ite r t  ist.

3) S o fe rn  im  n ach fo lgen d en  v o n  1 Sichel gesproch en  w ird , ist 
d iese  au f den  W a p p en  naturalistisch  m it G riff  bz. als A rb e itsg e rä t d a r­
geste llt. A uch d ie  n ach fo lgend  erw ä h n ten  Sensen  sind  naturalistisch  
d a rg este llte  A rb e itsg erä te . S ofern  d ie  S en sen k lin gen , d ie o ft  m it 
L öch ern  fü r  das A n n a g e ln  am S en senstie l d a rg este llt w e rd e n  u n d  d ie  
in  d er  R e g e l d ie  typ isch e K e rb e  u n m itte lb ar  v o r  d em  stu m p fen  E nde 
d er Sensensclineide a u fw eisen , m it S tiel d a rg este llt sind, w ird  dies be i 
d er  B esch re ibu n g  des je w e il ig e n  W a p p en s  v erm erk t.
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D ie nachfolgend aiifgefiilirlen Stadtwappen sind in jedem  
einzelnen Fall die noch liente gültigen offiziellen W appen der 
betreffenden Stadt bzw. bei den abgetrennten deutschen Ost­
gebieten (fast gesamt Schlesien, Neninark, die erwähnten Teile 
Pommerns) die bis zum 2. W eltkrieg gültigen Stadtwappen.

Belege für Sichel und Sense in W appen und Siegeln.

1. 13. Jli. Stadtwappen G o 11 n o w, Reg.-Bez. Stettin.
2 geg en e in a n d erg e leh n te , sich b e rü h re n d e  „g e b ild e te “  M ond- 
s i c h  e 1 n, g o ld  a u f h e llb la u e m  G ru n d , b e w in k e lt  v on  v ie r  sechs- 
zack igen  Sternen . „Im  13. jl i . =  Schiff.“  —  „D ie  M onde erscheinen  
schon um  1400 au f W e iß p fen n ig en . W ie  aus e in er G ren zsch e id e ­
u rk u n d e  v on  1624 h erv org eh t, w a ren  sie G r e n z  m  a r k c. . A u f 
S iege ln  k om m en  sie e rst um  1600 v or .“  a)

2. W appen der Herrschaft von S t r e h 1 a, Sachsen.
3 S ensenschneiden  m it d er Schneide zum  B od en  gerichtet. 
Ü b ern om m en  v on :

2a 1659. Stadtwappen von F r i e d 1 a n d i n d e r M a r k  beim 
Schwielochsefe, Reg.-Bez. Frankfurt.

3. 1300. Stadtwappen B e e s l c o w  i n  d e r  M a r k ,  in unmittel­
barer Nähe von 2 a gelegen.
Schild m it d re i S en sen k lin gen  „a ls  H err  v on  S trele  gek en n ze ich ­
n et“  a), h eu tiges  W a p p e n : zw e i Sch ilde, d eren  rechtes d re i m it der 
Schneide nach o b e n  gerich tete  S en sen k lin g en  zeigt.

4. 1307. Stadtwappen B e e l i t z  a n  d e r  N i e p 1 i t z in der 
Mark.
„S ie g e l m it zw e i H a lb m on d en “  a), h eu te : M on dsich el in  d er lin k en  
K la u e  des ro ten  b ra n d en b u rg isch en  A d lers , in  d er rechten  K lau e  
ein en  Schlüssel.

5. 14. Jh. Stadtwappen von S e e 1 o w  (Reg.-Bez. Frankfurt/O der) 
1 i n k s  der Oder.

S e e low  „ im  B istum  L ebus, d essen  W a p p e n  zw ei scliräggek reuzte  
F eu erh a k en  m it e in em  Stern  zw e ife llo s  das B ild des s ig ilu m  c iv i­
tatis S e lov  aus dem. 14. Jhdt. b ee in flu ß t h a b en “  a), fe rn e r : „U n ter 
z w e iz ip fe lig e r  M itra  g ek reu zte  h ack en a rtige  G erä te , d ie rechts von  
einem  H albm on d , lin k s v on  e in em  Stern  b e w in k e lt  sind .“ a) So die 
B esch reibu n g  v o n  P ro f. R u pp.
D ie  s ilb ern en  S chneiden  a u f h e llb la u em  G ru n d  sind e in d eu tig  als 
Sensen  zu  erk en n en , d ie d er  v o n  R u p p  zitierte  ä ltere  C h ron ist als 
„h a ck en artig e  G e rä te “  beze ich n et. Ü b er dem  Schnittpunkt d er g e ­
kreu zten  la n g en  S ensenstiele , lie g t  e in  s ilb ern er  W etzstein . D as 
lin k e , d er k le in en  Sichel g e g e n ü b e r  lie g e n d e  „K r e u z d ie n “  k eh rt in 
etw as s tilis ierter, vere in fach ter  F orm  bei zah lre ich en  S ich elw app en  
w ied er . V gl. auch B e leg e  Nr. 14, 20.
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6. 14. Jh. Stadl wnppcn F r e i b u r g  in  S c h 1 e s i e n (zwischen 
Mirschbcrg und Schweidnitz).
A u f h e llb la u em  G ru nd ein  ro ter  T u rm h eh n  au f s ilb ern em  T u rm , 
rechts v on  ein em  nach in nen  geö ffn e ten  „g e b ild e te n " s ilb ern en  
M ond, lin k s v on  go ld en em  sechszackigen  Stern  b ew in k e lt . Bis h eute 
so als S tadtw ap pen  erh a lten . „S o  schon S ieg e l des 14. Jhdt. und  ein  
zu E nde des 17. Jlidt. gebrau chtes S ch öffen siege l, be i dem  n ur d ie  
B eizeich  ih re  S te llun g  gew ech selt h ab en .“  a)

7. 1384. Siegel des L a n d s c h r e i  b e r s  O r t w  i n  d e r
M a r k,  P r o p s t v o n B e r l  i n.
Im  Sch ilde zw e i aufrecht steh end e, m it dem  R ü cken  geg en e in a n d er- 
steh end e  S en sen k lin gen , d eren  Schneiden  a lso nach außen  gerich tet 
sind. A b b ild u n g  vgl. b).

8. 14. Jh. Stadtwappen G r ü n b e r g in  S c h l e s i e n .
Sichel in  G esta lt des „g e b ild e te n “ M ondes, m it d er äuß eren  R u n ­
du n g  d ie  o b e re  K ante des Schildes b erü h ren d , a lso e in e  „a u s ­
g eg o sse n e “ M ondsichel (hän gend e Sichel).

9. 14. Jh. Stadtwappen von L ü b e li i m S p r e e w  a 1 d.
M it d er S chneide nach ob en  ze ig en d e  Sichel lieg t in den  S chw ingen
des A d le rs . In  der M itte d er S ichelschneide setzt ein  g le icharm iges, 
k u rzg ed ru n g en es  K reu z an, au f dem  die W e ltk u g e l rulit, d ie  d ie  
zw ischen  L e ib  lind K o p f des A d lers  sitzend e F rau en g esta lt in  der 
H an d hält.

10. 14. Jh. Stadtwappen von K o n s  t a d  t (nördlicher Teil des 
Reg.-Bez. Oppeln).
T u rm  au f nach ob en  geöffn etem , „g e b ild e te m “ M ond. D ie  b e id en  
selir lang  lioe ligezogen en  S ich elen den  sind m it je  e in em  sechseck igen  
Stern  besteckt. K onstadt e rh ie lt  S tadtrecht 1294. W a p p e n  „im
14. Jlidt. g leich  w ie  ein  K ahn , im  17. Jhdt. als g eb ild e ter  M on d “  a) 
n acligew iesen .

11. 15. Jh. Stadtwappen Sc l i  w  i e b n s, Neumark.
W a a grech t lie g e n d e  Sichel m it Schneide nach ob en  gerichtet im 
schw arzen  schlesischen A dlerseh ild , w elch er in m it zw ei T ü rm en  
v e rse h e n e r  S tadtm auer steht. (Ende des 15. Jhdt. g eh örte  S chw ie- 
bus dem  F ü rsten tu m  G logau .)

12. 1485. Siegel des B e r l i n e r  B ii r g e r s H o n o  w.
U n ter einem  sechsm al d o p p e lt  gez in k ten  B a lk en  e in e  h ä n g e n d e  
Sichel m it G riff, Schneide nach rechts offen . S iege l d er  U rk u n d e  
vom  15. D e zem b er  1485 des B ürgers H en n ig  H on ov  ü b er  V e rk a u f 
v on  R en ten  im  D o r f  S ch ön efe ld  b e i R u d o w  (M ark). D e r  le e re  R aum  
zw ischen  den  B uchstaben  des im  K reis  h e ru m g esd ir ieb en en  N am ens 
H en n ig  H o n o w  ist m it sechs sechszackigen  Sternchen  a u sg e fü llt ; e in  
sieb en ter  Stern  zw ischen  V o r - und  Zunam en.

An dieser Stelle der W appentabelle sei auf die drei Sicheln 
im Teutschen Kalender des Hanns Schönsperger von 1490 hin­
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gewiesen. Die Holzschnitte dieses Kalenders weisen eine Sichel 
auf:

1. in der Hand des ,,W älder“ -Schneiders, der den A pril sym ­
bolisiert;

2. in der Hand der Schnitterin, die Korn schneidet lind den 
Monat August sym bolisiert;

3. in der Hand des Saturnus, der im zweiten Teil dieses 
Kalenders als erste der Planetengestalten aufgeliihrt wird.

Im gleichen Kalender findet sich ein „gebildeter“ Mond, die 
Scham der Frau Luna verdeckend. (Faksimileausgabe der FIolz- 
schnitte aus dem deutschen Kalender Augsburg 1490 bei Hanns 
Sehönsperger, erschien mit einem Nachwort von Kurl: P f i s t e r  
im Roland-Verlag Dr. A lbert Mundt, Miinchen-Pasing im Früh­
jahr 1922.)
13. Seit 1515. Stadtwappen von M a r k l i s s a  am Queifi, Reg\- 

Bez. Lieguitz, S c h l e s i e n  (u n w e i t  d e r  G r e n z e  
g e g e n  S a c  h s e n).
A u f h e llb la u e m  G ru n d  g o ld e n e  h än gen d e au sgeg ossen e  glatte 
S id iel, w elch e groß en  achteck igen  Stern  einrahm t.

14. Seit 16. Jh. Stadtwappen von  H a m i n e r s t e i n  in Schlesien.
A u f g e lb em  G ru n d  ein nach auß en  gew en d eter , „g e b ild e te r “ H a lb ­
m ond, in  d er M itte e in  tra p e z fö rm ig e r  H am m er, am o b eren  Ende 
eines senkrecht steh end en  gew u ls le te ii S tie les : au f d er lin k en  Seite 
des Schildes d er ü bliche sechseck ige Stern; g le ich groß  w ie  d er H a lb ­
m on d rechts.
Im 16. jh d t . trug  das S tadtw ap pen  die Umschrift: „ l la m a r  S tein “ . 
D iese  B etonu ng des H am m ers laßt in ihm einen D en g e lh a m m er 
v erm u ten  und d ie  L age  H am m erste in s  als G reu zsch eiile  zum  V e r ­
b re itu n g sg eb ie t d er W etzste ine .

15. Seit 1601. Stadtwappen von S c h l e p p e .  Grenzm ark Posen- 
W estprciißcn.
S ilb ern er, lieg en d er , n a d i oben  o ffen er  „g e b ild e te r “  H albm on d , m it 
d er u n teren  R u n d u n g  nahezu  a u f dem  u n teren  R und des Schildes 
a u flieg en d , in dessen  H öh lu n g  drei s ilb ern e  sechszackige S terne 
schw eben . Ü ber den  Sternen  ein dreifach  gezackter w aagrech ter 
B alken . U m schrift „s ig illu m  S lop p a  A n n o  1601 A . F. S.“ . Nach P ro f. 
R u p p  sind  d ie  B uchstaben  A . F. S. u n ged eu tet geb lieb en .

16. 17. Jli. Stadtwappen von FI e r r n s t a  d t, Schlesien (an der
Bartsch, östlich der Oder, Reg.-Bez. Breslau).
„In  R ot e in  m it d re i s ilb ern en  sp itzbedach teil T ü rm en  besetzter  
g o ld en er  K a h n ; d ie  Sp itze  des M itte lturm es u n d  d ie  E nden  des 
Schiffes sind m it je  e in em  g o ld e n e n  Stern  besetzt. D ie  Q u e lle n  fü r  
das W a p p en  geh en  nicht ü b e r  das Jahr 1615 zurück  und lassen  eine 
gen ü gen d e  E rk lä ru n g  d esse lb en  v erm issen . Es ist nicht unm öglich , 
daß der K ahn  u rsp rü nglich  e in  H a lb m on d  w ar, o d er  sonst eine V er-
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sU iim neluiig v o r lie g t.“ a) D ie  F orm  des K ahnes, d a rg este llt durch 
5 p a ra lle l la u fen d e  s ich elförm ige , nach ob en  o ffen e  L in ien  (d iè v e r ­
sch iedenen  Phasen  d er M on dsich el?) ähnelt dem  h och gezogen en  
E nde d er S ich elform  au f dem  W a p p en  v on  K onstadt, vg l. Nr. 10.

17. Seit; 18, Jh. Stacltwappcn von P e i s k  r e t s c li a m, O ber­
schlesien, nördlich von Gleiwitz (Reg.-Bez. Oppeln).
Z w ei drei gezackte T ü rm e au f e in er liegen d en , nach ob en  o ffen en  
M on dsich el stehend.

18. Seit 1800. Stadtwappen von L a n g e n d o r f ,  Reg.-Bez. 
Oppeln, Oberschlesien.
A u f rechts te ilend e Sense.

19. Nicht vor 1675. W appen der P r o v i n z  S c h l e s i e n .
In den  Schw ingen  des schw arzen  schlesischen A d le rs  lieg en d e , nach 
ob e n  o ffen e  S ichelform , in  dessen  H öh lu n g  ein  K re u zd ie n  steht. 
S ch w u n dform  zur A u sfü h ru n g  im  W a p p e n  Nr. 9 aus dem  14. Jhdt.

20. Nicht vor 1742. W appen der P r o v i n z  O b e r s c h l e s i e  n.
In den  Schw ingen  des A d lers  d ie m it d er Schneide nach unten  
w e isen d e  S en senk lin ge , in d eren  W ö lb u n g  zw ei g ek reu zte  H äm m er 
(D en gelh äm m er) stehen.

Schließlich seien noch einige Stadtwappen aüfgeführt, in 
denen die Sichel neben anderen e i n e W appenfigur ist, für die 
keine frühesten Datierungen nachweisbar sind. Ans der A rt und 
Anordnung der W appen muß auf spätere Entstehung, vermutlich 
erst nach Aussterben der Piasten (1675) geschlossen werden. Es 
handelt sich um die Stadtwappen von:

Bolkenhayn Stehende Sichel, Schneide nach außen
Hynau gekehrt.

Liegende Sichelform, nach oben ge­
öffnet.

Silberberg/Breslau
Nimtsch
Prausnitz
Reichenstein Sichel im Schlesischen Adler, der teils
Steinau/Oder ganz, teils halb erscheint.
Stroppen/Breslau
Buiizlau
Beuthen

Noch 1776 ist Meusel (vgl. c) geläufig, daß angelsächsisch 
s ä h s, s a x, s e a x, s e x  — dem lateinischen culter, pugio, gladius 
entsprechend — und sihhila, sichet, segellen; schwäbisch segese, 
dithmarsiscli sekel, hamburgisch säge, lutherisch sichten zu­

Mti ns t erber g'

126



sammenhängen und auf die gemeinsame W urzel in germanisch 
s a h ,  s a h a ii, s a h a r i  =  trennen zurückgehen. Diese etym olo­
gische Erklärung Sichel =  „Trenner“ begründet zugleich die 
Doppelbedeutung von Sichel einerseits als Trennmesser bei bäuer­
lichen Arbeiten, w ie bei Laubgewinnung im Niederschlagwald, 
einer Wirtschaftsform von in erster Linie Viehzüchtern, für 
■welche Jost Trier („H olz“ , Köln 1952) die Sichel als Arbeitsgerät 
nachgewiesen hat, andererseits die Bedeutung von Sichel für die 
Bezeichnung des Mondes als Zeit-,,Trenner“ . Trennen ist das 
tertium com porationis, welches die Verbindung zwischen beiden 
Sichelformen herstellt.

A u f die Verbindung und den Zusammenhang der Zahl Sechs 
in dieser Bedeutung als „Trenner“ zwischen den beiden Hälften 
des zw ölf (2 X 6) Monate fassenden Jahres sei hier nur hinige- 
deutet. In diesem Sinn tritt die Sichel als Sym bol und Beifügung 
des Tierkreiszeichens Zwillinge auf. D ie Zwillinge sind nicht nur 
ein gedoppeltes, gespaltenes Zeichen (Zusammenhang zwischen 
sexus und der W urzel sah =  trennen ist wahrscheinlich), sondern 
zugleich dem 6. (sechsten) Monat, dem Juni, zugeordnet. (Vgl. 
„Schicksal Zukunft —  Populär wissenschaftlich-praktischer Lehr­
gang. 1. Teil A strologie“ , Verlag Heinzmann, Zürich 1950, 60 S.) 
D ie Sichel als „Trenner“ im Raum hielt ja  die Grenzscheide- 
urkunde von 1624 mit der Sichel als Grenzmarke (vgl. Nr. 1) fest.

D ie Verbindung der Sicliclgestalt mit den Erntebräuchen und 
des Symbols der Sichel als Erntesym bol ist bis in die Gegenwart 
hinein bekannt. Entsprechende Bräuche belegt der Atlas der 
deutschen Volkskunde.

So lautet nach Karte 76 des Atlas der deutschen Volkskunde 
der Name für Erntefest in den D reißigerjahren (1929— 1932): 
Sichelhenke (Schwaben), Sichellege (Bayrischer W ald bis Sudeten­
land, cl. h. unmittelbar westlich der oben angeführten Belege für 
Schlesien).

Dank dieser Belege dürfen w ohl auch die weiblichen G e­
stalten, die im Zusammenhang mit der letzten Garbe und dem 
letzten Fuder als Erntegestalten noch lebendig sind, in Zusam­
menhang mit weiblichen Sichelgestalten gebracht werden.

So läßt man die letzte Garbe stehen (Karte 89) für: 
den Bilmeschneider, 
die Liebe Frau, 
die LIexen,
die Roggenfrau-Roggenm uhm e, 
die Kornfrau, Kornweib.

127



Das Einfahren des letzten Fuders nennt man (Karte 96, I): 
die A lte einfaliren, 
die Braut einfaliren, 
die Funze einfaliren, 
die Sau einfaliren.

Das letzte Fuder nennt man (Karte 96, II): 
die Alte, 
die Braut, 
die Funze,
W iwel.

Man sagt (Karte 96, 111): „W er das letzte Fuder einfährt, 
bekom m t:

die Alte, 
die Habergeiß, 
die C ret“ .

M öglicherweise helfen obige Belege zur Klärung und Bedeu­
tung und Verbreitung von Sichel und Sense. Zwischen beider 
Verbreitungsgebiet haben w ir einen einzigen Beleg einer Zwi- 
sclienform, w o Sense und Sichel gemeinsam erscheinen: das Stadt­
wappen von Seelow, westlich der Oder, nördlich von Frankfurt 
und südlich von Kiistrin; ferner einen Beleg einer als Zwischen­
stufe allzusprechenden Form in den senkrecht s t e h e n d e n  
Sensenklingen des Siegels des Berliner Bürgers Honow, während 
bereits d ie  in nächster Nähe in Beeslcow erscheinenden W appen 
der Herren von Strehle die l i e g e n d e  Sensenklinge aufweisen. 
In neuerer Zeit w ird dann durch die in das W appen mit dem 
schlesischen A dler übernommenen Attribute die Provinz O ber­
schlesien durch die querliegende Sensenklinge eindeutig als Be­
reich der Sense gekennzeichnet, während das übrige Schlesien 
seinem W appen nach der Sichel den Vorzug gibt.
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Zum Kochen mit heißen Steinen auf Sardinien
V on  H e rb e rt  M e l i c h a r

Im  Jahre 1921 w ies M ax L e o p o ld  W  a g n e r  in  se inem  Buche „D a s  
länd lich e L e b e n  S ard in ien s im  S p ieg e l d er  Sprache d a ra u f hin, daß 
d ie  nom adisch  h eru m zieh en d en  H irten  in  d er  G eg en d  von  Bitti (Prov. 
N u oro ) u n d  im  G en n a rgen tu , d em  zen tra len  G eb irg sm a ss iv  der Insel, 
u n ter V erw en d u n g  v on  K ork e im e rn  o d e r  H olzg e fä fien  d ie  M ilch durch 
E in w erfen  v on  „ru n d e n  h arten “  und im  o ffen en  F eu er  heiß  gem achten  
S teinen  zum  S ied en  brächten . D a sse lb e  berich tet auch E m m erich  P r e t- 
t e n l i o f e r  in  se in en  b e id e n  A rt ik e ln  „B e iträ g e  zur sard in ischen  V o lk s ­
k u n d e “ 2). W a g n er  erk lä rt das Ü b e r le b e n  d ieser  zw e ife llo s  höchst in te r ­
essanten  E rsch einu ng p r in z ip ie ll aus d er  a llg em e in en  A ltertü m lich k e it 
und verh ä ltn ism ä ß ig  h oh en  K on stan z d er  In sel in  k u ltu re llen  B elan gen . 
F ü r das zähe F esth a lten  d er  H irten  an d ieser  K och m eth ode  sogar noch 
zu B egin n  des 20. Jahrhunderts m acht er au ß erd em  d ie  a llgem ein e  
m aterie lle  A rm u t und den  „L u x u s  des teu ren  K u p fe rk e sse ls “ v era n t­
w ortlich .

W ä h ren d  m eines vor le tz ten  A u fen th a ltes  au f der In sel in  eleu 
P rov in zen  C a g lia r i und Sassari im  Jahre 1952 te ilte  m an m ir auf d ie 
F rage , ob  es irg e n d w o  au f d er In sel noch B rauch sei, d ie  M ilch in der 
b esch rieben en  A r t  zu  erh itzen , m it, daß  angeb lich  in  d er ß a rb â g ia , d. h. 
im  G eb ie te  d es  G en n a rgen tu , „ fr ü h e r “ w oh l etw as D era rtiges  geü bt 
w o rd e n  sei, daß a b er je tz t  durch  den  ste ig en d en  E influß d er k on tin en ­
ta len  In dustrie  u nd  W a re n e in fu h r  auch das sonst so rü ckständ ige B e rg ­
g eb ie t langsam  ziv ilis ie rt w e rd e  und d ie  a lten  G ep flog en h e iten  desha lb  
größ ten te ils  b ere its  versch w un den  u nd a u fg e g e b e n  w ord en  se ien ; a u ß er­
h alb  d er B a rb â g ia  h abe  m an d ieses sp ez ie lle  V erfa h ren  ü berh a u p t nicht 
gekannt.

Im  S om m er des d a ra u ffo lg e n d e n  Jahres (1953) h ie lt ich m ich selbst 
lä n g er in  d er B arb â g ia  O llo la i, dem  n örd lich en  T e il des G eb irg es , und 
b eson d ers  in  den  O rteu  F on n i und  O rg o so lo  auf. M ein e fonnesischen  
G ew ä h rs leu te  b estritten  d ie  A n w e n d u n g  d ieser E rh itzu n gsm eth od e  für 
d ie  G eg en w a rt v o llk om m en , erk lä rten  aber, d a ß  sie b is  in d ie  Zeit nach 
dem  ersten  W e ltk r ie g  „ in  d er  G e g e n d  von  F o n n i“ üblich  gew esen  sei. 
A uch in O rg o so lo  w u rd e  m ir berich tet, daß m an sich zu jen er  Zeit, als 
der V a ter m eines G ew äh rsm an n es noch ju n g  w ar, ziem lich  a llgem ein

J) W ö rte r  und Sachen, B e ih e ft 4. H e id e lb e rg  1921, S. 121. W e ite re  
H in w eise  a u f das K ochen  m it h eißen  S teinen  b e i W a g n er, a. a. 0 „  S. 121, 
F u ß n ote  4: L u ig i Intina, L ’A g r ico ltu ra  n e l C irco n d a r io  di N u oro, 2a ed. 
M ilano 1884, S. 65. —  S illa  L issia , S o p ra v v iv e n ze  p r im itiv e  (A rch ivo 
S torico  Sardo, V, 185— 191). B eob a ch tu n gen  au f d er H och eben e  von  
B itti. —  A nth im us, D e  ob se rv a tio n e  c ib oru m , ed. R ose , S. 19 dat.).

2) W ie n e r  Z eitsch rift fü r  V o lk sk u n d e , Bd. X X X I, W ien  1926, 
S. 93— 104 und 113— 120. O b ig es  Zitat a u f S. 97, m it H in w eis  au f W agn er, 
op. cit., S. 105 ff. (so ll w oh l h e iß en  S. 121).
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d e i  K o rk g e fä ß e  u n d  d er h eißen  Steine zum  E rh itzen  dev M ilch b e d ie n t 
h ohe und fü gte  h inzu , daß je tz t  je d e r  S chafh irte, selbst d er ärm ste, 
bere its  Metallgefäßc besitze , d ie  m an ü b e r  das F eu er  ste llen  k ön n e ; 
tro tzd em  aber gäbe  es in  der U m geb u n g  v on  O rg o so lo  natürlich  noch 
e in ige  „a ltm od isch e“  I lir ten , d ie  das E rh itzen  d er  M ilch m it h e ißen  
S teinen  w e ite rh in  pflegten .

E ine solche E rk lä ru n g  w ie  d ie  le tz te re  w a r  natürlich  nicht nur 
u n b e fr ied ig en d , sond ern  sie erw ies  sich später auch als n ur b ed in g t 
richtig. Nach w eiteren  B e fra g u n g en  k on n te  ich —  zu m in dest fü r  die 
e n g ere  U m gebung' v on  O rg o so lo  —  absch ließ end  fo lg e n d e s  als gesichert 
fcsth a lten : .

D as E rh itzen  der M ilch m it h e iß en  S teinen  in K ork e im e rn  od er 
H o lzg e fä ß e n  w u rd e  frü h er, d. h. b is  nach dem  ersten  W e ltk r ie g , in 
O rg o s o lo  aus M an gel an gee ign eten  M eta llgefä fieu  sehr h äu fig  gep flegt. 
D ie  B em erk u n g  W a gn ers  v o m  K u p fe rk e sse l als e in em  fü r arm e H irten  
u nersch w in glich en  „L u x u s “  erscheint dam it bestätigt. M it d er  w ach sen ­
den  E in fu h r von  M eta llge fä ß en  kam  m an  v o n  d ieser  G e p flo g e n h e it  
m eh r und m eh r ab, oh ne sie aber  v ö llig  a u fzu g eb en . Jetzt w ird  sie, 
w ie  ich zu letzt im  S om m er 1953 beob a ch ten  k on nte , nur m eh r u nter 
bestim m ten  V ora u ssetzu n gen  ang ew en d et. Ist zum  B e isp ie l das M e lk tie r  
k ra n k  o d er  hat d ie  frisch  g em olk en e  M ilch nicht das g ew oh n te  e in w a n d ­
fre ie  A u sseh en , so d a rf d ie M ilch nicht ein fach  in  ein  M eta llge fä ß  
g e fü llt  und  zum  A b k och en  ü b e r  das F e u e r  g este llt w erd en . Nach A n ­
sicht v ie le r  Flirten  ist näm lich ein  k ra n k es Schaf v on  b ösen  G eistern  
b e fa lle n , w o b e i ein  T e il d ieser G e ister  b e im  M elk en  aus dem  T ie r  in 
d ie  M ilch ü b erg eh t und dem  M enschen  b e im  G enu ß  d er roh en  o d e r  
ü b e r  dem  F eu er gekoch ten  M ilch schaden k ön nte . D urch  d ie  V e rw e n ­
d u ng  h eiß er S teine aber w erd en  d ie  G e ister  unschädlich  gem acht, d ie  
M ilch w ild  w ie d e r  en tg iftet u n d  fü r  d ie  w e ite re  V e rw e n d u n g  brauchbar 
—  ein  E rfo lg , d er sich b e im  n orm a len  E rh itzen  d er M ilch in  einem  aufs 
F eu er  gesetzten  T o p f  angeblich  n iem als  e instellt. W as fü r  e in  G e fä ß  be i 
d ieser  G e leg en h e it  v e rw en d et w ird , ist v ö llig  g le ichgü ltig . In den  
m eisten  F ä llen  e rg ib t sich w eg en  d er doch schon w e iten  V e rb re itu n g  d er 
M eta llg e fä ß e  die K om b in a tion  v on  B leehgefäfi u nd  h eißen  Steinen.

Es ist durchaus nicht erstaunlich , daß sich bei e in er solchen  B e ­
h an d lu n g  d e r  M ilch der gew ünschte  E r fo lg  auch o b je k t iv  ein stellt, denn  
es h an d e lt sich h ier im  w esen tlich en  um  nichts and eres  als um  ein en  
m it sp ez ie llen  M itteln  h erv org eb ra ch ten  P a steu ris ieru n g sp rozeß , durch 
d e n . d ie  M ilch tatsächlich „e n tg ifte t“  w ird , w en n g le ich  auch in  etw as 
a n d erer  F orm  als von  den  Flirten  angenom m en  w ird .

D ie se r  V org a n g  des E rh itzens aber  hat durch d ie  b ish er  gesch ild er­
ten U m ständen  a llem  A n schein e nach e in e  en tscheidend e W e se n sä n d e ­
ru n g  erfa h ren . F rü h er w ar er —  w en n  m an v o n  d er M ög lich k e it e in er 
E rh itzun g  im  W a sserb a d  absieh t —  das e in zige  V erfa h ren , d ie M ilch in  
G e fäß en  aus nicht fe u e rfe s te r  organ isch er M aterie  heiß  zu m achen, 
h inter d er V orau ssetzu ng , daß d iese  M eth od e  dam als w irk lich  k e in en  
a n d eren  Zw eck  hatte als b loß  das E rh itzen  d er M ilch, ist sie je tz t  aus 
dem  B ereich  der rein  w irtschaftlich  g eseh en en  O b je k tv e rw e r tu n g  aus­
gesch ieden  und zu ein er e in d eu tig en  M aßnahm e zum  Schutze v or  dem  
B ösen  g ew ord en . D em en tsp rech en d  er fu h r  auch die m it d iesem  A rb e its ­
v o rg a n g  v erb u n d e n e  P a steu ris ieru n g  eine W a n d lu n g  v o n  e in er  frü h er  
sek u n d ären  E rscheinung zu e in em  je tz t  durchaus absichtlich  h e rb e i­
ge fü h rten , in se iner W irk u n g  richtig erk an nten , aber  dem  W esen  nach 
m iß verstan d en en  p r im ären  E rgebn is.

130



1. D e r  H irt träg t d ie  frisch  g em olk en e  M ilch im  M elk ge fä ß  aus K ork  
(m ussurgiu ) zum  F eu erp la tz  bei d er H iittc

A u ß erh a lb  v o n  O rg o s o lo  tra f ich glücklicherweise ein en  H irten , 
d er  in seiner H erd e  ein  Schaf zu b etreu en  hatte, das an e in er ziem lich  
b ösartigen  D a rm k ra n k h e it  (m ale de su lon g a ) 3) litt und d esh alb  im m er 
au sgeiu olk en  stehen  m ußte. So kon nte ich ihn  b e i se in er  A rb e it  b e ­
obachten  und d ie  e in ze ln en  P h asen  des M ilcherh itzens m it H ilfe  h eißer 
Steine im  B ild  festlia lten .

D er  Vorgang- sp ie lt sich nach M ög lich k e it in n erh a lb  d er  Z w eighü tte  
ab, d ie  den  H irten  b e i d er B eschäftigung m it dem  Y ie li w ä h ren d  der 
warmen Jahreszeit als U n terk u n ft d ient. N ur be i Witterung«verhfilt- 
nissen , d ie d ie  A rb e it  h ier u ngü nstig  erscheinen  lassen  —  z. B. schlechte 
W in d rich tu n g  und dah er zu w en ig  G lu  (B ildung im  F euer od er  zu groß e 
Rauchentwicklung be i h oh em  F eu ch tigk e itsgeh a lt d er L u ft —  geht m an 
dam it v or  d iese  IISitte.

Im a llg em ein en  werden d re i versch ied en e  G e fä ß e  verwendet. Z u ­
erst d er M e lk e im er  aus K o rk  (su m u ssurg iu ) 4).

3) m ale  de su lon gu . A uch  W a g n er  erw äh n t d iese  K ran k h eit, op. 
eit., S. 110— l i l  als ..K rank h eit d er Eingeweide“ . Vgl. dazu  lut. longano 
(longan on , lo n g a o  u n d  lon g a b o ), -ön is =  M astdarm .

4) Su m u ssu rg iu : M elk e im er aus K ork . W a g n er  g ib t op. cit., S. 89 
da fü r fo lg e n d e  F orm en  an:
a) m ioresiseh : m iirg iy o lu , lo g u d o re s is ch :.m u rg id o lu  o d er  m u rg id orzu . 

D a g e g e n  m eine A u fn a h m en :
fonnesisch  und orgolesisch: mussurgiu, busachesisdi: mu rgh ig iölu .
M it A u sn ahm e des Fonnesisch-Orgolesischen entsprechen  d iese  F o r ­
m en  a lle  dem  lat. Stam m  M U L C , w ov on  auch lat. m u le -co  streichen 
u n d  mulg-eo m elk en . F ü r das le tz te re  g ib t W agn er an: 
n u oresisch : m i'irgliere, log u d ores isch : m iilgere , eam pidanesisch :
m u lliri.
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Er b esteh t aus e in em  k eg e ls tu m p ffö rm ig  zu sa m m en geb ogen eu  
Korkstreifen, dessen  B reitse iten  in ih rem  Gesamtausmaß abgesdirägt, 
aufeinandergelegt und m it Holzstifteu zusammengeheftet w u rd en . 
A u ß erd em  lä u ft  unter dem  M undsaum  noch ein  B e ile n  aus p flanzlich em  
M ateria l um  das G efäß , so daß d ie  F u ge  v ö llig  abged ich tet ist:. D ie  
B od en p la tte  besitzt eine k n ap p  am  R and e v e r la u fe n d e  R ille , in  d ie  d ie 
G e fäß w a n d  u n verrü ck b a r e in g e fa lz t  ist. G etrag en  w ird  d ieses G efäß  an 
e in em  B ogen h en k e l, d er aus dem selben  P fla n zen m a teria l beste llt w ie  
d er  R e ife n  und u n terh a lb  d esse lb en  au f je d e r  S eile  durch ein en  H o lz ­
n a g e l u m k la p p b ar an d er A u ß en w a n d  des G efäß es  b e fes t ig t ist. D ev 
In n en d u rch m esser beträgt am M undsaum  20 cm , am  B od en  22 cm , d ie  
S tärk e  d er W an d  und d er  B od en p la tte  1,5 cm. D as nach ob en  zu also 
leicht kon ische G efäß  faßt m it se in er H öh e  v on  22 cm  etw as m eh r als 
7 L iter.

In d iesem  M elk ge fä ß  w ird  d ie  frisch  gem olk en e  M ilch zum  F eu er- 
p la tz  getra gen  (A bb . 1).

D as zw eite  G efäß  (su la b iö lii) r>) ist aus s tark em  Blech ge fe rtig t 
u n d  dien t, selbst w en n  nur e in  e in ziges  M elk tier  vorh a n d en  ist, zum  
S am m eln  d er  g em olk en en  M ilch. Es ist d erse lb e  E im er, in  dem  m an 
u n ter n orm a len  U m ständen  d ie  M ilch zu m  A b k och en  ü b e r  das F eu er  
stellt. H ierin  w ird  die M ilch m it e in em  Stückchen H olz , e in em  Ä stchen
o. ä. gu t du rch gerü hrt.

D ie se r  B lech eim er ist zy lin d risch , etw a 25 cm  hoch, h at e in en  
D u rch m esser v on  30 cm  und ein en  B og en h en k e l m it n orm a ler  Ö sen - 
b e fest ig u n g . Solche M eta lhvaren  sind typ isches Im p ortgu t und h a u p t­
sächlich d a fü r  v era n tw ortlich  zu m achen, daß d ie  liier  b esp roch en e  E r- 
h itzu n g sm eth od e  im m er m ehr außer G ebrau ch  kom m t.

W e n n  au ß er d iesen  b e id en  k ein  w eiteres  G e fä ß  zu r H an d  ist, 
erh itz t m an  d ie  M ilch in  d em  B lech eim er. Steht aber  noch ein  zw eites 
K o rk g e fä ß  (su gru ârgiu ) 6) zur V erfü g u n g , so fü llt  m ail d ie  M ilch in 
d ieses ab.

G rö ß e  und M achart d ieses gruargiu sind im  P rin zip  d iese lb en  w ie  
b e im  v o rh in  besch rieben en  m ussürgiu .

N un w ird  noch einm al u m gerü h rt (A bb . 2). D e r  H irt v e rw e n d e t h ier 
se in e  „leppa“, ein unter den  sardinisdien H irten  gebräuch liches langes,

D a g e g e n  m eine  A u fn ah m en :
P a u lila tin o : m ü rgh ere  o d er  m ü lgh ere , guspinesisch - m ü lliri.

b) F e rn e r  füh rt W a g n er fü r  den  M elk e im er an:
cam p ida iiesisch : m iissorg iu , logu d ores isch : m ussörzii.
D ie se r  le tzteren  F orm  entspricht m ein e  A u fn a h m e von  fonnesiseh  
u n d  orgo les isch : m ussürgiu  noch am  ehesten .
Nach W a g n er v on  d er rek on stru ie rten  lat. F orm  m u lsorin m . N ach­
w e isb a r  jed och  nur m u lsüra : das M elk en , das G em olk en e , d ie  M ilch.

5) su la b iö lu : K och gefäß  aus M etall. W a g n er, op. eit., erw äh n t auf
S. 120 im A bschn itt ü b er  d ie  Käsebereitung ein en  „K esse l, gew öh n lich  
aus K u p fe r “  und g ibt d a fü r an : n u oresisch : la p y ö lii, log u d ores isch : 
la b y o lu . S ein e E ty m olog ie  ist m ir nicht bek ann t.

6) su g ru a rg iu : fonnesiseh  d a sse lb e ; K orlcgefäß . In W a g n ers  W o r t ­
listen , op . cit., fe h lt  d iese  B ezeichn un g eines K ork ge fä fies , das nicht 
sp ez ie ll als M elk e im er v e rw en d et w ird . S eine E ty m olog ie  ist m ir nicht 
bek ann t.
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2. D e r  H irt zielit, um  noch e in m al u m zu rü h ren , sein  H irten m esser  
(leppn) durch d ie  M ilch

v o rn e  leicht nach ob e n  gesch w un genes, sehr scharfes u nd spitzes H a u ­
m esser, das als ausgesp roch en e  W a ffe  eigentlich  nur d er p ersön lich en  
V erte id ig u n g  d ien en  soll. D e r  H irt b eh a u p tete  zw ar, es b estü n d e  
k e in er le i B ezieh u n g  zw ischen  d er lep p a  u n d  d er T ä tig k e it  des U m ­
rührens, doch w ird  m an w o h l an e in en  Zusam m enh ang zw ischen  dem  
M esser und den  in  d er M ilch b e fin d lich en  b ösen  G eistern  den k en  kön nen .

Jetzt fo lg t  das A n le g e n  der F eu ers te lle . Sie w ird  in  a llen  F ä llen  
re la tiv  k le in  gem acht. A ls  B ren n m a teria l d ien t das fast ü b era ll 
w uchern de B u sch w erk  d er „m a ech ia “ . Ist das F eu er  dann  richtig en t­
facht, w erd en  d ie  schon v o rh e r  zu sa m m en getra gen en  S teine auf d ie  
G lu t ge leg t und m it w e ite rem  B ren n h o lz  ü berdeck t. W a g n e r 1) besch re ibt 
sie als „a b g e ru n d e te  harte Steine . .. . w ie sie sich in  den  F lu ßbetten  
fin d en “ . M ein er  B eobachtung; nach n im m t m an etw a  fau stg roß e  E x e m ­
p la re  der b e in a h e  im m er in R eich w eite  herum  liegen d en  gew öh n lich en  
Steine und achtet nur darau f, daß sie k e in e r le i S p rün ge, u n eb en e  Bruch­
ste llen  etc. a u fw eisen , d ie  e in  Z erp la tzen  des Steins b e i d er E rh itzung 
zu r F o lg e  h a b e n  könnten . F lu ß g e rö U c  ist ja  fast n iem als zu solchen 
Z w ecken  be i d er H and und w en n  solches M aterial doch einm al h e rb e i­
geschafft w ürde , so k ön n te  m an cs w egen  d er durch d ie  E rh itzun g 
bew irk ten  S p röd ig k e it  k e in  zw eites  M al verw en d en .

W en n  d ie  S teine dann  d ie  en tsp rech en d e T em p era tu r erreicht 
h aben  — je d e r  H irte  w eiß , w ie  stark  er das gera d e  v erw en d ete  M ateria l 
erh itzen  d a rf — n im m t er zw ei g en ü g en d  stark e Ä stchen  o. ä., räum t 
d ie  ü b er  den  Steinen  lie g e n d e  A sche w eg, k lem m t vorerst ein en  der 
h e iß en  Steine zw ischen  seine Stäbchen , b rin g t ihn k n ap p  ü b er  d ie  
O berfläch e  d er M ilch im  K o rk b e h ä lte r  und läßt ihn vorsichtig , aber 
rasch h in ein g le iten  (A bh . 3). A ls  ein H in e in ..w erfen , bis d ie  M ilch zu 
s ieden  an fä n g t“ , w ie  es uns W agn er berich tet, m öchte ich d iese  H a n d ­
lu n g  nicht beze ich nen . M eistens laßt mail so fo r t e inen  zw eiten  Stein
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3. D e r  H irt läßt den  h e iß en  Stein  in d ie  M ilch g le iten

fo lg e n  und w en n  m öglich  ein en  dritten . Nach e in er  k u rzen  P ause v on  
etw a  e in er  h a lb en  M inute n im m t d er H irt d e n  ersten  Stein  w ie d e r  aus 
d er  M ilch und g ib t den  v ierten  Stein  aus dem  F eu er  in  das G efäß , en t­
fe rn t sodan n  den  zw eiten  und le g t den  fü n ften  ein . D ieses  A u sw ecliseh i 
d er  S teine ist d esh a lb  n ötig , da  ein erse its  in e in em  k le in en  G e fä ß  nach 
den  ersten  d re i S teinen  d ie  F lü ss igk e itsverd rä n g u n g ’ b ere its  so groß  ist, 
daß d ie  M ilch ü b e r  den R a n d  zu  ste ig en  droht, a n d rerse its  aber  d ie  
zu erst e in g e leg ten  Steine in fo lg e  d er ziem lich  rasch e in treten d en  A b ­
k ü h lu n g  dem  Z w ecke nicht m eh r dienen . D ie  A n za h l d er v e rw e n d e te n  
S teine richtet sich natürlich  nach ih rer  G röß e , dem  erre ich ten  H itz eg ra d  
und d er M en ge  d e r  zu erh itzen d en  M ilch. Im  a llg em e in en  gen ü gen  v ie r  
o d e r  fü n f fau stg roß e  Steine, um d re i L iter k ö rp e rw a rm e r  M ilch heiß, zu 
m achen. N iem als aber  h an d elt es sich d a b e i um  ein  K och en  im  e ig e n t­
lichen  Sinn. M an setzt d ie  P ro ze d u r  nur so la n g e  fo rt, b is  d ie  ersten  
L u ftb läschen , die. das S ieden  anzeigen , an d er O berfläch e  Sichtbar­
w erden .

Schließlich  en tfern t m an  noch d ie  restlichen  Steine aus d er  M ilch  
und läßt d ie se lb e  abk iih le ii o d e r  v e rw en d et sie in  h eiß em  Zustande 
w e iter , w ie  etw a  zu r K äsebere itu n g .

O b w o h l d ie  ganze H an d lu n g  des M ilcherh itzens m it H ilfe  h e iß er 
S teine im  U m k reis von  O rg o s o lo  w ie  erw äh n t nur m eh r d u rch ge fü h rt 
w ird , um  d ie  M ilch k ra n k er T ie r e  v on  b ösen  G e istern  zu b e fr e ie n  u n d  
sie w ie d e r  gen ieß b a r zu m achen, verrich tet m an  sie m it gera d ezu  se lb st­
verstän d lich er  U n gezw u n gen h eit , oh n e  ih r  etw as G eh e im n isv o lle s , Z e r e ­
m on ie lles  o d er  gar B esch w örend es zu verle ih en .

D e r  H irt trägt außer se inem  H em d noch e in en  R ock  aus g eg erb tem  
w eichem  S ch a fled er und d a rü b er  e in en  b is  zu den  K n ieen  re ich end en



ä rm ellosen  M antel aus la n g h a a rig em  b ra u n em  Schaffe ll, d ie  sogen an nte 
m astruca . S eine H ose  ist aus g ro b e m  Z eu g  gea rb e ite t und knöchellang. 
A n  den  B ein en  träg t er L ed ergam asch en , an den  F ü ßen  h ohe Schnür­
schuhe und a u f d em  K o p f e ine Sch irm m ütze aus schw arzem  Samt.

A u f A b b . 2 und  3 im  V o rd e rg ru n d  das v e rw en d ete  E rh itzgefäß  
(gruarg iu ) v om  T y p  des b esch rieben en  M elk g e fä ß es  (m ussürgiu ). — 
A b b . 2 ze ig t au ß erd em  rechts v om  E rh itzge fä ß  (gruârg iu ) zw ei H o lz - 
schiisseln  m it du rch löchertem  B oden , d ie  b e i d er  K ä seb ere itu n g  als 
A b tr o p fg e fä ß e  v e rw e n d e t w erd en  (siehe W a g n er , op. cit., A bschn itt IX, 
K ä sebere itu n g , S. 120). D a n e b e n  noch  e in  and eres  M e lk g e fä ß  (m u ssü r­
giu) oh ne R e ife n  u nter d em  M undsaum . G anz rechts au f dem  S tein ­
h au fen  lieg t e in e  zu sa m m en gefa lte te  b értu la , d er in S ard in ien  g e ­
bräuch liche Q u ersa ck  m it zw ei g e g e n ü b e r lie g e n d e n  Taschen, clen m an 
b e im  T ra g en  ü b e r  d ie  Schulter u n d  b e im  R e iten  ü b e r  den  Sattel legt. —• 
A b b . 3 zeigt lin ks, etw as gen e ig t stehend , das B lech gefäß  (lab iölu ) und 
seitlich  h in ter d iesem  e in e  A b trop fsch ü sse l.

A u fn a h m en : H. M elichar, O rg o so lo , A u g .-S ept. 1953.

Z ur S chm alzbel euch h in g  in den  A lp e n

B utter zu B e leu ch tu n gszw eck en  w ird  fü r  d ie  A lp e n  ö fte r  genannt 
(z. B. A rth u r H ab erlan d t, D ie  vo lk stü m lich e  K u ltu r E u ropas in ih rer 
geschichtlichen E n tw ick lu n g  =  Buschan, 11/2, S. 391). G eschichtliche N ach­
richten sind jed och  kaum  schon gesam m elt. Ein b e ilä u fig er  H in w eis  sei 
h ier  aus e in er  sonst u nbeachteten  Q u e lle  au sgeh ob en , näm lich  den  
B rie fen  des groß en  V o lk ssch rifts te llers  B erth old  A u e r b a c  h. D ieser  
b e fa n d  sich im  S om m er 1864 in  B erch tesgad en  und besuch te d ie  A lm en  
des k le in en  B erg lan d es, b eob a ch te te  d ie  B auern , h örte  d ie  S en nerin nen  
jo d e ln  und fre u te  sich an e in em  R e v ie r fö rs te r , der, zu seinem  b e so n ­
d eren  V ergn ü gen , sich als L eser  v o n  A u erbach s „D or fg esch ich ten “  vor - 
stellte . Er schreibt d a rü b er am  21. A u g u st 1864 an J acob  A u erb ach : „Ich 
m uß d ir  auch noch v om  R e v ie r fö rs te r  erzäh len . Lache nicht. D aß mich 
seine E rzäh lu n g  so glücklich  m achte, das ist ja  u nser b es ter  Lohn. D er 
M ann ist e ine w a h re  R iesen g esta lt und  w a r ü berau s glücklich  m it mir. 
Er erzäh lte , daß ih m  v o r  Jahren  e in  F reu n d  d ie  D orfgesch ich ten  rnit- 
g eg eb en , als e r  v ie le  T a g e  im  W a ld e  au f d er  sogen an n ten  H olzstu b en  
zu b rin g en  m ußte. Er las in d er N acht und las sich so h inein , daß ihm  
sein  Licht ausgin g. W a s thut er? Er m acht sich aus ein er Schnur ein en  
D ocht, steckt ihn  in  das Schm alz, das er zum  E ssen bereiten  be i sich 
hat, und  lie st d ie  ganze Nacht durch .“  (B erth old  A u erbach . B rie fe  an 
se in en  F reu n d  Jacob  A u erbach . E in  b iogra p h isch es  D en k m a l. F ra n k fu rt 
am  M ain  1884. Bd. I, S. 279.) Schdt.



Die Verbreitung und Bedeutung der „Arre“ im 
Raume zwischen Großer Tulln und Pielach 

(Niederösterreich) im 14. Jahrhundert
V o n  Heinrich  L. W e i n e c k

Schmeller (Bairisches W örterbu ch ,  I, S. 121; 827— 38, M ünchen  1872) 
um schreibt die  Bedeutung des B egri ffes  A r r e  durch fo lg e n d e  A n g a b e n :

D ie  A rr  (salzb.-tirolisch), arrha, das D ra u fg e ld ,  Drängelei. —  Sach­
sensp iegel  (L aßberg  229; W a c h e m  190): „w e lch er  Ehehalt, Knecht od er  
M agd sich v erd ing t  und e i n . A r r  n im m t.“  —  „Es sol n iem an  k e in er le ie  
K orn  nach smalsat u zerh a lbe  der  stat . . .  iht k o u fe n  noch v e ra rre n .“ 
M eran er  Stadtrecht in Haupts Zeitschr. VI, 144.

Eine P erson  verarren ,  sich verarren .  —  V e r a rre n  =  durch o d er  
N eh m en  von  e in em  Drängelei sich verb in dlich  machen.

„ V o r k ä u fe r  so l len  ke in e  V ic tu a l ien  v e ra rre n .“ T iro l .  Landesordn .  
v o m  Jahre 1603.

G e ra m b  b r in gt  in se inem  Buche „Sitte und Brauch in  Ö sterre ich “  
(1948, S. 238) zu den  V e r lob u n g sb rä u ch en  fo lg e n d e  sehr in teressante 
B e m e rk u n g :  In germ anischer Zeit und im M itte la lter  g in gen  mit der  
V e r lo b u n g  der B rau tk au f  H an d in H and. D e r  B räu tigam  hatte zu 
zahlen  u nd  die Braut aus der a n g e b o r e n e n  „M untschaft“ zu lösen. D iese  
A b lö s e  hat sich bis heute  in m eh r  o d er  m in d er  restlichen F o r m e n  
erh a lten :  ü bera l l  gibt der Bräutigam  nach e r fo lg te m  H andsch lag  der 
Braut das D r a n g e id  (Rest des B rautkaufes) ,  das aus etlichen S ilber-  
ta len i  o d e r  e inem  D u k a ten  besteht.  Im T iro l-sa lzbu rg iseh en  füh rt  d iese  
G a b e  den  alten N am en  A rrh e -a r r e  und selbst die  F o r m  d ieser  B ra u t­
gabe  ist b is heute gleich g eb l ieb en :  R in g  (V er lobun gsr in g ) ,  G e ld  (D u k a ­
ten), Schuh (Nö.), ein  B rau tk le id  o d er  Seidentiichel.

D as  W o r t  a rrabo  —  griechisch arra b ön  —  b e d eu te t  nach S tow asser  
(Lat. W örterb u ch  1935, S. 71, Plautus) =  H an d g e ld ,  U nterpfand, scheint 
sprachlich u n v erw a n d t  mit dem  germ anischen  arrha — Drängelei, L ö s e ­
geld , Pfandrecht,  Munlschaft auf  e iner  P erson  o d er  Liegenschaft.

D ie  A r r a  w a r  mindestens bis zum  Ende des 14. Jahrhunderts  im 
R a u m e  zwischen der  G roßen  T u lln  und d er  Pielach durchaus b ek a n n t  
und w u r d e  in e in em  v ie l  u m fassen d eren  Sinne v ielle icht gebraucht, ü ber  
w elchen  w eiter  unten ausführlicher gesprochen  w e r d e n  soll . D ie  b e z ü g ­
lichen Stellen, in welchen  die A r r h a  als Belastung  e in er  L iegenschaft  
a llgeschrieben ist, f inden sich in  den  V erp achtun gen  v o n  Z ehen ten  des 
Kastenam tes  vbu St. Pö lten  im  U rb a re  des Bistum es Passau  (Pass. Urb. 
I, 8-37/47, von  A. M aidhof ,  Passau 1933). N eben  d em  richtigen  Zehen t 
(Decim a) w ird  auch die A r r e  an g e fo rd e r t ;  diese V erp achtu n g  (locationes  
dec im aru m ) bezieh t  sich au f  fo lg e n d e  Ortschaften. Sie w e r d e n  in  w ö r t ­
licher Ü bersetzun g  w ie d e r g e g e b e n  und  in vo l le m  W ort la u t ,  u m  n eben  
dem  Inhalte  der Verpachtung  auch die  F o r m  der  rechtlichen B indung  
zum  Au sd rucke  zu br in gen :
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I. D e r  Z ehen t im D o r f e  E tzersd or f  (O zen d or f ) ,  G em . K apelln ,  
BG. H e rzo g e n b u rg ,  ist mit a l lem  Z u b e h ö r  in den  O rtschaften  in dem  
Zagei, Z w a in hofen ,  K ill ing ,  C h an zeu p er ig ,  verpachtet  d em  T h om as  T a l ­
v o g e l  und S im on  v o n  K il l in g  fü r  1 M ut W eiz en ,  7 M ut R o g g e n ,  7 Mut
H a fe r  nach d e m  Zehentm aß. A r r a  60 Pf.

D e r  Z ehen t in W eizzen ch irchen  a. P. mit se inem  Z u b eh ör  in 
H a u cz e n v e ld  und W eiz zen k irch en  a. P. ist verpachtet dem  M arqu ard
v o n  M a n n ersd or f  fü r  1% Mut R o g g e n ,  1 y 2 H a f e r ; A r r a  60 Pf.

3. D e r  Zehen t in  G u m p o t in g  (G um pert ing ,  G em . Murrstetten) ist 
verpachtet d em  Stefan  gen. W o l f  fü r  22  M etzen  R og g en ,  2 2  M etzen  
H a fe r ;  A r r a  60 Pf.

4. D e r  x/2 Zehen t in  S a lchend orf  (— Saladorf,  G em . W iirm la)  ist 
verpachtet dem  Ulrich B aier  e b e n d o r t  fü r  25 M etzen  R o g g e n ,  25 M etzen  
H afer .  A r r a  32 Pf.

D e r  Zehent v o n  P ott in g  (— B öding)  und H a w c z in g  (Jetzing) (beide 
G em . W iirm la)  ist verpachtet d em  N ico lau s  v o n  W tirm la  für  32 M etzen  
R og g en ,  33 M etzen  H afer .  A r r a  60 Pf.

5. D e r  Z ehent von  P yelach  ( =  Pielachhag , Gem . Hafnerbach)  ist 
verpachtet d em  M artin  gen. F reu n t  v o n  W in d p o ss in g  fü r  20 M etzen  
R og g en ,  26 M etzen  H afer .  A r r a  32 Pf.

7. D e m  Z ehent von  N eu nd lin g  ( =  N aw nd ling ,  G em . Neindling) 
tragen  zu L e h en  A lb ertu s  R ot  uncl C o n r a d  C r o p p h  de S asend orf  für 
1 M ut W eizen ,  4 Mut R o g g e n ,  5 M ut H afer .  A r r a  1 P fu n d  Pfenn.

8 . D e n  Z ehen t v o n  E ckh artsberg  ( =  E kcharczp er ig ,  G em . G e r o l -  
ding) trägt zu L e h en  C h ru m p m e sse r  in Schönbühel. A r r a  keine.

9. D e n  Zehen t v o n  H asen d or f ,  GB. Tulln ,  trägt zu Lehen  F r ider icu s  
der  V erw a lter  v o n  S icz en p er ig  fü r  50 R o g g e n ,  50 M etzen  H afer .  A rra  
Schillinge.

10 . Im ganzen D o r f e  Y ra le in s to r f  ( =  heute  nur m eh r  F räu lc in s -  
miihle, G em . N u ß d o r f  a. Tr.) bes itzen  der  B ischof v o n  Passau  den  4. T e i l  
des Zehents. D iesen  trägt zu L e h en  W ü lf in g  Plager fü r  12  M etzen  
R o g g e n ,  12  M etzen  H afer .  A rra  -32 Pf.

II. D e n  y2 Z ehen t von  Persehlind trägt zu L eh en  C h on rad  P lankh  
für  y2 Mut W e iz en ,  1 M ut und 6 M etzen  R o g g e n ,  2 M ut H afer .  A rra  
y2 P fu n d  P fen n .

1 2 . D e r  Z ehen t v o n  Zwisehenprukh  ( =  W iese lbru ck .  G em . W eissen -  
k irchen a. P.) mit a l lem  Z u b eh ör  in G r in td o r f  (G run d d or f) ,  in der  Au 
(bei G ru n d d o r f ) ,  T a u te n d o r f  und D ie n d o r f  a. d. P. ist verpachtet dem  
C o n r a d  G sw en th er  für  2 Mut, 6 M etzen  R o g g e n ,  10  M etzen  H afer .  A rra  
y2 P fu nd  Pf.

13. D e r  Zehen t v o n  T a lh e im  mit a l lem  Z u b e h ö r  in G o th a rcz p e rg  
und M os (Gem. M urrstetten ),  in C u n n e rsd o r f ,  A d e n d o r f  (verschollen  bei 
Miesting), P anzing ,  uncl R a p o lt e n d o r f  (Gem. K apelln )  ist verpachtet dem  
S im on von  P ö n n in g  und W alch er  von  P a d e n d o r f  fü r  3 M ut R oggen ,  
3 M ut H afer.  A rra  1 P fu n d  Pf.

14. D e r  v o l le  Zehent in O b e r n d o r f  a. E b en e  mit allem Z u b eh ör  in 
D ie tm a n sp erg  bei E terd in g  u nd  W a lp e r s d o r f  (W alpres tor f )  mit 8 Joch 
Ackern , 12  Joch W ein gärten .  A r r a  60 Pf.

D ie  A r r a  kann  h ier  b e d e u te n :  1 . D as  P fa n d g e ld  fü r  die  Verpachtung  
d ieses Zehents ;  ist clie w ahrscheinlichste  D e u tu n g ;  heute  ist da für  das 
schöne F r e m d w o r t  K aut ion  in G eb ra uch  g ek om m . —  2 . D as  A nge ld ,  
P fand ge ld ,  die  A b lö s e  für  clie M untschaft auf  e in er  Liegenschaft. —
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3. A l lg e m e in  das L ö se g e ld  für  j e d e n  Menschen, w elch er aus d er  H e r r ­
schaft ab g eh t  u n d  sich loskaiift ,  v ie lle icht für  je d e s  w e g h e ira te n d e  
Mädchen.

Zu d iesem  Begri ffs inhalt  geh ört  auch die  A r a b u r g  be i  Hainfelcl-  
K a n m b erg .  D e r  N a m e  k a n n  d ah er  stam m en, daß diese  B u r g  la n g e  Zeit 
als P fa n d  v e r g e b e n  war, g e g e n  ein A n g e ld ,  als Sicherheit fü r  eine 
M untschaft ü ber  gew isse  P erson en .  O d e r  d ie  B u rg  hat d iesen  N am en  
erh a lten  im  Z u sam m enh än ge  m it e in em  B ra u tk a u f  dadurch, daß ein 
H och fre ie r  se iner  Braut diese  B u rg  als B rau tgabe  —  M o rg e n g a b e ,  
L ösege ld ,  D r a n g e id  e inm al g e g e b e n  hat, w elch er  N am e d ieser  B u rg  
späterh in  g e b l ie b e n  ist. —  Irn F örstem a n n  E. (1913, Bd. I, Sp. 205, 
3. A ufl . ,  H. Jellinghaus) ist d ieser  O rtsn a m e  nicht au fg en om m en .  H ier  
ist nur  festgeh alten  der O rt  A r r a  —  1 2 . M. B. 1 2  jh  (Xii, 61) =  A rrach  
in N ie d e rb a ie rn ?  —  A lso  auch F örstem a n n  kann  d ie  O rtsn am en  aus 
der  W u r z e l  A r r a  noch nicht deuten. —  V ie lle icht g e b e n  d ie  o b ig e n  A u s ­
fü h ru n g e n  auch d ie  G ru n d lag e  zu r  D e u t u n g  der  A r a b u r g  in Nö., da 
d er  B egr i f f  „ A r r a “  in d em  nahen, nördlich  ge le g e n e n  R a u m  zwischen 
G ro ß e r  T u l ln  und Pielach so sehr ve rb re i te t  war.
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Notizen zum Männerkamm
O b e n  Jg. 53, S. 11 k on n te  ich zw e i  B e leg e  für  das T r a g e n  eines 

K am m es durch M änner  Beibringen , e in en  b ild l ichen  —  Donauschif fer  
be i  W ien  um  1815 —  unci e inen  literarischen —  Z irkelschm ied  von  
B rassenheim  in H ebe ls  „Schatzlcästlein“  1811. —  Nun fan d en  sich seither 
noch ein ige E rw ä h n u n g en  dieses G egenstandes.  W ie  aus al len  zusam m en 
hervorgeh t,  d ü r fte  der  geographische  Bereich d ieser  M od e  des ausklin - 
gendeji  18. Jhdts. recht ausgedehnt g ew esen  sein. — Johanna v. Bisehoff 
erzählt  in ihren  Jugenclerinnerim gen  eine A n e k d o te  von  v ier  w o h l ­
h a b en d en  G e tr e id eh än d lern  aus L  e o L s c  h ii t z, Schlesien, die im Jahre 
1827 nach Berlin  reisten, um  das letzte  A u ftre ten  der  Sängerin  H e n ­
r ie tte  Sonntag v o r  ih rem  A b g a n g  nach Paris  zu e r le b e n ;  be i  der  Sch ilde­
ru ng  ihrer  Tracht heißt es: „w e iß e ,  be inerne ,  h a lb ru n d e  K äm m e u m ­
faßten  das v o n  der  Stirne zu rü ck gen om m en e ,  auf  den  Rücken w a llen d e  
H aar  am H in t e r k o p fe “ 1). —  A u s  d e m  je tz ig e n  B u rgen lan d  berichtet 
J. R. B iinker im Jahre 1897: „N och  v o r  30— 40 Jahren so llen  aus den 
Fil ia len, die zur M u ttergem ein d e  O b e r s c h ü t z e n  gehören ,  alte 
M än ner  mit langen  H aaren , die  in Z ö p fe  geflochten w aren , Sonntags zur 
Kirche g e k o m m e n  sein. D ie  H aare  w a re n  am  Scheitel durch e inen  
b o g e n fö rm ig e n  Kam m , w ie  ihn die Mädchen heute tragen, zu sam m en ­
geh a lten “ 2). —  Auch von den  K roaten  im  M u rw in k e l  zwischen Mur und 
D ra u  w ird  im  Jahre 1895 berichtet :  „ V o r  30— 40 Jahren trugen  die 
M än n er  in M u ra k öz  langes  Haar, in der  Mitte gescheitelt , zw eise it ig  
h inter  die O h r e n  gekäm m t, h inten  in zw ei  Z ö p fe  gellochten, o ft  e inen  
K a m m  darin . . .“  3) .

D a zu  m ö g e  b e m e rk t  w erd en ,  daß in der  G e g e n w a r t  hie u nd  da 
ein B eh e lf  zu sehen  ist, d er  u n g e fä h r  d em  Z w eck  des M än n erkam m es  
entspricht. Im S om m er  1950 sah ich in W ie n  u nd in F e ld  am See, 
K ärnten , ju n g e  Burschen mit zu rü ck gek ä m m ten  langen  H aaren  —  in 
W ie n  „S ch lu rf fr isu r“  genannt — , die sie b e im  gebückten  A rbe iten ,  R a d ­
fahren, F u ßba l lsp ie len  u. a. mit e in em  fed ern d en  M etal lstre ifen  fe s t ­
h ie lten ;  d ieser w a r  in der  K o p fr u n d u n g  gebogen ,  e tw a  y2 cm  breit ,  
reichte ü be r  den  höchsten P u n k t  des Scheitels und en dete  beiderseits
o b erh a lb  des Felsenbeins .  K arl M. K l i e r .

[Im V orm ä rz  d ü r fte  der M ännerkam in  ü berh au p t  noch nicht sehr 
selten gew esen  sein. So e r in nerte  sich der  V ater  des H istorikers  
Friedrich  M e i n e r  k e, der  von  1811 an P ostd irek tor  in S a 1 z w  e d e 1 
in der  A ltm a rk  war, eines d or t igen  O rig inals ,  des alten  K onrek tors  
L ösen er ,  mit d e n  W o r t e n :  „E r  steht so le b e n d ig  mir v o r  der  Seele, mit
se inen  nach h inten  zuriiekgekäm m ten  H aaren , auf  den en  er früher
einen bre iten  K a m m  trug . . .“ (Friedrich M e i n e c k e ,  Erlebtes. 
1862— 1901. L e ip z ig  1941, S. 20 ). S c h m i d t . )

B Johanna v. B i s c  h o f f, Jug en der in n eru n gen  1816— 1866, 4. ITeft, 
W ie n  1890, S. 8.

2) Mitt. d. A n th rop o log .  G esellschaft  in W ien ,  Bd. 27, 1897, S. 128 f.
3) E thnolog .  Mitt. aus Ungarn , Bd. 4. 1895, S. 2 0 1 .
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Hundemenschen und Hundekönig
V o n  A n ton  A  v a ii z i n

H e y l  ') berichtet von  e in em  in Fassa leben d en  G rafen , der, lialb 
Mensch, halb  H und, bellte ,  b e v o r  er sprach.

A m  bekann testen  ist die Sage v o n  d em  ü ber  Menschen als K ön ig  
(Fürst) gesetzten  H u n d  aus dem  N ord en  2).

D ie  älteste Q u e l le  ist li iefiir die  C h ro n ik  der L e j r e k ö n ig e  (nach 
1 1 1 0 ), in der  die  Sage ungefähr- fo lg e n d e rm a ß e n  lautet:

D e r  Schwedenkönig '  A d is l  legte  den D än en  T r ibu t  au f  und setzte 
e inen k lä f fen den  H un d  als K ön ig  über sie nam ens R ak k e .  den er ü be r  
a lle  Mafien liebte. Als R a k k e  eines Tages  unter seinen  K r ieg ern  safi, 
mit kön ig licher  B ed ien u ng  geehrt,  sah er, w ie  sich e in ige  H u n d e  auf  
dem  F u ß b o d e n  balgten. A ls  er sie trennen w ollte ,  dam it sie sich k e in en  
Schaden täten, spran g  er v o m  Tische h erab  unter sie, w u r d e  aber  ü b e r ­
w ä lt ig t  u nd  totgebissen.

Im  7. Buch von  Saxos  D änischer Geschichte (zwischen 1202 und 
1216) lautet die  Geschichte u ngefähr  so :  U m  das ü b e r w u n d e n e  Y o lk  der 
N o rd m ä n n e r  m it e in er  u n erh örten  Schande zu bestra fen ,  setzte G un-  
neriis, Schwedens König ,  e inen H u n d  als F ürsten  ü b e r  sie. U m  das Maß 
vo l l  zu machen, setzte er Jarle ein, die  im N am en  des H un des  sich um 
die Sache des K önigs  und Reiches k ü m m ern  sollten, und gab ihnen ein  
dau ernd es  Gelialt und eine feste L e ibw ach e  von  E del ingen . A u ß e rd e m  
setzte er fest, daß, w e n n  Jemand von  des H un des  H o fm a im e n  es außer 
acht ließ, seinem  Fürsten  H u ld igu n g  zu erw eisen , und ihm eh rerb ie t ig  
au f  allen  Stre ifzügen  zu fo lgen ,  so sollte  er zur Strafe gev ier te i lt  
w erden .

D ie  drittälteste Q u e l le  des N ord ens  ist Snorris  H e im sk r in g la  (76), 
w o  es heißt:  K ön ig  Eyste in  besiegte  die D ro n th e im e r  und u n te rw a r f
sie. Er stellte sie v o r  die W ahl,  zum K ön ig  seinen  Sklaven  T o r e  Falcse
od er  se in en  H u n d  Saurr zu n ehm en.  Sie zog en  das le tz tere  vor ,  r ich­
teten ihm  e inen Hochsitz ein  und er safi auf  einem  H iigcl  w ie  ein König.  
T ro tz  des in ihn  h ine in geza u b erten  M enschenverstan des  m ußte  er zw ei  
W o r t e  be llen , ehe  er eins sprechen konnte.  Zum V erhängn is  w u rd e  ihm, 
daß W ö l f e  seine H erd e  angriffen. Er ging" v o m  H ü ge l  herab  und fiel 
den  W ö l f e n  zum  O pfer .

Schon die A lten  erzäh len  von  V ö lk e rn ,  die e inen  H un d  zum  K ö n ig  
haben. So Plinius (Naturalis H istoria  6 , 35, 192) v o n  den  Ä th iop ie rn .  
E inen H u n d e k ö n ig  bei den Ä th io p ie rn  erw ä h n en  u. a. auch Plutarch 
(De com u n ibu s  notitiis c. 16, S. 1064) und A elian  (De natura  anim aliu m  
VII, 40). A e l ia n  nennt als seinen G e w ä h rsm a n n  H erm ip pu s ,  der  se in er ­
seits sich au f  A r is tak reon  als Z en gen  b e r u f t 3).

! ) J. A. H eyl ,  T ir o le r  V o lkssagen .  B r ix e n  1897. Nr. 135, S. 454.
2) L i l y  W e iser -A a l l ,  En stuclie ov e r  sagnet oni l iu n d e k o n g e n

(Maal og  Minne, 193-3, S. 134 ff.).
3) W e ise r -A a l l ,  a. n. O.
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Bereits  bei ä lteren  Schriftstel lern (s. R ohde, D e r  griechische Rom an) 
begegn en  ‘Hfuxuve? im  ’K a x a X o y o j  yuvarzthv (3. Buch v o n  H esiod) ,  im 
„G e fesse lten  P r om eth eu s “ des A isch y los ,  K ovoxèyaX ot  Huixovsg 
später  bei d em  hellenist ischen D ichter  Sim mias v o n  Rhoclus, bei Steph. 
Byz., be i  Tzetzes  Chii.  VII, 693 ff. usw. „F ü r  Ktesias und  M cga sth en es“ , 
schreibt R oh d e ,  „ ist  erw iesen ,  daß sie aus d em  M u nd e  persischer und  
indischer Berichterstatter geschöpft  h aben  . . . D ie  bei Megastl ienes e r ­
w ähn ten  H u n d e k ö p fe ,  E inm ünder ,  Schattenfüfier usw. sind aus den 
M ah abh arata  u nd der  R a m a y a n a  geschöpft .“

Bei Solinus, C o l le c ta n ea  reru m  m i r a b i l iu m 4), heißt es: „ c y n o  
cep h a l i  et ipsi sunt e n u m ero  sim iarum , in A  e t i o p  i a e partibus 
f requentiss im i ,  v io len t i  aci saltum, fe r i  m orsu , n u n qu a m  ita mansueti 
ut n on  sint m ag istab id i .“

Das M otiv  v o n  d e m  Hunc! als K ön ig  ü b e r  Menschen findet sich 
später in e in em  hebräischen  A le x a n d e r -R o m a n ,  der auf  ein  unbekann tes  
arabisches O r ig in a l  verm utlich  des 7. Jhdt. n. Chr. zurückgeht und zur 
G ru p p e  der  P seu do-K al l is th en es -B erich te  g e h ö r t 7).

H ier  ist das H u n d e k ö n ig m o t iv  mit e in em  Bericht von  dem  M ä n n er ­
k in dbett  fo lg e n d e rm a ß e n  v e rb u n d e n  8) : D ie  M än ner  im L an de  Jobilah 
oder  H av i lah  m üssen  v ier  M on ate  das Bett hüten, n achdem  ih re  E h e ­
f ra u e n  ein  Kind, g e b o r e n  h ab en  . . . A le x a n d e r  k a m  dor th in  und bat 
den  K ön ig  des Landes zu sich. A b e r  der  K ö n ig  lag  im Bett, w e i l  seine 
E h efrau  e inen  Sohn b e k o m m e n  hatte, und durfte  nicht aufstelicn. An 
Stelle  des K ön igs  saß dessen a n serw ä h lter  H un d au f  dem  T h ron e  mit 
e in em  D olm etscher  an se iner  Seite u nd  zu ihm k a m en  die Leute, um 
seine R echtsentscheidungen  e n tg eg en  zu nehm en. Es w ar, w ie  der 
w o d ie n b e lt lä g e r ig e  K ön ig  versicherte, eine Ehre fü r  sein K önigtum , daß 
der Hund au f  d em  T h ro n e  saß. A le x a n d e r  bat, ob  er den  H und b e ­
suchen könne, der  an Stelle  des K önigs  regierte .  „Teil h abe  ke in e  E r­
laubn is“ , sagte der  König ,  „au szu gehen ,  b e v o r  die Zeit  verflossen  ist, 
und w ü rd e  ich frü h er  ausgehen, so w ü r d e  das V o lk  e inen  and eren  K ön ig  
an ine insr  Stelle  w ä h len  und mich v o m  T h ro n e  stoßen.“

Zur Frage , w o h e r  der hebräische A le x a n d e r r o m a n  die Geschichte 
ge n o m m e n  habe, m eint  W e i s e r - A a l l 9), daß sie ü b e r  Ä th io p ie n  aus Norcl- 
in d ien  und Siidchinä nach O steu rop a  g e k o m m e n  sei. D e n  ant iken  Be­
richten lägen  vielle icht V olkss itten  in Ä th iop ien  zugrunde. Bei den 
F a z og l  in A bess in ien  w e r d e  zu e iner  bes t im m ten  Zeit  cles Jahres eine 
A rt  K arn ev a l  ge fe iert .  V ier  Minister trügen  den K ön ig  auf  e in em  Bett 
aus seinem H ause  zu e inem  offenen Platz. Ein H u n d  w e rd e  an das Bett 
mit einer langen  Schnur gebu nden .  D ie  gan ze  B e v ö lk e r u n g  sei um den 
P latz  versam m elt  und w e r fe  S peere  und Steine au f  den Hund, bis er 
tot sei. D arnach  w e r d e  der K ön ig  w ie d e r  in sein H aus getragen.

D a fü r ,  daß ein  H u n d  im  alten Ä th io p ie n  an der  K ö n ig sw ü rd e  te i l ­
nahm, sind auch ein  Beweis D arste l lu n g en  auf  den  P y ra m id e n  von  
M eroe ,  w o  ein  H u n d  unter d em  T h ro n e  des K önigs  in groß em  M aßstabe 
abgeb i ldet  ist, w ä h re n d  sonst alles auß er  d em  K ön ig  in k le in erem  M a ß ­

4) H era u sg e g e b e n  v o n  T h e o d o r  M om m sen, S. 143, 13 ff.
5) Vgl.  P fe if fers  G erm ania ,  Bd. T, S. 4hl.
7) M oritz  Gaster, H e b r e w  R o m a n c e  o f  A le x a n d e r  (Journal o f  the

R o y a l  A siatic  Society ,  1897, S. 490 ff.).
8) Siehe W eise r -A a l l ,  a. a. O.
9) W e ise r -A a l l ,  a. a. O.

141



stab (la rgeste llt ist. So scheint die  antike  V o rs te llu n g  von  dem  H u n d e ­
kön ig  nicht nur eine Fabel zu sein. V on  den  röm ischen Schriftstellern 
hat nach W eise r -A a l l .  a .a .O . ,  A d a m  v. B re m e n  diese  Sage ü b e r n o m m e n  
u nd im n ördlichen  F in n lan d  lokalis iert .

A n  w e ite ren  V o r k o m m e n  der  Sage v o n  den  I lu n d em en sch en  ist 
fo lg en d es  zu e rw ä h n en :

Nach d em  Lucidar ius  10) „ in  d em  se lben  lan d e  (sc. in e in er  G e g e n d  
v o n  India) ist e in erhan de  tut d ie  ce len t  similiche büch zu menschen, in 
ist d ie  vers in e  fü r  gekeret ,  die  zehin  hincler., si haut atlie ce h in  an  den  
füzen , sezeeh in  an den  henden . in  ist daz  h ou b et  gesca ffen  nach den  
h unden, den  die  c la w en  sint g roz  u n de  crunb . D ie  vassint sich mit den  
ru h en  hüten  die  sie d en  tieren abe  g'eciehent, u n de  so sie  spreehin 
wellint, so be l len t  sie alse die  hunde. daz  h eizen  w ir  h un th öbete  . . .“  
(13. Jhclt.)

In der  E inte ilung zu seiner A u sg a b e  des H e rzo g  Ernst z it iert K arl 
Bartsch fo lg e n d e  E rw äh nu ngen  von  L eu ten  mit H u n d s k ö p fe n :  K on rad s 
R o lan ds lied  97, 10.

Ulrichs v. Eschenbachs A le x a n d e r ,  w o  es auf  Bl. 153 b  der  Stutt­
garter  H an d sch r i f t “) heißt:
nu ist uns also geseit s w en n e  sie zw ei  w o r t  getunt,
daz der  furste unvorze it  d a z  dritte b e l le n t  als ein  hunt.
in ein  ander lant bequ am , als trugen  sie oucli houbit.
da er ein  volle inne vernam , sw er des nicht geloubit ,
seltacvne ist ir geverte .  ciise red e  er besuche
ich liân ir leben  v o r  horte :  in h e rz o g e n  Ernstes buche.

Bartsch fügt hinzu, daß L eu te  mit H u n d sk ö p fe n  in  k e in er  der  ihm 
b ekan n ten  B earbe itu n gen  des H e rzo g  Ernst v ork ä m en ,  w as  v o n  d em  
Schreiber dieses Aufsatzes  nachkontro ll ier t  wurde.

W e ite re  V o r k o m m e n  v o n  E rw ä h n u n g en  h u n d ek öp fig e*  M enschen 
sind nach Bartsch: Ein böhm isches  Volksbuch  (Feifalik ,  S. 9), des 
R atram n u s  (840— 870) Epistola  ad R im b ertu m , G enes is  und E xod us ,  w o  
es heißt, daß Töchter Adam s, die v o n  v e r b o t e n e n  W u rz e ln  aßen, h u n ds ­
köpfige  K in d er  g e b o re n  hätten (eine Sage, deren  u. a. W o l f r a m  in P a r- 
z ival ged enkt),  R u d o lfs  v. Ems W eltch ron ik , Heinrich  v. N eu enstadt :  
K o n r ad  v. M egen b erg ,  B randanus . . .

Es gibt auch zw ei k y n o k e p h a le  H e i l ige :  Es ist der hl. Christianus 
in der  koptischen B arth o lom äus legen de  (s. das U rsprungsland  der  Sage!) 
u nd  d er  hl. C h ristopheru s . D a r ü b e r  h an de lt  Z w ierz in a ,  D ie  L e g e n d e n  
der  M ä rty rer  v o m  u nzerstörbaren  Leben ,  S. 130 ff. D arnach  ist die 
C h ris top h oru s leg en d e  d irekt  aus der C h rist ianusep isod e  der  B a rth o lo - 
m äu sak ten  h era u sgesp on n en . Christianus, der  d em  B arth o lom äus  zu 
H ilfe  gesandte Begleiter ,  e igentlich  der  Verfluchte genannt, hat  das 
Gesicht eines H un des  und m uß ähnlich w ie  die  B e rserk er  m it e in er  
D eck e  zu gedeckt w erden ,  dam it er nicht töte und zerstöre . V o r  der  Stadt 
der Parther.  w o  Bartholom äus  uncl A n d re a s  p r e d ig e n  w o l len ,  stürzt sich 
das V o lk  bew a ffne t  au f  die H e i l ig en  und w i ld e  T ie r e  w e r d e n  a u f  sie 
losgelassen. D a  entblößt Christianus sein Antlitz, erh ä lt  seine f rü h ere  
W ild h e i t  w ied er  und erschlägt die  Bestien, die  er zerre ißt  u n d  frißt.

Ähnlich er  A r t  m üssen  auch die  v o n  Pau lus  D ia k o n u s  1, 11 ff. e r ­
w ähnten  H un dem ensch en  g ew esen  sein. D ie  L a n g o b a rd e n  suchten durch 
Sch ilderung von  Menschen mit H u n d e k ö p fe n  die  sich ihnen  b e im  A u s ­

10) Ed. H e id lau f  — D eutsche T e x t e  des M ittelalters, Bd. XXVIII,
S. II.

142



zug aus d em  O stseeg eb ie t  en tg eg en s te l leu d en  A ss ip iter  zu schrecken. 
D ie  H undein ensd ien ,  sagten  die  L a n g o b a r d e n  w eiter ,  k ä m p fe n  mit 
g roß er  H artnäckigkeit ,  tr inken  der ersch lagenen  F e in d e  Blut, und  w enn  
solches m angelt ,  ihr e igenes. Aus d em  germ anischen  Bereich  sei noch 
auf  den  eddischen  N am en  H u n d in g  h in gew iesen .

Im  16. Jahrh un dert  erra n g  sich die  R e isebeschre ibu iig  eines schwin­
delh aften  Ritters M on tev il la  o d er  M a n d ev i l le  u n g e h e u re  B e liebtheit  lind 
V erbre itun g ,  was beson d ers  daraus h ervorgeh t ,  daß sprichwörtliche 
R eden sarten  des h eut igen  T ages  sich aus d iesem  Buche herle iten . Nach 
Borchardt- W ustm ann, „ D ie  sprichwörtlichen  R e d e n sa r te n “ , sagt m an 
v o n  e in em  E in g eb i ld e ten :  Er denkt,  daß der große  H un d  sein Pate  w ar,  
d erw e i le  ist es Bettelm anns Spitz. Und Ste lzham ers Gedicht „N u r  hal- 
ber t  so v ie l “  b eg in n t :  „W a n n  i halb  sovie l  war. W ie  der  nioant, daß 
ar is ’ , W a r  i m eh r  als der  Papst Und der  K in i  z ’ Paris . G e ld  lnitt i zw ia  
Mist, D a  graoß  l lu n d  w a r  m ein  Göth, U n d  d ö  ändern  k lo a n ’n Sehat und 
ach tat i nöt.“  6)

M on tev il la  hat der  M etzer  D o m h e r r  O tto  v. D e m c r in g e n  150, ins 
D eutsche übersetzt, h erausgegeben ,  ln  d iesem  Buche findet sich nun 
der  Satz:

„ D e r  in ritter oder  Herrschaft w ise  z iehen will, der  sol farn in des 
ke isers  von  P ers ien  land, darnoch  in des groß en  hunds  la n d  v n d  y n  
p r iester  jo h a n s  land .“  D e r  V er fasser  hat mit d em  ihm  v o r l i eg en d en  
T e x t  in  schran kenloser  W il lkür  geschaltet, be ina h e  ke in  Orts-  od er  
P erson en n a m e  ist u n v e rk rü p p e lt  ge b l ie b e n  und diese M iß handlu ng  hat 
häufig den  höchsten Unsinn verursacht. U. a. ist der groß e  Chan  zum 
H und g ew ord en ,  zu lat. canis gestel lt  n ). c

Auch, s lawische K yn o k e p l ia le n  gibt es. Slowenisch  heißt der K y n o -  
k e p h a le  P e s jo g la v c c .  Bei Hackiuann 12) ist zu lesen : Bei Rohitsch lebte  
ein m en schen fressen der  P e s jo g la v e c .  Er w ar  einäugig, von  der Brust 
abw ärts  v ö l l ig  b eh a a r t  u nd  hauste  in e iner  W a ld h öh le .  S ieben  B rü der  
d r ingen  in  seine H öhle ,  sehen  da e inen  T r o g  und, darin  festgek lem m t, 
ein Schlachtmesser mit aufw ärts  gerichteter  Spitze. D e r  P e s jo g la v e c  er ­
scheint, packt drei v o n  den  B rü dern  u n d  läßt ihr  Blut in den T rog  
rinnen, w o r a u f  er es schliifrt. D ie  ü b r ig e n  stoßen ihn v o n  rückwärts auf 
das aufgerichtete  Messer, so daß er sich das A u g e  aussticht. Auch d ie  
Flucht des Wicklers w ird ,  ähnlich w ie  in der  O dyssee ,  in slawischen 
Varian ten  berichtet.

G rä b e r  erw ä h n t  in seinen  „S a g en  aus K ä rn te n “ H u n d s k ö p f e 13): 
„Nach dem  ersten  der  gebrachten  Stücke w u r d e  eine aus türkischer 
G efangenschaft  f l iehende F rau  an der  D o n a u  v o n  H u n d s k ö p fe n  v e r ­
folgt, nach der  zw eiten  w u r d e  ein  K n a b e  v o n  ihnen  g e fa n g en  und lange 
Zeit hindurch gemästet. Es ge lan g  ihm  jedoch  im letzten  A u gen b l ick e  
noch, ü ber  die  G ren ze  ihres Reiches, e inen  W asser lau f ,  zu en tkom m en. 
Sie w e rd e n  als z w e ib e in ig  geschildert mit e in em  e in zigen  A u g e  mitten 
in der  Stirne. B e v o r  sie sprechen, lassen  sie w ie  in der  T ir o le r  u nd  den 
nordischen Ü b er l ie fe ru n g en  zuerst ein  B e llen  h ören .“

Z usam m en fassu n g :  O b w o h l  Ulrich v. Eschenbach in se inem  A l e x a n ­
der (s. oben!)  als Q u e l le  für  seine Nachricht von  teils redenden , teils

6) Aus da  H oam at,  II/7, S. 2 S ff.
n ) Josef G örres ,  D ie  deutschen Vo lksbücher .  S. 68.
12j i la ck m am i,  D ie  P o ly p h e in sa g e  in der  V o lk sü ber l ie fe ru n g .  

Nr. 55, S. 54 f.
13) G e o r g  G räber ,  Sagen aus K ärnten. L e ip z ig  1912, S. 296 ff.
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b e l le n d e n  H un den  den H e rz o g  Ernst angibt, kom m t doch derartiges  in 
k e in e r  der  bekann ten  Fassungen  dieses vor. Jedoch k o m m e n  Menschen, 
die  nicht sprechen, son d ern  w ie  H u n d e  bellen , nach Zacher (Pseudo- 
kallisthenes, Hs. A., s. a. a. O. S. J37) in d em  Brief  A le x a n d e rs  au 
Aristote les  vor. ln  e iner  hebräischen Fassung des Pseudokall is then es  
redet  der  H u n d e k ö n ig  w ie  ein  Mensch. A b e r  der  Zug, daß H uu de-  
inenschen k ram p fh a ft  sich zu sam m en n ehm en, um die  I li indenatur 
zu rü ck zu d äm m en  und auf  G ru nd  der menschlichen reden  zu kön n en ,  der 
sich in  der  H e im skrin g la  v o n  Snorri  S lurluson  (13. Jhclt.), bei Ulrich 
v. Eschenbach (13. Jhclt.), in der T ir o le r  u nd  in der  K ärntner  Sage findet, 
ist k e in er  der  b ek a n n ten  F assun gen  des P seudokall is thenes,  der  allein  
die  Ü b er l ie fe ru n g  von  den  fabu los  ausgesehmiickten Taten  nach O sten  
und W esten  forlgepl'lanzt hat, eigen, m uß aber  doch, auf  den  P s e u d o ­
kall isthenes fußend, auf  e ine  gem ein sam e G ru n d lag e  z u r ü c k g e h e n 1).

ü E ine  M o n og ra p h ie  ü ber  die  V o lk s i ib e r l ie fe ru n g e n  v o n  den  
H u n d e k ö p f ig e n  im  s i idosta lpenländischen G ren zb ere ich  w ird  v o n  L e o ­
p o ld  IC r e i z e n  b a c k e  r in G raz  vorbere ite t .  Schdt.
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Nachrichten aus dem Archiv der 
österreichischen Volkskunde

1 . V or lä u fig e  O r d n u n g  u nd  G l ie d e r u n g  des Arch ivs  

V on  L e o p o ld  S c h  m  i d t

D a  das A rch iv  aus versch ieden en  Bestandte ilen  entsteht u nd  zu 
versch iedenen  ß e n u tzu n g sz w e ck e n  d ien en  soll , m ußte von  A n fa n g  an 
eine gew isse  O rd n u n g  des M aterials  angestreb t  u nd  eine  vor läu fige  
G l ie d e r u n g  fe stge leg t  w erden .  D as  A rch iv  besteht hauptsächlich aus 
drei versch ieden en  S to ffgru p p en  und e rw irb t  d a u ern d  für  diese neue  
Bestände. Es sind dies zunächst H an dsch riften  (H) aller Art, v o r  allein 
Niederschriften  v o n  Sam m lern , Scln ileraufze ic lm ungen  u. ü., dann U m ­
fra g e n  (U), also die  rü ck la u fend en  F r a g e b o g e n  be i  den  je w e i l ig e n  
Befragun gen ,  u nd  schließlich Zeitungsausschnitte  (Z). D as  A rch iv  ist 
dadurch  im  w esentl ich en  als Beobachtungsste lle  gekennzeichnet,  die 
G eg en w artsm a ter ia l  sammelt.

(H) H a n d s c h r i f t e n :  Ein gew isser  Stock an derartigen  H a n d ­
schriften w ar  bere its  in der  H an dsch rif ten sam m lu n g  des M useum s v o r ­
handen, zum T e i l  auf  I n v e n ta n iu m m e rn  der  H au ptsam m lun g ,  zum  T e i l  
auf  S ignaturen der  B ib l io th ek  u ntergebracht .  D ie  A u f lösu n g  versch ie ­
d en er  F orsd iun gsstc l le i i  h aben  neues  M ater ia l  dazugebracht,  unter 
a nd erem  den  handschriftl ichen Nachlaß des g roß en  burgen län dischen  
Sam m lers  Johann R. B linker. D iese  erste  G r u p p e  v o n  A rch ivm ater ia l  
kann  kau m  p la n m ä ß ig  v e rm eh rt  w erd en ,  son d ern  ist auf  den  A n fa l l  aus 
Nachlässen, au f  W id m u n g e n  U n d  v e rw a n d te  E rw e rb u n g e n  angewiesen . 
A ls  O rig ina lm ater ia l ,  das meist v o m  G esichtspunkt e iner  bestim m ten  
S a m m lerp ersön lich ke it  geschaffen o d e r  e r w o r b e n  w u r d e ,  hat es seinen  
ganz b e son d eren  W ert ,  ohne  für  f lächenhafte E rm itt lungen  stärker 
h era n g ez og en  w e rd e n  zu können.

(U) U m f r a g e n :  Tin G egen satz  zu (IT) d ienen  die  B e fragun gen ,  
die das Archiv  als seine H aupttät igke it  durchführt ,  v o r  a llem  den 
flächenhaften E rh ebun gen .  Es w e rd e n  dabei e n tw ed er  bere its  bekann te  
Sachgruppen  ü berp rü ft ,  o d er  neue  au f  g röß eren  od er  k le in e re n  Strecken 
au fgen om m en . Bei Ü b e rp r ü fu n g e n  gen ü gt  meist die  B e fra g u n g  der 
H eim atm useen  und even tu e ll  die H era n z ieh u n g  bere its  b ew ä h rter  G e ­
w ährsm änner.  D a z u  sind im  gan zen  B u n d esg eb ie t  e tw a  300 U m fra gen  
erforderlich. Bei N eu e rh e b u n g e n  w e r d e n  meist zunächst k le in ere  G e ­
b iete  abge fragt ,  w obe i  alle Schulorte des G eb ie tes  l ievangezogen  w e r ­
den. D a  die  Schulle itungen  u nm itte lbar  b e fr a g t  werden/, fällt das 
Ergebn is  je w e i l s  nach d em  fre iw i l l ig  ge le is teten  A n tw o r tp e n su m  des 
betre f fend en  Schulleiters versch ieden  aus. D e r  K on tro l le  h a lber  w erd en  
die  angeschriebenen  Schulorte b e z irk sw e ise  l istenm äßig  festgehalten  
und bei R ü ck lauf  der  U m fra gen  abgestricheu. D as  D a tu m  des R ü ck ­
lau fes  ist d a b e i  b eson d ers  aufschlußreich: D ie  ersten  A n tw o r te n  sind 
meist ebenso  schlecht w ie  die  letzten. N u r  je n e  Schulleiter, die sich
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etw as  Zeit lassen, um in ih rem  O rt  od er  be i  ih ren  Schülern tatsächlich 
E rh eb u n g en  anzustellen, b r in gen  gute E rgebn isse  bei.  Bei g roß en  U m ­
fragen ,  die  per iodisch  ganze  B u n d eslä n d er  erfassen , w ie  be isp ie lsw e ise  
b e im  Atlns der  burgen ländischen  V o lk sk u n d e ,  w ird  der  R ü ck lau f  ü ber  
die  B ezirksscl iu linspektoren  geleitet, was zur In ten siv ierun g  d er  B e ­
arbe itu n g  beiträgt.  D as  e in g e la u fen e  M ater ia l w ir d  b e fr a g u n g sw e ise  
b e isam m en geh a lten .  In nerhalb  der  e in ze ln en  B e fra g u n g serg eb n isse  
w ird  die  ortsmäfiige A n o r d n u n g  nach d em  Am tlichen  O rtsverze ichnis  
e in gehalten . F ü r  die k ü n ft ige  A u fsch ließu ng  ist d ie  A n la g e  e ines 
e igen en  O rtskata loges  vorg eseh en ,  der  seinerseits  mit den  and eren  
O rtsk a ta log en  des M useum s (Hauptsammlung;, B ib l io thek ,  P h oto thek )  
k o r r e s p o n d ie r e n  soll.

(Z) Z e i t  u n g s a u s s c h n i t t  e :  D as  verhältnismäßig ' b e q u e m  und 
b i l l ig  zu beschaffen de  M ater ia l der  Ze itungen  w ir d  b isher  noch zu w e n ig  
ausgenützt. W o li l  ist auch an u nserem  M u seu m  schon f rü h er  gesam m elt  
w o rd e n ,  doch er in n ere  ich mich mit M iß vergn ü gen ,  w ie  die  Ausschnitte  
b e l ie b ig  in e ine  T isch lade  geschoben  u n d  dort  ve rg e sse n  w u r d en .  Erst 
nach d e m  zw eiten  W e lt k r ie g  w u r d e  das M ater ia l v e rm eh rt  und a l lm äh ­
lich zu o rd n e n  b egon n en .  Eine durch die  Österreichische N a t io n a lb ib l io ­
thek  verm itte lte  Spende aus der  groß en  Aussch nittsam m lu ng  des V o lk s ­
g lau bensforschers  Dr. E. M. K r o n fe ld  brachte M ater ia l aus der  Zeit v o r  
d e m  ersten  W eltk r ieg ,  w odurch  eine  gute zeitliche V er t ie fu n g  erzie lt  
w e r d e n  konnte .  G egen w artsm a ter ia l  w ird  b eson d ers  durch S p en den  des 
Am tsrates  L eo  Schreiner eingebracht, ab geseh en  v o m  reg e lm ä ß ig en  
A usschneidedienst,  den  d ie  M useum siream ten  selbst durch führen . D as  
M ater ia l w u r d e  v o n  D r. K u n d e g ra b e r  nach dem  S ystem  der  B ib l io ­
grap h ie  d er  österreichischen V o lk sk u n d e ,  w ie  sie im M u seu m  la u fen d  
ge füh rt  w ird ,  angeorclnet. B eson d ers  durch diese A n o r d n u n g  ist d ieser  
T e i l  des A rch ives  trotz  seines m en g en m ä ß ig  noch ger in gen  U m fa n g es  
heute  eigentlich d er  brauchbarste ,  der  für  die  B eobach tu n g  des V o lk s ­
lebens  in d er  u n m itte lbaren  G e g e n w a r t  v ie l  aussagt.

D ie  e in ze lnen  T e i le  des A rch ives  w a re n  b isher  getrenn t verw ah rt .  
D e r  im  Jahr 1956 e r fo lg te  U m ba u  des M u seu m sgeb ä u d es  hat n u n m eh r  
die  M öglichkeit  der  gem ein sam en  A u fs te l lu n g  geschaffen, ein  e igen er  
T e i l  der  n eu en  B ib l io th ek srä u m e  w ir d  also kü n ft igh in  d er  A u fb e w a h ­
ru ng  der  A rch ivbestände  dienen. D o r t  w ird  auch P latz  fü r  die  en t­
sprechen den  K a rto th ek en  und die  d r in g en d  er forder l ichen  K a rten la d en  
geschaffen w erd en .  D adu rch  w ir d  das in  d a u ern d em  W achstum  b e ­
grif fene  A rch iv  zu e in em  se lbständ ig  zu b e a rb e iten d en  uncl b e n ü tz b aren  
e igen en  G l ie d  des M useum s heranw achsen , das freilich  in  a b seh b a rer  
Z eit  auch v o n  e in er  e igenen  geschulten K ra f t  w ird  v e rw a lte t  w e r d e n  
müssen.
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Chronik der Volkskunde
V erein  u nd  M useum  fü r  V o lk s k u n d e  in den  Jahren 1955/56

A m  23. M ärz 1956 fan d  die  Jah resh au ptversam m lu ng  des V ere ines  
statt. D e r  Jahresbericht des V ere in es  ve rw ie s  au f  die  b ed eu ten d en  
S u bvent ion en  des Bundesm in ister ium s für  Unterricht, e in ze ln er  B u n ­
d es län der  und der  Stadt W ien , die verm itte ln d e  H i l fe  des Notringes  
der wissenschaft lichen  V e rb ä n d e  Österreichs  u nd  die stattliche W id m u n g  
der  Creditanstalt ,  d ie  sich alle  zum  60. V e re in s ja h r  sehr erfreulich  e in ­
gestellt haben. In d iesem  ja h r  w u r d e n  im W in tersem ester  w ied er  
4 V o rt rä g e  geh alten  (Prof. Schmidt, Dr.  N orb ert  R ied l,  Dr.  Haus A u r e n ­
h am m er  und D r. A d o l f  Mais), u nd  die  festliche Sonderschrift  „M ask en  
in M it te leu rop a “  k on n te  v o rg e le g t  w erd en .  D ie  Zeitschrift erschien im  
9. Jahrgang  der  N euen  Serie  le tz tm alig  im  Ö sterreichischen B u n d es ­
verlag ,  der 10. Jahrgang, den  n un  w ie d e r  der  V ere in  im  Selbstverlag  
herausgibt,  m ußte  au f  eine neue  m ater ie l le  Basis gestel lt  w erden . D e r  
Präs ident P r o f .  Dr.  Pittioni b eton te  be i  d ieser G e le g e n h e it  die  W icht ig ­
keit, von  pr iva ter  Seite fü r  diese V ere in szw eek e  n am hafte  B eträge  
here inzubrin gen .

D er  Tät igkeitsber icht  des M useum s beton te ,  daß nach w ie  v o r  der 
F inanzhaushalt auf  den n orm a len  w ie  au f  den  außerordentl ichen  S u b ­
ven t ion en  des Bundesm in ister ium s fü r  Unterricht b eru h e .  Zusam m en  
mit stattlichen S p en den  von  F irm en  und P r iv a tp erson en  sow ie  v e r ­
schiedenen k le in eren  E in nah m en  h ab en  diese  S u b ven t ion en  nicht nur 
die W eite i ' f i ih ru ng  des n o rm a le n  M u seu m sb etr ieb es  erm öglicht, sond ern  
auch das Erscheinen der „V erö f fen t l ich u n g en “  des M useum s, die bereits  
b e im  VIII. B and a nge langt sind. D ie  G e m e in d e  Wien hat w ie d e r  fü r  die 
E rhaltung des M n seü m sgebäu d es  gesorgt ,  d ieses Jahr freilich  h au p t ­
sächlich durch die  P ö lz u n g  und S p erru n g  d er  O bergesch oß räu m e , also 
die V o r b e re i tu n g  au f  die B a ua rb e iten  des Jahres 1956. A n  person e l len  
D aten  w ar  b eson d ers  zu berichten , daß der  Leiter  des M useum s 1954 
und erstes V ie r te l  1955 gle ichzeit ig  kom m issarischer  L e iter  des M useum s 
für  V ö lk e r k u n d e  w ar. D e r  A u fs e h e r  A u t o ln y  w u r d e  zu m  Technischen 
O ffiz ia l be fö rd ert .  D e r  Stand der  H au p tsa m m lu n g  be tru g  50.622 Jnv.- 
N um m en, was einen  Zuwachs v o n  262 O b je k t e n  bedeutet .  V on  den 
N e u e r w e r b u n g e n  w u r d e n  54 O b je k t e  a lle in  durch F rau  E lfr ied e  Lies in 
S a lzbu rg  aufgebracht.  145 O b je k t e  w a re n  W id m u n g en ,  und zw ar  von  
A m tsrat  Leo  Schreiner, F rau  Ë. v. Tasch, O berstaatsb ib l .  Dr.  G alvagn i,  
Fr. H. K ratochw ill ,  D r.  M. K u n d e g ra b e r ,  Fr. D . Steigei,  Fr. E. K raus-  
Kassegg', G en .-K on su l  Kraus, Fr. M. R öttin ger ,  P ro f .  D r .  R. Pittioni, 
Fr. M. Zagler,  O. L ienhart,  Fr. E. Lies, H. T e l le r ,  P ro f .  L. Schmid, 
Prof.  Dr.  L. Schmidt, D ir .  A. Dittrich, D r .  Fr. Fah ringer ,  Fr. FI. Uccisic ,  
Fr. K. Graf,  A . W e n ze l ,  R eg .-R a t  A. R ied l ,  Fr. Dr. A . N id etzk y ,  P rof.  
K. M. K lier.  P ro f .  I. Peter ,  Fr . H ö lz l ,  D r .  A . Mais, H. T ip p l ,  Arch. H. 
Sußmann, Fr. V. Sd iletzer  und ungen an n ten  Spendern . E ine A n zahl 
von E rw e rb u n g e n  stellt b eson d ers  mit der  T ät igk e it  des Arch ives  der 
österreichischen V o lk s k u n d e  am M u se u m  in Zusam m enh ang ,  insbeson-
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dere  die  schöne Serie von  S ä e k ö rb e n  und Säesdiaffen . V o n  b eso n d e re r  
B e d e u tu n g  w a r  f e rn er  die  V o r b e re i tu n g  des A n k a u fe s  der  Sammlung' 
v o n  I - l interg !asbild -R issen  be i  I n g . . D r .  Fritz  Falrrm ger.  Bei den  A n ­
k ä u fen  sow oh l  des M useum s selbst w ie  beson d ers  des B u nd esm in istc -  
rii ims fü r  Unterricht (Kunstförderung')  h andelt  es sich schließlich in 
b e s o n d e r e m  A u sm a ß e  um  W e r k e  der  m o d e rn e n  b i ld e n d e n  K un st Ö s te r ­
reichs, d ie  motivlich  für  die V o lk s k u n d e  in Betracht k om m en . U nter  
d iesen  A n k ä u fe n  ist besond ers  der  e iner  Serie  v o n  78 Z e ichnungen  von  
Mil ly  N ied en fü h r  zur V o lk sk un d e  des n iederösterre ichischen  W a ld v ie r ­
tels zu erw ähn en ,  die  unsere d iesbezüglichen  O b je k t sa m m lu n g c n  in 
w ün schen sw ertester  W e ise  ergänzen .

D ie  Sam m lu n g  konnte  1955 ausste l lun gsm äßig  kaum  b e a rb e ite t  
w erd en ,  nur im G arten  w u r d e n  zwei B ienenstände für  die bem alten  
Stöcke und eine W an d  für  T o ten b re t te r  angebracht. V o n  A u sste l lun gen  
kon nte  nur  eine, a llerd ings  stark  besuchte, K r ip p e n a u s s l c l Iung im  
D e z e m b e r  geboten  w erden .  D ie  B ete il igu n g  an f rem d en  A u sste l lun gen  
d a g e g e n  w a r  bedeutend ,  so an der  Europäischen  Theaterausstellung ' im 
K ünstlerhaus, an der A d am -M i ckic wi c z -A u sste l lu ng  in der  Staats­
druckerei,  an der  ß ien enstoekstirn bretter -A usste l lung  im  E t h n og ra p h i­
schen M useum  in Laibach. Inr Städtischen M useum  St. Pölten  stellten 
w ir  e ine  ganze K r ip p eua u sste l lu n g  aus e igen en  B eständen  auf. B e s o n ­
d erer  W e r t  w u r d e  w ie d e r  auf  die  K ata log is ieru n gstä t ig k e it  gelegt , 
F rau  Lies  arbeitete  in den  W in lerm onate 'n  am  O rtsk a ta log  der  P h o t o ­
thek, der  O rtsk ata log  der  B ib l io thek  w u r d e  durch Dr. K u n d e g ra b e r  
abgeschlossen . D as  A rch iv  der österreichischen V o lk sk u n d e  setzte seine 
Säekorb -S äesch a f f -U m frage  mit 700 F r a g e b o g e n  fort ;  ein  groß er  T e i l  
d er  som m erlichen  A u fn ahm en ! be it  des M useum sle iters  w a r  d ieser  
T ä t igke it  gew idm et .  F ern er  w u r d e n  K o n tro l lb e fra g u n g e n  fü r  den Atlas  
d er  b urgen länd isch en  V o lk s k u n d e  d urch ge führt  und eine U m fr a g e  ü b e r  
das Sternsingen  mit 300 F r a g e b o g e n  eingeleitet .  D ie  A rch iv a rb e it  w u r d e  
1955 beson d ers  dadurch ge fördert ,  daß die Burgen ländisch e  L a n d e s ­
re g ie r u n g  m e h rere  M onate  hindurch die E n tloh nu ng  von  D r .  N orb ert  
R ie d l  erm öglichte ,  d er  v or  a l lem  d ie  E in läufe  fü r  den Atlas  der  b u r g e n -  
ländischen V o lk sk u n d e  aufarbeitete .

V o n  der  Buchreihe der  „V erö ffen t l ich u n gen “  des M useum s e r ­
schienen im Jahr 1955 die  B änd e  VI (Kriss) u nd  VII (Spieß),  der  
Band VIII (A urenham m er)  w u r d e  vorbere ite t .  A u ß e r  den  m u seu m s­
e igen en  V erö f fen t l ichu ng en  erschien Schmidt und R ied l ,  D ie  J.-R.- 
B ü n k cr -S a m m lu n g  zur Sach vo lksku n de  des m itt leren  B u rgen lan des  
(— W issenschaft liche A rb e ite n  aus d em  B u rgen lan d ,  Bd. 6), Eisenstadt 
1955, w or in  die  B ü n k ersa m m lu n g  des M useum s dargeste l lt  uncl in A b ­
b i ld u n g e n  erläu tert  ist.

D e r  G esam tbestand  d er  B ib l io th ek  b e tru g  am E n de  des Jahres 
1955 12.349 N u m m ern ,  also 909 N u m m e rn  Zuwachs, v o n  denen  263 N u m ­
m ern  W id m u n g e n  darstellen  (Prof.  Schmidt, Nachlaß P ro f .  Bleichsteiner, 
A m er ik a h a u s ,  P ro f .  Pittioni, Prof.  G ugitz ,  P ro f .  H ab er lan d t ) .  D ie  
B ib l io th ek  führt  zur Zeit  182 la u fen d e  Zeitschriften. Der^ Stand der  
P h o to th e k  hat sich sehr verm ehrt ,  doch kon nte  nur e in  T e i l  des_ Z u ­
wachses e ingetragen  w erd en .  Es w a ren  am Ende des Jahres 6963 N e g a ­
tive , 13.362 P os it ive  und 3435 D iapos it ive .  D ie  P os it ivsam m luiig  w ird  
n un m eh r  num m ern m äfiig  g eord n et  und  jedes  Bild auf  ein  e igenes 
K arton b la tt  au fgezogen .  Erst nach B e en d ig u n g  d ieser  A rb e it  und der 
dam it v e rb u n d e n e n  K ata log is ieru n g  w ird  die  P h ototh ek  als die  dritt- 
wichtigste Sam m lu n g  des H auses  ihre  ge b ü h re n d e  Stellung e innehm en.
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P rof.  Schmidt bete i l ig te  sich am  In ternation alen  V o lk sk u n d e -  
K o n g re ß  in A r n h e m  (siehe o b en  Bd. X , S. 58 ff.), an der  E rö f fn u ng  des 
T ir o le r  M useum s fü r  bäuer liche  A rb e it sg e rä te  in  L ien z  (oben  Bei. IX, 
S. 161) u nd  führte  w ie  a l l jährlich  den  Vorsitz  be i  der  Sitzung der 
A rbe itsgem ein scha ft  fü r  V o lk s k u n d e  am B urgen länd isch en  Landes- 
m usenm . Dr. A d o l f  Mais besuchte au f  e in er  S tud ienreise  die M useen 
R u m ä n ie n s 1). D r .  K u n d e g r a b e r  w a r  b e i  der  E rö ffn ung  des n eu en  H e im a t ­
m useum s in A s p a rn  an d er  Z a y a  a nw esen d  (siehe o b en  Bd. IX, S. 160 f.). 
D ie  B eam ten  des M useum s sprachen in zah lre ichen  Veran sta ltungen  
u nd  verm itte lten  in  den  F ü h r u n g e n  d ie  B i ld u n g sw erte  des M useums.

A n sch ließ end  an die  Ja h resh a u p tversa m m lu n g  sprach Dr. A d o l f  
Mais ü b e r  d ie  v o lk sk u n d l ich en  S am m lu n gen  R u m äniens  1956 und ze ig te  
dabe i  zahlreiche e igen e  Lichtbilder.  L e o p o ld  S c  h m i d t.

V o lkskun dlich e  A rbe itsg em ein sch a ft  des  O sta lpenrau ines

Es w u r d e  h ier  (Ö ZV  X, 66) schon a ngekün digt ,  daß sich V ertreter  
der  wissenschaft lichen V o lk sk u n d e  aus Österreich, Ju g os law ien  und 
Italien zu Laibach trafen , unr ü b e r  gem einsam  interess ieren de  F rag en  
der  O s ta lp e n v o lk sk u n d e  zu v e rh a n d e ln  u nd a llen fa lls  e ine  In ten siv ie ­
ru ng  der  .gegenseitigen  W issensch aftsh il fe  in  die  W e g e  zu le iten. 
B ew u ß t  b l ieb  die  E in ladu ng  des „Institut za  n a r o d o p is j e “  (Institut für 
V o lk sk u n d e )  an d er  „S low enisch en  A k a d e m ie  der  W issenschaften  und 
K ü n ste "  au f  e inen  ganz k le in en  K reis  v o n  Forschern  beschränkt, die 
an sich schon seit  Jahren inr schriftlichen o d er  mündlichen  G e d a n k e n ­
austausch ü ber  O sta lpen- ,  gen auer  ge n o m m e n :  SUdostalpentheinen
stehen bzw . ih re  diesen  R a u m  b e tre f fe n d e n  Studien  in den  Fachzeit­
schriften d ieser  drei L än d er  p u b liz ier ten .  So n ah m en  v o n  österreichischer 
Seite P ro f .  O sk a r  M o s e r .  K la g en fu rt ,  und U n iv .-P ro f .  L e o p o ld  K  r e t- 
z e n  b a c k e  r, Graz,  teil, d ie  j e  ü be r  ein  T h e m a  der  Sagen bzw . L e g e n ­
den des österreichisch -s lowenisch-fr iu lan isch-ital ienischen  R aum es  auf  
v e r g le i c h e n d e r . Basis  sprachen. Ä hnlich  von  fr iu lan ischer Seite D o k to r  
G aetan o  P e r u s i n i ,  Udine, u nd  die  ital ienischen G äste  Univ.-Prof.  
G iu sep p e  V  i cl o s s i, Turin ,  u nd  U n iv .-P rof .  E vel  G a s p e r i n i ,  V e n e ­
dig. P rof.  Ivan  G  r a f e n a u e r, der  v e rd ie n s tv o l le  G rü n d e r  und z ie l ­
b ew u ß te  Leiter des e in la d en d en  Institutes trug, wie seine b e id e n  M it­
arbeiter  Dr. M ilk o  M a t i c e t o v  und P rof.  N ik o  K u r e t ,  in deutscher 
bzw . ital ienischer Sprache (beide w a re n  g leichberechtigte  V e r h a n d ­
lungssprachen) ü b e r  F rag en  v o n  V o lk s g la u b e  und Brauch vor.  A ls  
Beobachter n ah m en  unter  den  G ästen  noch P rof.  R o b e r t  W i l d h a b e r ,  
Basel,  für  die  Schweizer  R ä torom a n en ,  und U n iv .-P ro f .  M ilovan  G  a- 
v  a z z i, A gra m , fü r  das ben ach barte  K roa t ien  teil. D e n  R in g  der T e i l ­
n eh m er  schlossen U n iv .-D oz .  V i lk o  N o v a k ,  der  n eu ern ann te  V o lk s ­
k u n d ler  der  U niversität Laibach, D ir e k t o r  Boris  O r e l ,  d er  Vorstand 
des E thnographischen  M useum s der  Stadt und Dr. V a len s  V o d u s e k ,  
der Leiter  des Institutes für  M u s ik -F o lk lo re  in Laibach  mit den MiU 
nrbeitern, u nd  e in ige  K o l le g e n  a n d e re r  Fächer v o n  der  Universität, den 
A rch iven  u nd  Akadem ie inst itu ten .

R Vgl. dazu  die  be iden  Berichte :  A d o l f  M a i s ,  Geschichtlicher 
Ü berb lick  ü b e r  die  vo lk sk u n d l ich en  S a m m lu ngen  in R u m än ien  (Mit­
te i lungsblatt d er  M u seen  Österreichs, Bd. 5, W ie n  1956, H eft 3/4, 
S. 49 ff.). — A d o l f  M a i s ,  V o lk sk u n d liche  M u seen  in  R u m ä n ien  (R u ­
m än ien  heute,  Bd. 5, W ie n  1956, Heft  3, S. 4 f., m it 5 ' A bb .) .
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D ie  Veransta ltung  (26. bis  28. A p r i l  1956), die nicht zuletzt w e g e n  
der  nicht zu ü be r b ie te n d e n  G a stfreun dlichke it  der S low en ischen  A k a ­
d em ie  al len  in bester  E rin neru n g  b le ib e n  w ird , stand ü berh a u p t  unter 
e in em  guten  Steril. Inmitten  eines H e x e n k e sse ls  n at iona ler  Ü berspitzt -  
b e iten  u n d  R essentim en te  w a r  e ine  v o rn e h m e  Z u sam m enarbe it  von  
W issensch aftern  möglich, die  vo lk sk u n dl iche  P r o b le m e  ihrer  ge m e in ­
sam en H eim at im S iidosta lpen raum e au f  ü bern a tion a le r  Basis  mit 
gegen se it ig er  H ilfe le is tun g  durch W issen sverm itt lung ,  L iteraturbeschaf.  
fuiig, Bild- u nd  Erfahrungsaustausch  fortzusetzen  ged enken .  D ie  relativ  
k le in e  A n z a h l  v o n  T e i ln eh m ern  ließ ein  intensives  A rb e i t s te m p o  auf-  
k om m en ,  das ü b e r  den  vo rg e se h e n e n  R a h m en  hinaus zu F r a g e n  vor -  
stofieu konnte ,  die  ein  s tärkeres  H era n z ieh en  der  kartograph ischen  
M e th od e  e r fo r d e r n  und fü r  E inzelthem en  den  Beschluß ergab, sie nun 
auch b e i  d e n  N achbarlandschaften  zu erarbe iten ,  u m  die  L a g e  eines 
P r o b le m s  im  gesam ten  osta lp inen  K u ltu rra u m e  einschließlich seiner 
pannon ischen  u nd is fr ianisch -m editerraneii  R a n d zo n e u  zu erken nen .  
Z um  ä n d ern  gab es k e in en  (viele K on g resse  lähm enden)  M ethodenstreit ,  
da  es sich grundsätzlich nur u m  die  ten d e n z fre ie  w issenschaft liche E r ­
forschu ng  (nicht u m  „a n g e w a n d te “  V o lk sk u n d e )  handelte  u nd  in n erh a lb  
des w e iten  Fachgebietes  lediglich um  die  den  A u fg a b e n  des A k a d e m ie -  
Institutes zu k o m m e n d e  Seite der  „F o lk lo r is t ik “ , also der E rforsch u n g  
v o n  Sitte u nd  Brauch, V o lk sg la u b e  u nd V o lksd ichtun g  im  w eitesten  
Sinne. (D ie  B elan ge  der  „R e a l ie n k u n d e “  le istet in S low en ien  w ie  in 
ganz Jug os law ien  das E thnographische  M u seu m ; die  L eh rtät igke it  ward 
von  d er  U iiiversitäts lehrkanzel fü r  E thn o log ie  ausgeübt,  d ie  a l lerd ings  
südslaw ische bzw . gesam teuropä ische  V o lk s k u n d e  n ur  im R a h m en  der 
a l lg em e in en  E th n o log ie  zu le h re n  verpflichtet ist, w as  sich für  die 
e igentl iche  V o lk sk u n d e  nicht v o n  N u tzen  erweist.)

D a  die  S lowenische A k a d e m ie  alle  V o r t r ä g e  der Tagung' in  ex ten so  
in  deutscher bzw.- italienischer Sprache mit s low enischen  Z u sa m m en ­
fassu ngen  noch 1956 h erau szu br in gen  ged en k t  u n d  w ir  in  der  Ö Z V  1957 
mit e iner  R ezen s ion  rechnen dü rfen ,  e rü b r ig t  sich ein  E in gehen  auf  die 
T h em en fü l le .

D eutlich  zeichnet sich die  im m e r  d r in g e n d e r  w e r d e n d e  N o t w e n d ig ­
keit  ab, n eben  d e m  w achsenden  s low enischen  Institute auch in Italien 
ein  solches „A rch iv  für  V o lk s k u n d e “  m it d em  S ch w erpu nkte  auf den  
ge ist igen  Ü b e r l ie fe ru n g e n  (Erzählarchiv usw.) zu grü nd en ,  w ie  dies für  
die  österreichische V o lk sk un d e ,  d eren  ausgezeichneter  R u f  v o n  den  
s lawischen w ie  v o n  den  rom anischen  K o l le g e n  an erkan n t w urd e ,  im „ 
M u se u m  fü r  V o lk s k u n d e  in  W ie n  schon im A u fb a u  b e g r i f fe n  ist u nd  
auch im  Steirischen V o lk s k u n d e m u s e u m  zu Graz, h erv orw a ch sen d  aus 
d er  U n ger -T h e iß -C o l le c t io n ,  w e it  gedieh.

D ie  In itiative  des S low en ischen  Instituts fü r  V o lk s k u n d e  ist d u rch ­
aus zu b egrü ß en .  D e r  verh e iß u n g sv o l le  A n fa n g  ist gemacht. A n d e r e r ­
seits m u ß  auch der  v e rh ä n g n isv o l le  G ru ndsatz  „S la y ica  non le g u n t u r “ 
b a ld  en dgü lt ig  der  V e rg a n g en h e it  mit ih ren  Beschränktheiten  u nd V o r ­
urte i len  angehören ,  soll u nsere  W issenschaft  sich ih rer  G e g e n w a r ts ­
a u fg a b e n  b e w u ß t  w e r d e n  u nd soll v o r  a l lem  auch die  österreichische 
V o lk s k u n d e  ih rer  groß en  trad it ion e l len  A u fg a b e  dev K u ltu r -  und  V o lk s ­
forschu n g  im Bereiche der  w est-östl ichen  O sz il la t ion ssph äre  der  K u ltu r-  
e rsch e im m gen  w ahren  können . Schon d e sw e g e n  w ird  es w e ite r  solche 
T a g u n g e n  des T reffens  v o n  Fach leuten  der  S ü d osta lp en län d er  geben  
m üssen, wie dies nicht zuletzt auch auf  der  die  A rb e its ta g u n g  b e ­
schl ießenden  E x k u rs ion  nach O b e r k r a in  (Bischoflack, V rba ,  V eldes)  e in ­
m ü tig  beschlossen  w urde . L e o p o ld  K r e t z e n b a c h e  r.
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Schw eizerische V o lk s k u n d e -T a g u n g  1956
Vom 5. b is zum  7. Mai dieses Jahres h ielt die  Schweizerische 

G esellschaft fü r  V o lk s k u n d e  ihre  59. Jah resversam m lu ng  in St. G allen  
ab. D urch  die  gü t igerw e ise  g ew ä h rte  U nterstützung des B im desm in i-  
steriums fü r  Unterricht w a r  es d e m  G e fer t ig ten  möglich, an dieser 
w ichtigen  T a g u n g  mit ih ren  schönen V eran sta ltu n g en  te i lnehm en  und 
den  österreichischen V ere in  fü r  V o lk s k u n d e  vertre ten  zu können . D ie  
w o h lg e p la n te  T a g u n g  b e g a n n  mit e in er  Besichtigung v o n  K losterk irche  
u nd S t iftsb ib l ioth ek  v o n  St. G a l le n  u nd mit der  E rö f fn u ng  zw eier  
z u sa m m e n g e h ö r ig e r  A u sste l lun gen  in den  b e id e n  m a ß g e b e n d e n  M useen  
v o n  St .Gallen. D e r  K un stvere in  St. G a l len  ze ig te  im  „A lte n  M u seu m “ 
clie schöne A u sste l lu n g  „A p p en ze l l is c l ie  und  T o g g en b u rg is ch e  Bauern-  
M a le rc i “ , die  von  ausgezeichneten  F ach leu ten  gestaltet und v o n  einer 
groß en  Zahl' öffentlicher u n d  p r iv a te r  L e ih g e b e r  m it Z eugn issen  aus 
allen  Stadien  d ieser  in m ancher Hinsicht e in z igart igen  „S enntum - 
M a lere i“  beschickt w o r d e n  war. D ie  A u sste l lun gsgesta lter  W a lte r  B u r ­
ger  und A r n o ld  H artm ann  legten  zu sam m en  mit R. H anh art  den  aus­
führlichen, reich b e b i ld e r t e n  K a ta lo g  (mit 24 Abb .)  ü b e r  203 N u m m ern  
vor.  V on  d e n  E rö ffnu ngsansp rachen  w a r  beson d ers  die  des Sam m lers  
C h r is top h  B ern ou l l i  aufschlußreich, d e r  ja  1941 mit E rw in  Burckhardt 
zusam m en  das Buch „ A p p e n z e l le r  B a u e r n m a le r “  h era u sg e g e b e n  hat. 
D as  „N eu e  M u se u m “ , also das H istorische M useum , das ü b e r  sehr reiche 
vo lksku n dl iche  B estän de ver fügt ,  ze ig te  die  v o n  se inem  D ire k to r  
A lb e r t  E de lm an n  e ingerichtete  A u ss te l lu n g  „B äu erlich er  Z iera t“ auf 
V o lk sk u n stg eg en stä n d en  aus A p p e n z e l l  u nd  T o g g e n b u r g ,  w o  außer der 
Senntum skunst auch Tracht. M ö b e lm a le re i  usw. zu sehen w ar, zur  b e ­
sond eren  F r e u d e  auch die  H oehzeitstruhe des  „ A r m e n  M an nes“  Ulrich 
B raker,  als L e ih g a b e  v o n  P ro f .  G e o r g  Thiirer .  D ie  A u sste l lun gen  v e r ­
m itteln  zu sam m en  mit den  S a m m lu n gen  des H istorischen M useum s 
e inen leb ha ften  E indruck v o n  der  B esond erh e i t  der  ostschweizerischen 
V o lk sk u ltu r ,  d ie  m a n  durchaus nicht so oh n e  w eiteres  m it der d e u t ­
schen und d er  österreichischen V o lk sk u l tu r  inr B od e n se e g e b ie t  gleich­
setzen darf, ungeachtet der  a lem annischen  Sprachgem einschaft rund um 
das „Schwäbische M eer“ . B e im  o f f iz ie l len  A b e n d e sse n  dieses T ages  
w u r d e  der  leb h a ft  in teress ierten  G esellschaft  ein  Schmalfilm gezeigt, 
den  Dr. W .  E g lo f f -B o d m e r  ü ber  das „H o r n u s s e n “  ged reh t hat.

D e r  Son ntag  brachte nach der  H au p tv ersa m m lu n g  im „Schützen­
garten“  den  sehr aufschlußreichen u n d  an reg en d en  V o r tra g  von  Dir. 
Dr. G e o r g  Schmidt „M a le n d e  B auern  u nd H a n d w e r k e r  inr 19. und 20 . 
Jahrhundert .  Ein B e itrag  zur S o z io log ie  der  M a le re i “ , d er  vom  ku nst­
wissenschaftlichen Standpun kt die  A p p e n z e l le r  S enntum -M alere i  mit 
den „P r im it iv e n “  der  versch iedensten  Zeiten, nicht zuletzt mit den 
„P e in tres  n a i fs “  in V e rb in d u n g  brachte, die  in ih rer  am erikanischen  
S p ie l fo r m  in  d e n  letzten  Jahren  ja  durch  m e h r e r e  gute A u sste l lun gen  
auch in E u rop a  bek an n tgem acht  w u rden .

Nachmittag fuh r  die  G esellschaft nach Bregen z,  w o m it  die  A u fg a b e  
der österreichischen, b eson d ers  der  V o r a r lb e r g e r  V o lk s k u n d e  begann . 
E ine Stadtf i ihrung durch P rof.  W o l fg a n g  Rusch zeigte  d ie  sehen sw erten  
T e i le  der  B r e g e n z e r  A ltstadt, ein  gem einsam es  A b e n d e sse n  im  „L ö w e n “  
brachte  die  schweizerischen G äste  m it den  V o r a r lb e r g e r  P ersön lich ­
ke iten  in V erb in d u n g .  P ro f .  D r .  K a r l  I lg  h ie lt  danach e in en  in stru k ­
tiven  L ich tb i ldervor trag  „ V o lk  u nd V o lk s k u n d e  V o ra r lb e rg s  in V e r ­
gan genh eit  u n d  G e g e n w a r t “ , fü r  d en  ih m  der  u m  die  G esta ltung  der 
T a g u n g  so sehr b em ü h te  O b m a n n  P ro f .  Dr.  K a r l  M euli dankte.



D e r  V ortra g  bedeu tete  gle ichzeit ig  die  V o r b e re i tu n g  für  die  
M on ta g -E x k u rs ion ,  welche d ie  Gesellschaft  in d e n  B r e g e n z e rw a ld  
führte. Dr.  E lm ar V o n b a n k  hatte die  G esellschaft j a  nicht in  das von  
ihm  zur N eu au fste l lu n g  v o rb ere ite te  V ora r lb e rg e r  L a n d esm u seu m  
fü h ren  kön nen ,  das kü nftigh in  eine e igene  A b te i lu n g  „V o lk s k u n d e “ 
ze ig en  w ird .  So m ußten  da für  die H eim atm u seen  des B reg en zerw a ld es  
entschädigen, v o n  den en  das k le ine  in E gg  u nd das g röß ere  in Schw ar­
ze n b e r g  besucht w urden .  D e r  hübsche k leine,  v o n  D r.  V o n b a n k  v er faßte  
F ü h r e r  „H e im a tm u se u m  E g g “ (B regen z o. J„ 8 Seiten) w u r d e  d abe i  
freu n d lich erw e ise  zur V erte i lun g  gebracht. D ie  A u to b u s -E x k u r s io n  gab 

-durch diese  M useum sbesuche w ie  durch die  landschaftskundige  F ü h ru n g  
vo n  P rof.  11g e inen  ged iegenen  E inblick  in die V o lk sk u l tu r  des B r e ­
gen zerw a ld es ,  dev sicherlich auch für  d ie  Schw eizer  Besucher v o n  
N utzen  war.

D ie  E xk u rs ion ste i ln eh m er  ver l ieß en  am  M on ta g a b en d  w ie d e r  
Österreich, und w ir  hoffen, daß sie die  B e g e g n u n g  mit u n serer  V o lk s ­
k u n d e  eb en so  als eine Bereicherung e m p fu n d e n  h aben  w ie  w ir  den  auf 
ih rer  Jah resversam m lu ng  e rö f fn eten  E inblick  in T e i lg e b ie te  der  schw ei­
zerischen V o lk sk un st  als e inen w esentl ichen  E rtrag  ansehen. D as  
B oden seegeb ie t  w ird  gern  v o n  v ie len  Seiten als eine A r t  Einheit  an ­
gesehen. Ein Zeugnis  da für  ist be isp ie lsw e ise  die s oeben  erscheinende 
„Geschichte  des B o d en seera u m es“ , dessen  1 . B an d  „ A n fä n g e  u n d  frühe- 
G r ö ß e “ von  O tto  F eg er  stammt (Lindau u nd K onstanz, Jan T h o rb e ck e  
Verlag  1956). D as  gew a lt ige  u n d  v ie lg esta lt ig e  G e b ie t  w a r  u nd ist ab er  
eigentlich nie eine Einheit gew esen ,  es gab  nur m eh rm als  groß e  v e r ­
e inheit l ichende Schichten und Strebun gen ,  die  ihre t i e fg e h e n d e n  Spuren  
h interlassen  haben, jed och  in k e in er  W e is e  die zahlreichen U ntersch iede 
verw isch en  konnten , die  sich im m er w ie d e r  e rg a b e n  u nd auch heute  
ergeben .  M an spürt sie beson d ers  stark, w enn  m an rasch nacheinander ,  
w ie es d er  R e fe re n t  tun konnte ,  schweizerische, österreichische und 
deutsche T e i le  des G eb ie tes  b e fü h r t .  Schon die  Einblicke in die  la n d ­
schaftlichen M useen, v o n  denen  außer den  schon gen annten  noch das 
reichhalt ige  Stadtniuseum v o n  L in dau  (das auch eine  e igen e  A b te i lu n g  
V o lk s k u n d e  besitzt) besucht w e r d e n  kon nte ,  tun dies e in d eu tig  kuiicl. 
D iese V ie l fa lt  geh ört  sogar  z w e ife l lo s  zu d e m  h oh en  R e iz  d ieser  K u l tu r ­
landschaft, deren  vo lksku ndl ich e  Erschließung ü b e r  die  M u seen  hinaus, 
zum  T e i l  se lbstverständlich  u nd  zunächst v o n  ihnen  aus, sicherlich noch 
stark g e fö rd e r t  w e r d e n  könnte.  Ein  energischer Einsatz w ie  d er  schw ei­
zerische für  die  S en ntum -M alere i  k ön n te  h ier  b e isp ie lg e b e n d  w irken .  
D e r  Schweizerischen Gesellschaft  für  V o lk s k u n d e  d a r f  a lso fü r  ihre  
ausgezeichnet organ is ierte  T a g u n g  u nd für  ih re  l ie b e n sw ü rd ig e  E in ­
ladu n g  dazu auch im Sinne der  w e ite ren  V e r fo lg u n g  all  der  be i  d ieser  
G e le g e n h e it  er fo lg ten  A n r e g u n g e n  herzlich  ged an kt w erd en .

L e o p o ld  S c h m i d  t.

A n ton  D ö r r e r  70 Jahre
A m  13. Juni 1956 w u r d e  das k o r re s p o n d ie r e n d e  M itg lied  unseres  

V ere in es ,O b ers ta atsb ib l io th ek a r  i. R. U n iv .-P rof .  D r .  A n ton  D ö r r  e r 
in Innsbruck, s iebzig  Jahre alt. D e r  h och verd ien te  Forscher,  d er  sich 
v o r  a llem  von  der  germ anist ischen u n d  theaterh istor ischen  Seite her  
zur V o lk s k u n d e  du rch gearbeitet  hat, w a r  m e h re re  Jahre h indurch  auch 
M itred a k teu r  u nserer  Zeitschrift u n d  M itb eg rü n d er  der  R e ih e  „ Ö s t e r ­
reichische V o lkskultu r .  F orsch un gen  zur V o lk s k u n d e “ . Sein l i te ra r i ­
sches Selbstb ildnis  w ie  seine u m fan gre iche  B ib l iog rap h ie  bis zum  Jahre
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1951 stehen bei N ikolnus Grass, österre ich isch e  Geschichtswissenschaft 
der  G e g e n w a r t  in Se lbstd arste l lungen ,  Bcl. II, Tnnbruck 1951, S. 9 ff. 
W e n n  man die  stattliche R e ih e  von  V eröffen tl ichu ngen , die D ürrer  in 
d e m  seither v e rg a n g e n e n  h alben  Jahrzehnt schon w ie d e r  geschaffen 
hat, überblickt,  wircl m an  von  e in em  gew alt igen  R esp ek t  v or  dieser 
L eistung erfüllt ,  u nd  v o n  d e m  W unsch , d iese  E n erg ie  m ö g e  den  Jubilar 
noch zu v ie len  w e ite ren  V erö f fen t l ich u n g en  fü r  unser  Fach befäh igen .

L eop o ld  S c h  m i d t.

V o lk s k u n d e  an den  österreichischen Hochschulen
U n i v e r s i t ä t  W i e n  

V orlesu n gsverze ich n is
A b  W in tersem ester  1956/57 w ird  die  V o lk sk u n d e  kü nftigh in  als 

e igenes Fach (XX) im V orlesu n gsverze ich n is  ge fü h rt  w erden .

U n i v e r s i t ä t  G r a z  
L eh ra u ftra g

Das Buiidesm inister ium  fü r  Unterricht hat d e m  tit. a. o. Uiiiv.- 
P rof.  Dr.< L e o p o ld  K r e t z e n b a c h e r  am  23. Jänner 1956 mit 
ZI. 26.547/1-4/56 ab S om m ersem ester  1956 bis  au f  w e iteres  in je d e m  
Sem ester  e inen b e s o n d e re n  L e h ra u ft ra g  im  A u sm aß  v o n  wöchentlich 
zwei Stunden  V o r le su n g e n  aus V olk sd ich tu n g  mit b e s o n d e re r  B erü ck ­
sichtigung des Volksschauspie les  erteilt.

D issertat ion
Sieg l inde  G o s l a r ,  H e x e n w a h n  u nd H e x e n p r o z e s s e  in K ärnten  von  
der  Mitte des 15. Jahrhunderts  bis  zu m  ersten  D ritte l  des 18. Jahr­
hunderts  (E d e r -A p p e lt ) .

A rbe itsg em ein scha ften  fü r  V o lk s k u n d e  an L andesm useen
ln  den  letzten  Jahren  h aben  sich an versch ieden en  österreichischen 

L an desm u seen  A rb e itsg em ein sch a ften  für  V o lk s k u n d e  geb ildet ,  die sich 
mit der  V o lk s k u n d e  des b e tre f fe n d e n  Bundeslandes  be lassen .  Anr B ii r- 
g e n  l ä n d i s c h e n  L a n  d e s m  u s e u nr hat d iese  A r b e it sg e m e in ­
schaft die  F o r m  e in er  K om m iss ion ,  die  jährlich  ein- b is  zw eim al Z u ­

sam m entritt  und die  wichtigsten A r b e i t e n  p lan t und bespricht, D r u c k ­
v o rh a b e n  p rü ft  und U m fragen ,  A u ssch re ib u n g en  usw . begutachtet. Vgl. 
dazu  M itte i lung ltt«  des B u rg en län d isd ien  L an desm u seum s,  H eft  3 — 
Tätigkeitsbericht fü r  die Jahre 1952— 1954. E isenstadt 1955. S. 92 ff. (mit 
dem  Verzeichnis  der  V erö ffen tl ichungen  der  M itg lieder  d ieser  A rb e it s ­
gem einschaft).

Auch anr Ö b e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  L a n d e s m  u s o u m in 
L inz  hat unter  d e r  L e itu n g  von K ustos  D r.  F ran z  la p p  eine solche 
A rbe itsg em ein scha ft  für  V o lk s k u n d e  ihre  T ät igk e it  a u fgen om m en . Sie 
fun g ier t  als V ortra gs -  u nd  D iskuss ion sgem ein schaft ,  in ihrem R ah m en  
w e rd e n  v o n  den  in O berösterre ich  tätigen  Forschern  lau fen d  V orträ ge  
abgehalten , w elch e  v o r  allem ü b e r  die  je w e i l s  la u fe n d e n  A rb e i te n  der 
e in ze lnen  T e i ln e h m e r  berichten.

D iese  v o lk sk u nd l iche  T ät igk e it  an den  L an desm u seen  ist b e isp ie l ­
haft,  sie  w ird  z w e ife l lo s  zur V ers tärku n g  der  vo lk sk u n dl ichen  B ildun g  
in den  Zentren  der  B u n d eslä n d er  b e d e u te n d  beitragen,

L e o p o ld  S c h nr i d t



A usste l lu n gen
Ö s t e r r e i c h i s c h e s  M u s e u m  f ü r  V o l k s k u  n d e 

U m  auch in den  M on aten  der  schw ier igsten  B auarbeiten , d ie  d e r ­
zeit fü r  das M u seu m sgebäu de  geleistet w erd en ,  w enigsten s  d em  S on n ­
t a g sp u b l ik u m  etw as A b w ech s lu n g  b ie ten  zu kön n en ,  w u r d e  e in e  groß e  
A n z a h l  v o n  U hren, U hrständern , Z ifferb lättern  usw. in den  k le in en  
A u sste l lu n gsräu m en  des Erdgeschosses als „ A l t e  B a u e r n n h r e n “ 
ausgestellt .  M an verg le iche  dazu m ein  F eu i l le ton  „E in  p aar  alte B a u e r n ­
u h re n "  (W ien er  Z e itu ng  Nr. 72 v o m  25. M ärz  1956, S. III der  Beilage) .

M a r c h f  e 1 d m  u. s e u m  
A m  Samstag, 26. Mai 1956, w u r d e  im  P fa r r h o f  in W e ik e n d o r f ,  

N iederösterre ich , das M arch fe ldm u seu m  eröffnet. Ü b er  die  v o lk s k u n d ­
lichen B estän de  des  v o m  N iederösterre ich ischen  L a n d esm u seu m  b e ­
treu ten  M useum s w ir d  ge legentl ich  e in geh en d  berich tet  w erden .

N i e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h  e r  B a u e r n b u n d  
D e r  N.-Ö. B a u ern b u n d  veransta lte te  aus A n la ß  seines fü n fz ig jä h r i ­

gen  Bestandes  e ine  A u sste l lu n g  „Z eu gn isse  zur Geschichte und K u l tu r ­
geschichte des N.-Ö. B au ern tu m s“  im  R ittersaa l  des N.-Ö. Landhauses  
in d er  Zeit  v o m  20 . b is 25. Juni 1956.

O b  e r  ö s t e r r e i c h i s c h e s  L a n d e s  m  u s e  u m 
D ie  V o lk sk un d lich e  A b te i lu n g  veran sta lte te  v o m  16. M ärz  b is  zum  

31. Mai 1956 eine A u sste l lu n g  „ A  u s G l a s s c h r e i n  u n d  K  a p e 11 e “ , 
d ie  in sg esam t 147 O b je k t e  aus d e m  Bereich  der  re l ig iösen  V o lk sk u n st  
zeigte. D ie  A u sste l lu n g  w ar  inhaltlich in e ine  G r u p p e  w eib licher  H e i l i ­
gen darste l lun gen ,  v o r  a l lem  M adon nen ,  und eine  G r u p p e  m ännlicher  
P last iken ,  b eson d ers  P ass ion sd arste l lu ngen  Christi ,  geg liedert .  Man 
vgl. dazu  den  in stru ktiven  A r t ik e l  v o n  F ran z  L i  p p ,  „A u s  G lasschrein  
u nd K a p e l le “ . Zur g le ichnam igen  A u sste l lun g  im ö.-ö. L an d esm u seu m  
(O berösterre ich ischer  K ulturbericht ,  F o lg e  10  vorn 1 :1 . Mai 1956, S, 2 — 4). 
D anach  w ä r e n  ü br igen s  e in ige  k le in e  ik on ogra p h isch e  U nst im m igk e iten  
zu ve rb e sse rn :  „M ar ia  Sch atzkam m er“  in M ariaze ll ,  die  als rom anische 
P lastik  a ngesp roch en  w ird , ist e in  gotisches G e m ä ld e ;  die  M a d on na  
gra v id a  w ird  in B a y e rn  nicht in B ogenhau sen ,  sond ern  in  B o g e n b e r g  
v e re h r t ;  die  ty p en m ä ß ig en  B est im m u ng en  d er  e in ze ln en  C hristus-  
d ars te l lu n gen  sind nicht ganz k lar ,  die  Bezeichnung  des Christus in 
der  Rast als „Z a h n w e h h e rrg o t t “  füh rt  zu V erw ech s lu n gen  mit der  
Im a g o  pietatis. Zu d er  Ä h r e n k le id m a d o n n a  eines L in zer  T ö p fe r s  aus 
d em  17. Jahrh un dert  ist je tzt  die B eh an d lu n g  u nd A b b i ld u n g  . be i  
Spieß, N eu e  M arkste ine  ( =  V erö f fen t l ich u ng en  des Österr.  M useum s 
fü r  V o lk sk u n d e ,  Bd. VII) S. 58 ff und  A b b .  15 zu erw ähnen .  V o n  den  
L ok a l is ie ru n g e n  w ä re  „M aria  K irchenthal be i  S a a lfe ld e n “  auf  „ —  be i  
L o f e r “  zu verbessern .  D as  b erü h rt  aber  nicht die. v e rd ie n s tv o l le  A u s ­
ste l lun g  als solche, die in m ancher Hinsicht gedanklich  an L ipps in ter ­
essante Schau „K u nst  im Ursprung’“  er in n ern  mochte.

M ü h l v i e r t l e r  II e i m a t h a u s  F r e i s t a d t  O .-Ö . 
A nläßlich  des d r e iß ig jä h r ig e n  Bestandes des M ü h lv ie r t le r  H e im a t ­

hauses hat der  rü h r ig e  Leiter  d ieses w ichtigen  H eim atm u seu m s,  F ran z  
Diclitl, e ine  u m fan gre iche  Son derau sste l lun g  „ F l a c h s  u n d  S c h a f ­
w o l l e “  geschaffen, die  v o m  Mai bis  zum N o v e m b e r  1956 zu sehen  ist. 
Dichtl hat d ieser  5. S onderausste l lung  seines M useum s auch e inen aus-
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fEhrlichen K a ta log  g ew id m et  (31 Seiten, FreistacU 1956, V er lag  des 
H eim athauses) ,  der  nur le ider  nicht i l lustriert ist. D ie  zahlreichen 
G eräte  d ieser  Ausste l lun g , die H erbergsze ich en ,  Zun lthu inpen , W e b e r  - 
S iegelr inge ,  die  Z w irn rä d er  und W a lk b re t te r ,  K räm p els töck e  und F o r m ­
h ö lze r  usw. hätte m an doch gern  auch inr Bilde  gesehen. Sonst aber 
l iegt  liier das Ergebn is  e in er  B e m ü h u n g  vor ,  die w e it  ü ber  dem  n o r ­
m alen  N ivea u  ähnlicher V eran sta ltu n g en  liegt. Schdt.

T h e o d o r -K ö rn e r -S t i f fu n g
Bei der  d ie s jä h r ig e n  P r e isv e r te i lu n g  des T l ieo d o r -K ö rn e r -S t i f -  

tun gsfon ds  zur F ö r d e r u n g  v o n  W issen sch aft  und K unst am 23. A p r i l  
1956 hat Kustos  Dr. A d o l f  M a i s  e in en  F ör d eru n g sp r e is  für  sein 
A rb e it sv o r h a b e n  „ V o lk sk u n d e  der  n at iona len  M in derh e iten  in Ö s te r ­
reich“ erhalten.

W ie n e r  E h ren m ed a il le  fü r  R ichard  D o n in
D e r  H e r r  B ü rgerm eister  der  B undeshauptstadt W ie n  hat am 

D ienstag , den  19. Juni 1956, d e m  la n g jä h r ig e n  M itg lied  unseres V e r ­
eines, d em  h ochverd ien ten  K un sth is tor ik er  H ofva t  D r .  D r .  R ichard K urt  
D on in ,  die  E liren m ed a il le  d er  Stadt W ie n  ver l iehen .  Es d a r !  be i  dieser 
G e le g e n h e it  daran  er in nert  w erden ,  daß H o fra t  D on in  in den  Jahren 
1945/46 den  prov isor ischen  Ausschuß leitete, d er  den  W ie d e ra u fb a u  
unseres  V ereines  nach d em  K r ie g  erm öglichte .  L e o p o ld  S c h m i d t.

P au l Schlosser f
D onn erstag ,  den  31. Mai 1956, ist das la n g jä h r ig e  Mitglied unseres 

V ere ines ,  H au ptm aiin  a. D. P au l S c h l o s s e r ,  in  G ra z  gestorben . Sein 
wissenschaftliches L eb en s in teresse  galt  der  E rforschu ng  der  alten 
U n terste ierm ark ,  v o r  allein  des B aclierngeb irges ,  ü b e r  das auch seine 
V erö f fen tl ichu ng en  handeln . Es sei n u r  an sein Buch „ D e r  Sagenkreis  
der  Postela . Ein Blick ins B achernreich“  (M arburg  1912) erinnert , sow ie  
an  seine in. d e r  W ie n e r  „U ra n ia “  ersch ienene A u fsa tz fo lg e  „D as  
B ach ern geb irge  in S te ie rm a rk “  (Bd. VI,  1913, Nr. 31/32). D as  Erscheinen 
se iner  „B a c h e m s a g e n “ in den  „ V erö ffen tl ichungen  des Österreichischen 
M useum s fü r  V o lk s k u n d e “  (ßd. IX), W ie n  1956, hat d er  v erd ien stvo l le  
Sam m ler  le id er  nicht m eh r  erlebt .  L e o p o ld  S c h m i d t.



Literatur der Volkskunde
In tern a tion a le  V o lk sk u n d lich e  B ib lio g ra p h ie . O u v r a g e  p u b l i c  par  la 

C om m iss ion  In tern ationale  des A rts  et T rad it ion s  P op u la ires  sons des 
ausp ices  du C on se i l  International  de  la P h i lo sop h ie  et des Sc ien ces  
H um aines  et a v e c  le  con cou rs  de l ’U N E SC O . R ed ig ie r t  mit H il fe  von 
M itarbe itern  von  R o b e r t  W  i 1 d h a b  e r. Basel.

D as  eben  ver f lossene  Jahrzehnt hat in d er  wissenschaftlichen 
O rgan isat ion  so m anchen W a n d e l  mit sich gebracht, der  fü r  die zw eite  
H äl fte  des X X . Jahrhunderts  beze ich n en d  und wichtig sein dürfte .  Zu 
den  m ark an testen  Erscheinungen  d ieser  A r t  in  u n serem  Fach geh ört  
der  Ü b e rg a n g  der „V o lk sk u n d lich en  B ib l io g r a p h ie “ aus der  O b h u t  des 
V e rb a n d e s  D eutscher  V ere in e  fü r  V o lk sk u n d e ,  der  1941 noch den Band 
fü r  1935/36 h era u sb r in g en  konnte ,  in die  P f lege  der  U N E SC O . D ie  
R e d a k t io n  ist freil ich  w ie  eh u nd  j e  in Basel,  zuerst k on n te  sie P au l 
G e ig e r  noch  w eiter fu h ren ,  der  1949 den  Band fü r  1939— 41 herausbrachte ,  
273 Seiten stark mit 3182 N um m ern .  D a n n  trat R o b e r t  W ild h a b e r  an 
d ie  Seite  G e igers ,  1950 bere its  erschien der  Band für  1942— 47 mit 
4S2 Seiten, 5853 N um m ern. D a n n  starb G eiger ,  der la n g jä h r ig e  Betreuer 
d e r  B ib l iograp h ie ,  und  seither red ig iert  W ild h a b e r  alle in  das W e r k ,  das 
sich unter  seiner H an d  im m er m ächtiger  ausform t. 1954 erschien der  
B an d  fü r  1948— 49 mit 467 Seiten und 6111 N u m m ern ,  u nd  nun, 1955 ist 
der  aberm als  u m fan gre icher  g e w o r d e n e  neueste  Band erschienen, fü r  
die Jahre 1950— 51, 664 Seiten mit 8380 N u m m ern .  D as  ist aUo u m  ein  
vo lles  D rit te l  m eh r  als beim  letzten  Band, u nd  m an w ird  h ieraus e in e r ­
seits den  A u fs ch w u n g  der  vo lk sk u n d l ichen  Publiz is t ik  nach den  ersten  
N a ehk r iegs ja h ren  ebenso  ersehen  w ie  die  stets noch v e rm e h rte  B e ­
m ü h u n g  W ild h a b ers ,  die N eu ersch e in u n gen  im m er  u m fassen d er  und 
im m e r  system atischer e inzubez iehen .  D a b e i  b e m e rk t  m an durchaus clie 
B eschränku ng  au f  d ie  w esentlichen  P u b likation en ,  viel Spreu, die  sich 
f rü h er  noch e in drön gte ,  scheint je tz t  zurückgcha lten . D a fü r  tritt die 
International ität d er  b ib l iograp h isch en  E rfassung  im m er deutlicher  h e r ­
vor ,  v o n  den europäischen  Staaten feh lt  nur m eh r  R u m ä n ien  und 
A lb a n ien ,  sonst tragen  alle  and eren  bei,  zum  größ ten  T e i l  durch die 
M itarbeit  v o n  V ertre te rn  des Faches, die  an Instituten tätig sind, w o  
sich eine d erartige  E rfassung auch tatsächlich du rch fü h ren  läßt. Für 
Ö sterreich  h aben  an d iesem  B and Ernst B u r g s t a l l e r ,  L e o p o ld  
K r e t z e n b a c h e r  und E lfr ied e  M o s e r -  R a t h  m itgearbeitet ,  w o ­
durch eine vorzügliche  Berücksichtigung des österreichischen V e rö f fe n t ­
lichungsw esens g e g e b e n  erscheint. L e o p o ld  S c h m i d t .

L u d v l k  K  u n z, Ceskä ethnografie a fo lk loristik a  v letech 1945— 1952.
Praha, C esk os loven sk â  a k a d em ie  vëd , 1954. 382 S.

D e r  L e iter  der vo lk sk u ndl ich en  A b te i lu n g  des M ährischen L a n d es ­
m u seum s in B rünn  stellt h ier é ine  sich auch au f  R e zen s ion en  und 
k le in e  M itte i lungen  in Zeitschriften  erstreckend e  v o lk sk u n d l ich e  
B ib l io g r a p h ie  der  ersten acht Jahre d er  zw eiten  R e p u b l ik  zusam m en.
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2721 N u m m ern  sind der Ertrag  d ieser  fle iß igen  A rbe it ,  die durch ein  
sorg fä lt ig  angelegtes  A u toren - ,  Sach- und O rtsre g is le r  a u fgesd ilü sse lt 
w erden . D am it  ist j e d e m  au f  d iesem  G eb ie t  w issenschaftlich  A r b e i t e n ­
den  dieser Zeitraum  vo l ls tänd ig  ersch lossen  und der  Internationalen  
V o lkskun dlichen  B ib liograp hie  R o b e r t  W ild h a b e rs  e in e  n eu e  nationale 
E rgän zu ng  zur Seite  gestellt.

D a  h ier  b ew u ß t der  A n fa n g  e iner  R e ih e  gemacht wird , setzt Kunz 
an die  Spitze des Buches e inen  interessanten  Ü b erb lick  ü ber  die tsche­
chischen vo lkskundlichen  B ib l io g r ap h ie n  bis  zum  Jahre 1945 mit einer 
ü berau s  gen auen  Z usam m enste l lun g  der  li ier in F rag e  k o m m e n d e n  
S p cz ia lb ib lio g ra p h ie n , w o b e i auch geschlossene Jahres Übersichten mit 
a u f  gen om m en  w u rd en . D iese  K a p ite l a u f  den ersten  32 Seiten stem peln  
schon allein  diese Erscheinung zu e in em  u nentbehrlichen  H andbuch  für 
die  A rbe it  des mit den W ests lav en  b e fa h le n  V o lk sk u n dlers .

D e m  [fau ptte i l  u nm itte lbar  v o ra n g e s tc llt  ist noch eine a u s fü h r ­
liche a l lgem eine  W ü r d ig u n g  der  tschechischen V o lk sk u n d e  des b e h a n ­
delten  Zeitraum es. D ie  B ib l iog rap h ie  seihst enthält zuerst dos V e r ­
zeichnis der  e x z erp ier ten  Z eitsch riften , sodan n  in a lphabetischer 
R e ih e n fo lg e  der  A u to re n  die  e in ze ln en  A rbe iten ,  w o b e i  j e  ein  Stichwort 
o d er  m eh rere  den  Inhalt u nd  die  d abe i  behan d e lte  G egen d  aufzeigen. 
Bei j e d e r  se lbs tän d igen  A r b e it  w erd en  a u ß erd em  — falls  v orh a n d en  — 
d ie  en tsprech en den  S ign atu ren  der  N ation a lb ib l io th ek  u nd  der U n iver ­
s itä tsb ib lioth ek  in P r ag  und d er  Lan des -  und U n iv ers itä tsb ib lio th ek  in 
B rünn  sow ie  and erer  F ach b ib lio theken  angegeben .

Und schließlich sei noch ein  W u nsch  für die f o lg e n d e n  Bände aus­
gesprochen, für  dessen  E r fü l lu n g  g erad e  die  ausländischen V o lk sk u n d ­
ler dan k bar  wären. D a  in d iesem  W e r k e  n eb en  der  tschechischen, 
fseheehoslovakischen u nd eu ropä ischen  V o lk s k u n d e  auch die  w e ltw eite  
E thn ograph ie  beh a n d e lt  w ird , verm ischen  sich die  A n g a b e n  zu e inem  
unü bersich tlichen  G anzen, d em  auch das v orb ild l ich e  O rtsreg ister  — ich 
spreche im m er v o m  Standpun kt des A u slän d ers  — nicht a bh e l fen  kann. 
D a h e r  w äre  mit Rücksicht au f  den  ausländischen B en u tzer  dieses w e r t­
v o lle n  W e r k e s  e ine  Entflechtung des  In haltes au f  die  dre i  G ru p p e n  
T sd icch o s lo v a k e i, ü br iges  E u ropa  und Ü b ersee  ü berau s  zu begrüßen . 
D ie se r  W unsch  soll a b er  das V erd ien st  L u d v ik  K unz '  um  diese  B ib l io ­
grap hie  ke in esw egs  schmälern. A d o l f  M a i s .

G u s t a v  G  u g i t z, Fest-  und  B rau ch tum sk a 'en dev  fü r  Österreich, S ü d­
deutschland und d ie  Schweiz. Mit 12 Zeichnungen  von  H ans R e id inger  
(— Buchreihe „ö s te rre ich is ch e  ITeinml“ , Band 19). W ien , V er la g  
B rü d er  H o llin e k , 1955. VIII +  198 Seiten. S 75,— .

Fast hundert  Jahre sind v e r g a n g e n ,. seit O tto  v o n  R e in sb erg - 
D ü r in g s fe ld  seine ka lend arischen  B ran ch d arste l lu ngcn  herausgab .  ( „F es t ­
k a len d er  aus B öhm en. Ein Beitrag  zur K enntn is  des V o lk s leb en s  und 
V o lk sg la u b ens  in B öh m en .“  Prag, 1861, und „C a le n d r ie r  b e ig e “ . Brüssel,  
1861/62.) Erst 1899 fo lg te  eine A r b e i t  M a x  H öflers ,  die  nach diesem  
P r in z ip  a u fgeb a u t  ist: „D a s  Jahr im  o b e rb a y er is ch en  V o lk s le b e n  mit 
b eso n d e re r  B erü cksich tigu ng  der  V o lk s m e d iz in “ , München 1899 (als 
Son d erabd ru ck  aus: Beiträge zur A n th r o p o lo g ie  u nd  Urgeschichte B a y ­
erns, Bd. XIII).

Gustav G u g itz  legt uns mit d e m  angekiind igten  Buch die erste 
streng kalendarische  D a rs te l lu n g  der  österreichischen V o lksbräuche  vor. 
d ie  e inen sehr h oh en  G ra d  von  V o l ls tän d ig k e it  erreicht. W en n  der  V e r ­
fasser betont, daß sich das Buch nicht an den  wissenschaftlichen Fach­



m ann  w end et,  so dürfen  w ir  h inzusetzen, daß der  wissenschaft liche 
Fachm ann nun in erster L in ie  nach d iesem  W e r k  gre i fen  w ird , w en n  er  
e inen  A u sg an g sp u n k t  für die Betrachtung von  J a h resb rä u d ien  suchen 
wird . Freilich  strebt das W e r k  ein ähnliches Ziel  an w ie  se inerze it  
V ik t o r  G e ra m b  mit seinem  Buch „D eutsches  B rauchtum  in Ö sterre ich“ , 
nämlich ein  N achschlagew erk  fü r  den  vo lksku n dl ich  nicht geschulten 
Leser  zu sein. Seit der dritten A u f la g e  v o n  G era m b s  Buch (1948 unter  
d e m  T ite l  „Sitte und Brauch in Ö sterre ich “ erschienen) ist e ine  R e ih e  
vo n  einschlägigen  A rb e ite n  veröffent l icht  w o rd e n ,  die  beachtliches 
N eues an den  T a g  brachten. A l l  das w ird  v o n  G ug itz  mit g roß er  P r ä z i ­
sion v e rw e r te t  u n d  durch seine V ertrauthe it  m it dem  österreichischen 
W a ll fa h r tsw e se n  uncl W allfahrtsbraueh  wesentlich  bereichert.  Nur so 
w ar  es möglich, ein  fast vo l ls tändiges  K a len d a r iu m  zu erstel len. Auch 
m o d e rn e  Erscheinungen  sind a u fg e n o m m e n  w ord en .

D ie  G l ie d e r u n g  des W e rk e s  fo lg t  d em  K a le n d e r ja h r .  Ein A bsatz  
ist a l lgem einen  Betrachtungen ü b e r  den  je w e i l ig e n  Monat, M on ats ­
n am en  und W e tte rr e g e ln  gew idm et .  U n ter  den  e inze ln en  T a g e n  w ird  
der  T a gesh e i l ige  genannt, sein N am e ged eutet  und w e r d e n  dessen  
vo lk s tü m lich e  F o r m e n  angeführt .  D ie  L e g e n d e  le itet  ü b e r  zu den  
A ttr ibu ten  und der D arste l lungsart .  den  wichtigsten B i ld w erk en ,  den  
P atron aten :  schließlich w e rd e n  d ie  K ultstätten  und die  m it ih nen  v e r ­
b u n d e n e n  B rauchform en  (O p ferga b en ,  K ultgebäcke , K u lth an d lu n g en ) ,  
ja  selbst B ez iehu ngen  zur P f lanzenw elt  in P flanzennam en  uncl Bräuchen 
nicht ü berseh en .  A u f  d iesem  W e g  k om m en  w ir  auch zur B ed eu tu n g  des 
T a g e s  in d er  vo lksm ediz in isehen  P raxis .  H in w e ise  auf  v e rw a n d te  E r ­
scheinungen  w e rd e n  nicht nur im T e x t  g egeben ,  sondern  lassen sich 
auch an H an d  der  sorg fä lt ig  gearbe ite ten  R egister  (Personen- ,  O r ts ­
und Sachregister) m üh elos  aufspüren. D iese  R eg ister  h e l fen  auch die 
b ew eg l ich en  Festtage des K irch en jahres  finden, die  nach d em  Jahr 1954 
e in ge fü gt  sind.

Im  ü br ig e n  scheinen H ei l igen fes te  auf, die  b ish er  in der  B rau ch ­
tum sliteratur nicht betrachtet w u r d en ,  z. B. A p o l lon ia ,  C lir istophorus, 
Judas T hadd äu s ,  Ottilie , Sebaldus, die  S iebenschläfer ,  V alentin ,  W i lg e -  
i'ortis (K üm m ernis) .  D a ß  bei e in er  solchen F ü lle  des M ater ia ls  noch 
e inzelnes  ergän zt  w erd en  k ön n te  —  etw a  das A u gust in i fes t  in F ü rs te n ­
fe ld  (Steiermark) —  m indert  den  W e r t  des Buches nicht im  geringsten . 
Im  A n h a n g  ist auch die wichtigste L iteratur zusam m engeste l lt .

D ie  Zeichn un gen  v o n  H ans R e id in g e r  schm ücken den B and  in 
g e fä l l ig er  W eise .  D e r  V er la g  u nd die  D ru ck ere i  h ab en  es nicht an S o rg ­
falt in der  A usstattung und  A u s fü h ru n g  fe h le n  lassen.

D as  Buch w ir d  sicher v ie le  F r e u n d e  finden, w ie  schon die  f rü h e re n  
A r b e it e n  des Verfassers .  M aria  K  u n d e g r a b e  r.

M a r t h a  B a u e r ,  D e r  W e in b a u  des N o rd bu rg e i i lan d es  in v o lk s k u n d ­
licher Betrachtung ( =  W issenschaft liche A rb e iten  aus d em  B u r g e n ­
land. H e ra u s g e g e b e n  v o m  B urgenländ isch en  L a n d esm u seu m  u nd dem  
Institut fü r  die  wissenschaft liche u n d  wirtschaftliche E rforschu ng  cles 
N eu sied lersees ,  H eft  1 ). 197 Seiten, 53 A b b i ld u n g e n ,  N otenbe isp ie le .  
Eisenstaclt 1954, Burgenländisches  Landesm useum .

D as  schöne Buch, das M artha B auer  als D issertat ion  be i  V ik tor  
G e ra m b  vor leg te ,  b r in gt  eine G esam tübersch au .  D ie s e  w u r d e  e r m ö g ­
licht durch w esentliche persön lich e  F orsch u n g  u n d  A u sw ertu n g  cler 
v o rh a n d en en  literarischen Q uel len .  D ie  V er fasser in  fü h rt  uns vorers t  
in die Geschichte des burgeulänclischen W e in b a u e s  ein  und leg t  dann
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mit geographischer  G en a u ig k e it  die S ied lungs-  und F lurverhä ltn isse  
dar. ln d em  daran  anschließenden K a p ite l  ü b e r  die  I lo f fo r m e n  w ird  
speziell  auf  die  W irtsch aftsräu m e h ingew iesen ,  die  anders  geartet sind 
als be isp ie lsw e ise  im benach barten  Niederösterre ich .  Es w e r d e n  die 
w e g e n  des n ie d e re n  G ru n d w a ssersp ieg e ls  flach geh a lten en  K e l le rb a u ten  
e rk lärt  und die  K ellergassen ,  die  auch fü r  das n iederösterreichische 
W e in b a u g e b ic t  nördlich  der  D o n a u  so typisch sind, aufgeze igt.  P län e  
aus Rust und  Purbach  sow ie  zahlreiches  B ildm ater ia l  veranschaulichen 
die  A u s fü h ru n g en ,  d ie  bis  in k le in e  D eta ils  a usgearbe ite t  sind. Auch 
die  F lu re in te i lu n g en  w e r d e n  durch S k izzen  d arg cste l lt  u nd  mit e iner  
A u fz ä h lu n g  von  F lu rn a m en  ergänzt.

ln  den  nun fo lg e n d e n  K apite ln  w ird  das A rb e i t s ja h r  im W e in ­
garten  beschrieben . B ilder  h ie rü b er  sind eingestreut.

Ein geson dertes  K apite l  n eh m en  die  W e in lese ,  die  M ostbere itung  
und die  h ie fü r  in V e r w e n d u n g  steh end en  G erä te  ein. Letzteres bietet 
mit seinen v ie len  grü nd lichen  Sk izzen  und P h oto g ra p h ie n  die G r u n d ­
lage  fü r  e ine  verg le ichen de  G eräte forschung .

Ebenso ausführlich  w ird  auch ü ber  Preßliaus, K e ller ,  Fässer, F a ß ­
b ö d e n  und anderes  Inventar berichtet.

Das  W e in h ü te r w e s e n  er fäh rt  entsprechend seiner A ltart igke i t  
b eso n d e re  W ü rd ig u n g ,  das W ein le se fe s t  in D o r f -  und H ausgem einschaft  
findet seine spez ie l le  Betrachtung. Im K o m m e n ta r  h iezu  stimme ich 
a llerd ings der  V erfasser in  nicht bei.  D urch  verg le ich en d e  Studien  mit 
W e in bräneh eu  a n d erer  L än d er  läßt sich manche m o d e rn  anm utend e  E r ­
scheinung para l le l is ie feu .  D ie  ursprüngliche  S in n g ebu n g  ist w oli i  v ie l ­
fach ve r lo r e n  gegan gen ,  doch die  T rad it ion  und die  a l lgem eine  E in ­
stellung dazu b l ie b e n  leben d ig .  V ielle icht hätte das Brauchtum en t­
sprechend se iner  B ed eu tu n g  im L e b e n  der  W e in h a u e r  eine stärkere  
U nterstre ichung v e r d i e n t x).

D ie  K ap ite l  ü b e r  das n ord b u rgen lä n d isch e  H au ertum , seine Besitz- 
und Sozialverliä ltnisse , den  W ein ,  se ine  zen tra le  S te l lung im L eb en  
der W e in b a u ern ,  die  sich da ru m  ra n k en d en  W e t te r r e g e ln  schließen das 
Buch ab.

Im  A n h a n g  finden  sich zw ei  L ie d p r o b e n  aus d e m  A rbe its leben ,  
sow ie  der L iteraturnachw eis  u nd  ein  stattliches R egister .  D a m it  ist ein 
A u fr iß  ü be r  ein  W irtschaftsgebiet ,  das für  das B u rg en lan d  so l e b e n s ­
wichtig  ist, erstm alig  gebracht, der  als w e r t v o l le  G ru n d la g e  für  w e ite re  
wissenschaftliche A r b e it e n  anzusprechen  ist. H e le n e  G  l' ii n  n.

F r a n z  P r o b s t ,  D ie  W a l l fa h r t  nach Stotzing  im  S p iege l  des „L ib e r  
C on tin ens  M iracu la  et Gratias, q uae  m ed iante  D iv a e  M ariae  Stoczin- 
gensis in tercess ion e  p erp e tra ta  sunt“ ( =  B urgenländische  Forsch un ­
gen, H eft  26). Eisenstadt 1954, B u rgeilländisches  Landesarchiv.  X X V I  
u nd 68 Seiten.

Ich hatte e b en  erst (Burgenländisclie  V o lk s k u n d e  1951— 1955, S. 43) 
n iedergesch rieben ,  daß die V erö f fen t l ich u ng  des M irakelbuches  von  
Stotzing ein  p iu m  des id er iu m  darstelle ,  als F ran z  P r o b s t  schon die 
fertige  T e x ta u s g a b e  präsentierte .  D ie  E in tragu ngen  aus d er  zw eiten

’ ) Vgl.  b eson d ers  dazu  die  B esprechu n g  v o n  A l f r e d  R a t z ,  W is s e n ­
schaftl iche V o lk s k u n d e ?  (Burgenländische  H eim atblätter .  Bd. XVII, 
1955, S. 40— 44) s ow ie  die E n tgegn u ng :  L e o p o ld  S c h m i d t ,  „W is s e n ­
schaftl iche V o lk s k u n d e “ . Eine n o tw e n d ig e  E n tgegn u ng  (Burgenländisclie  
H eim atblätter ,  Bd. XVIII, 1956, S. 39— 42).



H älfte  des 18. Jahrhunderts en tsp red len  w e itg eh en d  je n e n  des M ira k e l- 
buches von  E isen sta d t -O b erb erg  (— B u rgen län disch e  Forsch nngen, 
H e ft  2 ), so daß sich P robs t  auch auf  w e iten  Strecken se iner 'Interpreta­
tion  nach m ein em  dort ge g e b e n e n  V o r b i ld  richten konnte.  Mit e inem  
D ritte l  der  G e sa m tw a ll fa h r erza h l  aus d e m  h eu t igen  B urgeu land  en t­
spricht auch der Zuzug  den Eisenstädter  V erh ä ltn issen  und verm utlich  
auch den  F rauenkirchnern , ü b e r  die  w ir  le id er  noch durch kein  M irnkel-  
bucli unterrichtet sind. Hoffentlich  erg ibt  sich ge legentl ich  diese  w ichtige  
E rgä n zu n g  zu den  b e id e n  n un m eh r  v o r l i e g e n d e n  Lurgeu länd ischcn  V e r ­
ö ffentlichungen. P robst  hat zu d e m  M irak e lbu chtext  auch ein  F lu gb latt -  
W a l l fa h r e r l ie d  u nd  ein k le ines  A ndachtsbild ,  b e id e  aus der Sam m lu n g  
A d a lb e r t  R ied l,  dazuste l len  k ö n n e n  und also umsichtig fü r  die G e sa m t­
ersch ließung der e in ige Jahrzehnte h indurch  doch recht bed eu ten d en  
W a ll fa h r t  zu d em  „in  se inem  v o l le n  Liecht schön a u fg eh en d en  M ond  
M aria  Stotz ing“ gesorgt. L e o p o ld  S c h m i d t .

J o s e f  ß  i 11 s t e u e r, D ie  K los tcr ra tsak ten  ü b e r  das B i irg en lan d
( =  B urgenländische  Forschungen. Lieft 30). 317 Seiten. Eisenstadt
1955, B urgenländisches  Landesarchiv.  S 10 0 ,— .

D ie  „B u rgen länd ischen  F orsch un gen “  g ed e ihen  unter  der  fü r s o r g ­
lichen P flege  von  Josef K. H om m a, d e m  heuer F ü n fu n dsech z ig jähr igen ,  
h e r v o r r a g e n d  weiter . D ie  Erschließung des Q ue l len m ater ia les  macht da 
w irk lich  schöne Fortschritte.

D ie  „K los terra tsa k ten “ , die R ittsteuer h ier  in  F orm  von  ziemlich 
ausführlichen  R egesten  herausg ibt ,  sind quellenmäßig se lbs tvers tän d­
lich nicht ganz unbekannt.  Es hat sie in sbeson dere  T h e o d o r  W i e d e ­
m a n n  in seiner b a h n b rech en d en  „Geschichte  der  R e fo rm a t io n  u nd 
G e g e n re fo r m a t io n  im L an de  unter  der  Enns“ 1884 ausführlich  v e r ­
w end et.  Freilich  nicht ohne  k le in e  V erseh en ,  und jed en fa l ls ,  w ie  ja  
auch geschichtlich bedingt ,  ohne gen a u eren  B ezu g  auf  die  heute  zum  
B urgen  land zusam m engeseh losseneu  w estu ngarischen  G ebie te ,  sond ern  
n ur  im H inblick  auf  ihre dam aligen  B ez ieh u n gen  zu Niederösterre ich . 
So ist also die A u sg ab e  v o n  R ittsteuer sehr erfreul ich , er kann  dieses 
M ater ia l aus dem  Ende des 16. u n d  d e m  Beginn des 17. Jahrhunderts  
als w esent l ich en  B eitrag  zur K irchengeschichte des n örd lich en  B u r g e n ­
landes  ausw erten  u nd  gew in nt ausführliche L isten  der  See lsorger  der 
e in ze ln en  G em ein den .  D a r ü b e r  h inaus aber  g e b e n  diese A k te n  za h l­
reiche Aufsch lüsse  zur K ultur-  u nd  Sittengeschichte d ieser  Jahrzehnte 
v o r  d em  D re iß ig jä h r ig e n  Krieg ,  w ie  w ir  sie sonst fü r  das  ß u r g e n la n d  
eben  fast ü berh a u p t  nicht besitzen. Zahlreiche V e r m e r k e  ü b e r  Tnven- 
tare, Bräuche, R eden sarten  usw. lassen sich aus d em  T e x t  der  m itunter  
recht m e r k w ü r d ig e n  Berichte h erausheben .

R ittsteuer hat ixn groß en  G a n z en  seine schw ier ige  A u fg a b e  mit 
g ro ß e m  F le iß  u nd  rechtem Bedacht gelöst. Er ist v ie lle icht in der  
Sprache dieses sechzehnten Saecu lum s nicht ganz zu Hause, so daß er 
m anchm al an Stellen  F rageze ich en  setzen  muß, die  ganz einfach zu 
e rk lä ren  sind. So ist das ihm u nerk lär l iche  „A n n tto r f f “  auf S. 254 e in ­
fach A n tw e rp e n ,  u nd  das „ A e lm e r l “  auf  S. 55 w ie  d er  „A llm er“ auf 
S. 64 g e h ören  zu den  b ek ann ten  K astenm öbe ln ,  die  a rm ar iu m  =  A lm e r  
heißen. A b e r  diese leicht zu ve rb e sse rn d e n  Stellen schaden kau m  dem  
G esam teindruck , daß hier eine wirklich  w ichtige  Q u e l le  der  f r ü h n e u ­
zeitlichen V erhältn isse  des B u rgen lan des  in durchaus zure ichend er  
F o r m  n un m eh r  bere itgeh a lten  erscheint. L e o p o ld  S c h m i d t .
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K ä rn tn er H eim atatlas. H e ra u sg e g e b e u  v o m  G eschichtsverein  für  K ä rn ­
ten. G e le ite t  v o n  G o t b e r t  M o t o ,  A . G eograph isch er  Atlas. Y on  
V i k t o r  P a s c h i n g e r .  B isher 3 L ie fe ru n gen ,  K la g e n fu r t  195t— 56 . 
V er la g  des G esch id itsvere ines  fü r  K ärnten , j e  LFg’. S 70,— .

In den  versch ieden sten  B u n d eslä n d ern  re i fen  allm ählich  die L ä n ­
derat lanten  heran, die  größtente ils  schon v or  Jahrzehnten  gep lant 
w urden .  Sie w u r d e n  o f fen b ar  nicht gem einsam  geplant, j e d e r  sieht 
anders  aus, j e d e r  hat e in en  and eren  M aßstab, j e d e r  b r in gt  andere  
K arten . Ein B enützen  aus der  vo lk sk u nd l ichen  Sicht heraus gestaltet 
sich daher gar  nicht einfach. Es solL aber  im m erh in  anerk an nt  w erd en ,  
daß die m eisten  d ieser  A t lanten  auch die eine o d er  andere  K arte  zur 
V o lk sk u n d e  b r in gen .  D ie  ersten  L ie fe ru n g e n  des K ä rn tn er  Heimatatlas 
be isp ie lsw e ise  b r in g en  als Blatt 13 „B e s ie d lu n g “  S ied lu n g s form en  und 
- lagen  u nd F lu r fo rm e n ,  nach j .  Schmid u nd  V. Paschinger, u n d  als 
Blatt 14 „ H a u s fo r m e n “  nach O. M oser  und  J. Schmid. Man w ird  aber 
auch die B e rg b a u -  und L an dw irtscha ftskarten  da n k b ar  zur Kenntnis 
n eh m en  u nd aus den  K a rte n  zu r  F orstw irtschaft  w ie  zur Jagd u nd zur 
Fischerei manche B e leh ru n g  gew in nen .  L e o p o ld  S c h m i d t .

L ie d  u nd  Brauch. A u s  d e r  K ä r n t n e r  V o l k s l i e d a r b e i t  u n d 
B r a u c h f o r s c  h u n g ( =  K ä rn tn er  M useum sschriften , Bd. VIII). 
K la g e n fu r t  1956. 167 Seiten, mit A b b .  und Noten. V er la g  des L a n d es ­
m useum s fü r  Kärnten.

O bgle ich  w ir  für  gew öh nlich  d ie  B esprechu ng  d er  V o lk s l ied -  
literatur d e m  Jahrbuch des Ö sterreichischen  Y o lk s l ie d w e rk e s  ü b e r ­
lassen, m uß auf  diese Festschrift fü r  A n to n  A n d e r l u h ,  denn  daru m  
h andelt  es sich hier, e igens au fm erk sa m  gem acht w erd en .  D e m  v e r ­
dien ten  K la g e n fu r te r  V o lk s l ied p f leg er  sind hier zu m  60. G eburtstag  
A u fsä tze  v o n  G e o r g  G r a b e  r, G ü n th er  M i t t e l -  g r  a d  n e g g e  r, H e l ­
mut h P o m  m  e r, Elli Z e n k e r -  S t a r z a c h  e r ,  R o m a n  M a i e  r, R a i ­
m un d  Z o d e r, G e o r g  K o t e  lc, K a r l  P  o 1 h  e i m, K a r l  K  1 i e r, F ran z  
K  i r n b  a u e r, Matthias M a i e r b  r u g g e r, H ausa  S c h m i e  cl' 1, F  ranz 
K o s c h i e r u n d  O sk ar  M o s e r  gew id m et .  Eine A n to n -A n d e r lu h -  
B ib l iograp h ie  v o n  F ran z  K osehier beschließt das Bändchen. F ü r  das 
G eb ie t  des Brauchtums sind die  A r b e i t e n  von  K l i e r :  A ltösterre ich i­
sche B rauchtum slieder (1. W eih n ach ts l ied er  aus der  eh e m a l ig e n  Sprach­
insel G ottschee: 2 . L u schariberg -L ieder)  und v o n  K i  m b  a u  e r :  B e r g ­
mann sb rauch tum  und B erg m a n n s l ied  in K ärnten ,  v o n  W ichtigkeit ,  
sow ie  die k le in e  Studie von  M a i e r b r u g g e r :  Kirchtag  in Kaning, 
und beson d ers  die  drei z u s a m m en g eh ör ig en  Studien  zum  Sternsingen 
v o n  S c h m i e d ! :  H e i l ig en b lu ter  Sterns inger lied er ,  von Iv o  s c h i e r :  
D as  H e i l igen b lu ter  Sternsingeu, u n d  v o n  M o s e r :  D ie  K ärntn er  S tern ­
s ingbräuche. B eiträge  zur Erforschung  ih rer  V erg a n g en h e it  und G e g e n ­
wart. Besonders  die  zuletzt genannte  A r b e it  schließt an die en tspre ­
chenden V erö f fen tl ich u ng en  v o n  Hans M oser  und von  mir an und stellt 
die  geschichtlichen B e leg e  für  das S terns in gen  in K ärnten  in den  ent­
sprech enden  R ahm en. D ie  b e id e n  K a rten  „Ü bersichtskarte  der  archi- 
valisch-li istorischen B e leg e  zum  D r e ik ö n ig -  u nd  Sternsingen in K ä rn ­
ten “  (S. 143) und „ D ie  Verbreitung- v o n  U m zugsbräuchen  der  D r e i ­
königsnacht in K ärn ten  nach d em  Atlas  der  deutschen V o lk s k u n d e “ 
(S. 149) veranschaulichen d ie  D a rs te l lu n g  in ebenso  w il lk o m m e n e r
W e ise  w ie  die  zah lre ichen  sehr schönen S terns in gerph otos  v o n  H e i ­
ligen b lu t  v o n  Brandstätter,  Ferta la ,  M oser  u n d  Z uber,  die  in die  drei 
letzten  A b h a n d lu n g e n  ein gestreu t sind und zu sam m en  eine ganze Bild -
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d ok u m en ta t ion  des Brauches in d em  O rt  an der  G lockn erstraße  e r ­
geben. Bei der  m erk lichen  In ten siv ierun g  der S tcrn s in gerforsc lu m g  in 
u n s e r o i  Jahren w ird  diese  K ärn tn er  B e itragtr i log ie  b eson d ers  an--  
re ichernd  wirken .

D as  sehr schön ausgestattetc Bändchen  m ahnt daran, daß die v e r ­
d ien testen  österreichischen V olk s l ied forsch er  zu ihren  versch ieden en  
E h rentagen  noch ke in e  Festschrift erha lten  haben. K ärn ten  ist da in 
löb licher  A r t  v orau sgegangen ,  m an m öchte hollen , daß das gute B eisp ie l  
Schule macht. L e o p o ld  S c. h 111 i d t.

A lt  w ie  d er  W a ld . O s t d e u t s c h e  S a g e n  u n d  H i s t o r i e n .  A u s- 
gew ä h lt und b ea rb e ite t von  P a u l  Z a u n e r t .  176 S eiten. D ü s s e ld o r f  
1955, E u gen  D iederichs V erla g . D M  4,80.

K e in e  Q u c l len sa m m lu n g ,  son d ern  e in e  bedach tsam e A u sw a h l  aus 
d en  a ltbew äh rten  Sagen sam m lu n gen  der  ostdeutschen Landschaften, 
d ie  den  w en igsten  L a ien lesern  zugänglich  sind. Zaunert, d em  die  G e ­
staltung e in er  S tam m esku nd e  aus der  S agen sam m lu n g  heraus ein  altes 
A n l ie g e n  ist, gre ift  w eit  aus: O st-  und W e stp re u ß e n  und das P osen er  
Land, dann das Baltenland  m it Estland u nd  Lettland, sow e it  es sich 
u m  das alte baltische D eutschtum  handelt ,  schließlich Schlesien u n d  die 
böhm ischen  N achbargaue. D as  ist O stdeutschland nicht h inter  d er  Elbe, 
son d ern  h inter  O d e r  u nd  Neiße, w ie  es ja  auch der B uchreihe  „ D e u t ­
scher O s ten “  entspricht, als d e r e n  X. B and  d iese  gute A u slese  e r ­
schienen ist. Ein b eson d eres  L ob  den  sehr schönen, in R öte l  ged ruckten  
Z e ichnungen  von  Liselotte  N eu pert -M en de .  L e o p o ld  S c h  m  i d 1.

W  o 1 f  g a n g S t e i n i t z, D eutsche V o lk s lie d e r  d em ok ratisch en  C h a ­
ra k ters  aus sechs Jahrh un derten . Band I. ( =  D eutsche  A k a d e m ie  der 
W issenschaften  zu Berlin . V erö f fen tl ich u ng en  des Instituts fü r  d e u t ­
sche V o lk sk u n d e ,  Band IV /1.) X L IV  u nd  499 Seiten. B erlin  1954, 
A k a d e m ie -V e r la g .

V o lk s l ied san im lu ng en  und V o lk s l ied au sg a b en  k ö n n e n  unter  ganz 
versch ieden en  G esichtspunkten  v o r g e n o m m e n  w erden .  N e b e n  den  la n d ­
schaftlichen S a m m lu ngen  stehen seit la n g em  schon die thematisch g e ­
o rdneten ,  und h aben  zw eife l los  ih re  e igen e  Berechtigung. U nter  ihnen 
w ird  m an w ied er  zw ei H au p tg ru p p e n  unterscheiden: D ie  v o n  der  
systematischen V o lk s k u n d e  im  e n g eren  Sinn angeregten ,  welche  die. 
fun ktion e l l  g e b u n d en en  L ied er  behan de ln ,  also v o r  a l lem  B rauchtum s­
l ieder ,  u nd  jen e ,  die  w oh l  eher v o n  der  Literaturgeschichte  h er  an g eregt  
sind und T h e m e n  im Sinn der  Stoff-  u n d  M otivgeschichte behandeln . 
D ie s e  zvreite H au p tg ru p p e  hat v o r  a l lem  im  19. Jahrhundert  wichtige  
S a m m lu n gen  hervorgebracht.  Bis zu  e in em  gew issen  G r a d  gehört  die  
ganze L iteratur ü be r  das h istorische Lied, in sb eson d ere  ü b e r  die 
K r iegs -  u nd  S ieges lied er  der  versch ieden en  Staaten und Zeiten  h ierher.  
U n d  diese  Literatur hat w o h l  auch sehr stark auf  die  E n tstehung des 
v o r l i e g e n d e n  Buches e in gew irkt ,  das m an  v o n  d iesem  B lickp u n kt  aus 
vie lle icht sogar als e in en  n egativen  D itfurtl i  o d er  E rk -B ö h m e  b eze ich ­
n en  kön nte .  D e n n  d ie  S a m m lu ngen  des 19. Jahrhunderts  tru gen  u n le u g ­
bar Ziige, die  ihre Entstehungszeit  als „p o s i t iv “  beze ichnet  hätte, w e n n  
sie clie M öglichkeit  der  negativen  B eu rte i lu ng  ü ber h a u p t  ins A u g e  
gefaßt hätte. Auch d ie  spaten N ach läufer  d ieser  P e r io d e  h ab en  sich 
ja  noch als sehr pos it iv  gefühlt, b e isp ie lsw e ise  Fr itz  K o b e rg ,  L ie d e r  
und Taten. Deutsche Volksgeschichte  im  deutschen V olkslied .  P ra g - 
B er l in -L c ip z ig  1940.
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ln solchen S a m m lu ngen  kam  der  le idende, der  unterdrückte  V o lk s ­
mensch z w e ife l lo s  zu kurz. O bgle ich  schon H erder ,  e in ged en k  seiner 
E rfa h ru n g en  in seiner ba ltisch en  H eim at ,  des L iedes  der  „V ers to ß e n e n “  
gedacht hatte, w ar  die A n te i ln a h m e  an Liedern , in d en en  dieses Schick­
sal behan de lt  w u rd e , w en igsten s bis zum  ersten  W e l t k r ie g  nicht sehr 
groß. N ur die  K ulturgeschichtsschre ibung sam m elte  aber  manches M ate­
rial zu d em  T h em a, und zu m in dest  S on d erg eb ie te  fan d en  allmählich 
ihre  D arste l lung .  D ie  landschaftlichen V o lk s l ied sa m m lu ng en ,  se lbs tver ­
ständlich auch die  V o lk s l ied arch iv e  und nicht zuletzt die Zeitschrift 
„D a s  deutsche V o lk s l ie d “ h a b en  an der  o b je k t iv e n  Hebung- u nd  B e ­
w ahru n g  auch d ieser  G lied er  des groß en  G anzen, das w ir  „V o lk s l ie d “ 
nennen, j e d e rz e i t  treulich m itgew irk t .  Eine b e s o n d e re  Betonung- der 
T hem atik  b l ie b  jedoch  aus.

W o l fg a n g  S te in itz  nun ist den  u m g e k e h r te n  W e g  gegangen. Ihn 
hat das T h e m a  der  D a rs te l lu n g  und S elbstdarste l lu ng  des le idenden , 
des u nterdrü ckten  V olksm enschen  in der  ganzen  Volksdichtung  in ter ­
essiert, und er hat gew isserm aß en  P r o b e n  darau fh in  gemacht, ob  sich 
daraus ein  Bild gew in n en  lassen könnte .  Ein in teressanter  Versuch in 
d ieser  Hinsicht w a r  seine E r p r o b u n g  des deutschen  Märchens, in  d em  
V o r tra g  „ D e r  K a m p f  des w erk tä tig en  V o lk e s  gegen  K r ie g  und U n ter ­
d rücku ng  in der V o lk sd ich tu n g“ (in: W issen schaft ler  k ä m p fe n  für  den  
Frieden . B erlin  1951. S. 191 ff.). D e r  Versuch ist m e iner  Ansicht nach 
nicht ge lungen, die  soz ia len  Z ü ge  sind im M ärchen so schwach betont,  
daß sich k e in e  loh n en d en  E rgebn isse  ze ig en  kön nen .  A u ß e r d e m  e rg eb en  
die gedruckten  S am m lu ngen  da  ü ber h a u p t  ein  falsches Bild, w e i l  meist 
geglättete  V ar ia n ten  veröffent l icht  w u r d e n  und w oli l  auch noch w erden .  
Es sieht da w ie  bei dem  G eb ie t  der  D a rs te l lu n g  geschlechtlicher V e r ­
hältnisse in  d er  Volksdichtung. A u s  den  g ed ru ck ten  S a m m lu ngen  läßt 
sich kaum  ein richtiges Bild gewännen, in sb eson d ere  die M ärehensam m - 
lungen , die  j a  v o n  V er fa ssern  u nd V e r le g e rn  v ie lfach  als K inderbücher  
lesbar geh alten  w erd en ,  s ind in  d ieser  Hinsicht gerad ezu  verunechtet. 
W e n n  m an die  T h em a t ik  des Stcinitzschen V ortrages  w ie d e r  zu b e ­
h an de ln  versuchen sollte, m ü ßte  m an sich an Sage und Schwank halten. 
D o r t  w ird  bei w e item  ungesch m inkter  v o n  den  w irk lich en  L eb en sver -  
liältnissen berichtet, u nd  manche U n tersuchungen  ü b e r  die  B egr i ffe  der  
Schuld, der  T r a g ik  usw. in der  V o lk ssa g e  w ü r d e n  auch schon als V o r ­
arbeiten  in d ieser  Hinsicht gelten  kön nen .

Steinitz hat sich aber  nun d em  V o lk s l ie d  zugew-endet, w ie  ja  
ü berh au p t  ein Gutteil  Interesse  des v o n  ilim gele iteten  Institutes dem  
V o lk s l ied  gilt. D ie  N eu au sgabe  der  H au pt -  u n d  Schm alersd ien  V o lk s ­
l ied sam m lu ng  der  S orb en  in der  gle ichen Schriftenre ihe  leg t  da für  in 
stattlicher W e ise  Zeugn is  ab. U nd m an k a nn  w oh l  sagen, daß dieser 
und je n e r  Band dieser  Schriftenre ihe  geistig- au f  gle icher E bene  liegen . 
Hat es sich be i  der  N eu au sgabe  der  S a m m lu n g  v o n  H au p t  u nd  Schmaler 
um  die L ied er  eines V o lksstam m es  gehandelt ,  den  m an für  national 
unterdrückt ansah, so geht es Steinitz n un  u m  die  L ied er  v o n  V o lk s ­
schichten, d ie  sich als sozial unterdrü ckt fühlten. D as  zeigt schon die 
K ap ite le in te i lu n g  des v o r l i e g e n d e n  Bandes. D as  erste  K ap ite l  b r in gt  
die  L ied er  der  unterdrü ckten  und  k ä m p fe n d e n  B auern  u nd der D o r f ­
armut aus dem  15. bis  19. Jahrh un dert, einschließlich der  B a u ern k rieg s- 
lieder. Das zw eite  Kapite l  versucht L ied er  der  H anchverker und K le in ­
bü rger  ans d em  16. und 17. Jahrhundert  in den  V o r d e r g r u n d  zu stellen, 
und die L ied er  der  ausgebeiite len  und k ä m p fe n d e n  H a n d w erk sg ese l len  
aus dem  18. und 19. Jahrhundert .  D a s  dritte  K a p ite l  b r ingt  dann L ied er  
der  ausgebeu te ien  u nd k ä m p fe n d e n  A rb e ite r ,  v o r w ie g e n d  aus dem
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19. Jahrh un dert, m it b eson d erer  B etonu ng  des h istorisch  g e w o rd e n e n  
W e b e r l i cd e s ,  das zum G ra n d m o t iv  von  G e rh a r d  H auptm anus „ W e b e r n “ 
w urde . D as  v ierte  K apite l endlich enthält die  L ied er  der  Soldaten  und 
d ie  vo lkstüm lichen  L ied er  g eg en  W eh rd ien s t  und K r ie g  aus d em  18. 
und 19. Jahrhundert ,  einschließlich der D eserteu r l ied er .

j e d e r  K e n n e r  des V o lk s l ied es  w ird  anerkenn en , daß h ier  g roße  
Bereiche des V o lk sgesan g es  ausgeschritten w erd en ,  und L ied er  zu sam ­
m engeste l lt  sind, die v or  a l lem  in ih rer  W ir k u n g  betrachtet w erd en  
w ollen .  Es sind keine  ganz g le ichartigen  Bereiche, u nd  auch die  W i r ­
k u n gen  der  L ied er  sind durchaus ke ine  g le ichm äßigen  gew esen . A b e r  
e ine  gew isse  gem einsam e G ru n d h a ltu n g  der  U n zu fr ied enh e it  mit b e ­
s teh end en  Zuständen  und herrschenden  Schichten sind d iesen  L ied ern  
a llen  eigen . G ew iß ,  die fo rm e lh a fte  K la g e  des Llandw erksburschen , dem  
das Essen bei der  Frau Meisterin  zu schlecht ist, kann  m an nicht mit 
d e m  „B lu tg er ich t“  des W e b e r l i c d e s  in e in em  A tem  nennen. V ie le  der 
h ier  varian tenreich  a usgebre ite ten  L ie d e r  h aben  k e in en  sonderlichen  
soz ia len  T ie fga n g ,  selbst den  m ißm u tigen  S o ld a ten liedern  w ir d  m au 
nicht im m er trauen  dürfen. Steinitz hat je n e  Stellen  in den  Liedern , 
d ie  b eson d ers  k la g e n  o d er  anklugen, in S p errdru ck  setzen  lassen. Ich 
w e iß  nicht, ob  das u nbed in gt  n o tw e n d ig  war. F ü r  den  N ich tken ncr  m ag  
ela leicht ein  etwas verze iehn etes Bild des V o lk sgesa n g es  entstehen. 
A b e r  freilich, d ieser  „V o lk sg e sa n g “ ist j a  auch k e in e  Einheit, u nd  die 
B eton u n g  dieser oder  j e n e r  T h e m e n  ist im m er  m öglich  gew esen .  Eine 
aus w ä g en d e  D a rste l lu n g  w ü rd e  d iesen  D in g e n  z w e ife l lo s  gerechter als 
e ine  Sam m lung, in der eben  Stiicke von  wirk licher A u ssa g ek ra ft  natür- 
lich erm aß eu  neben  andere zu stehen, kom m en , die  m an  durch diese 
N e b en e in a n d ers te l lu n g  einfach ü berbew erte t .  D ie  L ied er  der Hiite-  
ju n g e n  etw a, d ie  Spottverse  au f  schlechte B ehan dlun g ,  auf schlechtes 
Essen usw., das sind Ä u ß e ru n g e n  ü b e r  D in g e  im  gleichen Lebenskreis .  
Sie sind ganz anders z u 'b e u r te i le n  als die  l ie d g e w o rd e n e n  A b le h n u n g e n  
f r e m d e r  E inm ischungen , u n verstä n d lich er  A n o r d n u n g e n  der  je w e il ig e n  
O b r ig k e it ,  dann gar der Z w a n g sre k ru t ie ru n g  usw. U n d  alle  d iese  D in g e  
w ie d e r  müssen  noch dazu  aus der  be tre f fen d en  Zeit  heraus beurte i lt  
w erd en , d er  ja  b e id e  T e ile , d ie  k la g en d en  w ie  die  b ek lagten ,  a n g e h ö r ­
ten . W a s  sich da l iedm äßig  form te ,  ist auch ze itgeb u n d en  gew esen ,  und 
d a r f  kaum  am M aßstab e iner  späteren  Zeit g em es sen  w erd en , fdi h abe  
das am  B e isp ie l  des ß au ernstan ds l ied es  e in igerm aß en  zu v e r fo lg e n  ge ­
sucht, die  da u ernd e  A bschw ächung  und sich w a n d e ln d e  D e u tu n g  der 
F o r m e l  „A ls  A d a m  grub und Eva span n“  läßt da wichtige  Schlüsse zu. 
W ir  m üssen  mit dem  d a u ern d en  W a n d e l  der  gesellschaftlichen u nd 
wirtschaftlichen V erhältn isse  rechnen, w e n n  w ir  d ie  T h em a t ik  dieser  
L ie d e r  richtig  b eu r te i len  w ollen .  D ie  Schilderung der  L eb en su m slä n d e  
der  W ildschützen  w ie  e tw a  des in S te ierm ark  lä n g ere  Zeit  b esu n g en en  
G a m s -U rb e r l  m uß man v o n  den  ganz versch ieden en  G esichtspunkten  
der  an d er  Jagd interessierten  Schichten aus betrachten , um  zu e in em  
gerechten  Urteil  ü ber  e ine  d erar t ig e  Persön lich keit  u nd  ih re  D a r ­
stellung im  L iede  zu kom m en. U n d  je d e n fa l ls  darf  m an  den  b e d e u te n ­
den  H an g  zur sent im en ta l-rom an tisch en  Betrachtung d ieser  D in g e  nicht 
ü berseh en ,  die  gerad e  das  Jahrhundert  zwischen d er  Mitte des 18. und 
des 19. Jahrhunderts  besaß, u nd  den  es noch e in igen  f o lg e n d e n  Jahr­
zehnten  vererb te .  D ie  W ildsch iitzen lieder  im G e b irg e  u n d  d ie  D e s e r ­
te u r l ied er  in den  k le in bü rger l ichen  K reisen ,  das sind entschieden auch 
Z e u g en  dafür.  Ein bißchen v o lk sk u nd l ich e  Geistesgeschiehte schlüsselt 
da  m anches anders  auf, als es zunächst,  au f  der  a l le in igen  E bene  der 
S oz ia lbeu rte i lu n g ,  erscheinen mag.
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A b e r  bei a llen  derartigen  E rw ä g u n g e n  soll  nun doch gesagt, d eu t­
lich gesagt sein, clafi e in  derar t iger  Versuch schon lange Zeit fä l l ig  w ar,  
und daß er  fürs  erste auch sehr ertragreich  ausgefa llen  ist. D ie  A u f ­
n ahm e zah lre icher  u nveröffent l ichter  V ar ia n ten  hat das Buch, das ja  
sonst fast n ur  aus and eren  S a m m lu ngen  b ek a n n te  L ied er  bringt, auch 
zu e in em  Q u e l le n w e r k  w erden  lassen. D ie  liedgeschichtliche B eh an d ­
lu ng  der e inze ln en  Stücke zeugt von  groß er  Umsicht, aus den reich mit 
Q u e l len h in w e isen  und A n m e r k u n g e n  gearbeiteten  K o m m en ta ren  kann 
m an auch volksgeschichtlich  v ie l  le rnen .  Man w ird  also den  angekünclig-  
ten zw eiten  B and mit reger  A n te i ln a h m e  erw arten .

L e o p o ld  S c  h 111 i d  t.

F r i e d r i c h  S i e b e r ,  Bunte  M öb e l  der  O b e r la u s i lz  (— Deutsche 
A k a d e m ie  der  W issenschaften  zu Berlin . V erö ffen tl ichu ngen  des 
Instituts fü r  D eutsche  V o lk sk u n d e ,  Bd. 6). 60 Seiten und 20  A bb .  
Berlin  1955, A k a d e m ie -V e r la g .

Es hat e in ige  Zeit  gebraucht, bis  die V o lk s k u n d e  in Berlin  nacli 
d em  K r ie g  w ie d e r  organ is iert  w e r d e n  konnte.  A n  der D eutschen  A k a ­
dem ie  w u r d e  noch von A d o l f  Spanier eine K om m iss ion  fiir V o lkskun de  
gebildet,  die  nach se inem  T o d e  in ein Institut u m g e w a n d e lt  -wurde, das 
u nter  der L e itun g  von  W o l fg a n g  Steinitz nun sehr aktiv  g e w o r d e n  ist. 
D en  publizist ischen A n g e lp u n k t  b i ldete  die  R e ih e  der  „V oro ffent l ich nn -  
g e n “ , die  noch v o n  der K om m iss ion  mit d em  letzten  W e r k  jo l in  Meiers 
. .A hn eng rab  u nd  Rechtsstein“  erö f fn et  w u rde .  Dann fo lg ten  die „B e i ­
träge  zur sprachlichen V o l k s ü b c rI ie ferun g“ , e ine  Spam er-Festschrift ,  
die  le ider  erst nach seinem T o d 1 erscheinen  konnte ,  als Band 2 . D a n n  
legte  Steinitz seine N cu a n sg a b e  der  „S orb ischen  V o lk s l ie d e r “  von  
H aupt und Schmaler vor,  eigentlich  e inen N eudruck, bei d em  nur die  
W id m u n g  an W ilh e lm  I. fehlt ,  die  der  O rig in a la usga b e  voran geste l lt  
ist. Das W e r k  erschien in dem  groß en  Form at,  das nun schon für  
m eh rere  B änd e  gew äh lt  w ird ,  und der  V erö f fen tl ichungsre ihe  ein  etwas 
zw iespält iges  Gesicht gibt. Im gleichen G ro ß fo rm a t  brachte  Steinitz 
1954 den I. B and seiner „D eu tsch en  V o lk s l ied er  dem okratisch en  C h a r a k ­
ters aus sechs J ah rh u n derten “  heraus, ü ber  das schon o b e n  m eh r  zu 
sagen war. D e r  S am m elban d  „V ö lk e r fo r s c h u n g “  erschien dann w ie d e r  
im  k le in en  Form at,  ebenso  m ein  V olksschauspie l-B ändchen , ' das im 
Anschluß b esp roch en  wird.

D ie s e  le tzten  drei Bände sind ganz knapp nacheinander erschienen, 
der  6. n un  w ie d e r  im G roß form a t ,  niehl w eg en  des U m fangs, sondern  
w e g e n  d er  B ildtafeln .  S ieber  legt h ier  e inen w ichtigen  B eitrag  zur 
V o lk sm ö b e lfo rs ch u n g  vor.  D ie  ostdeutsche M ö b e lm alere i  w ar  v or  
k u rzer  Zeit noch recht unbekannt.  Erst das schon im K r ie g  erschienene 
Buch von A lb e r t  Schröder, B em alter  H ausrat  in N ied er-  und O st­
deutschland (Leipz ig  1939, Sclrwarzhänpter-Ver lag)  hatte einen etwas 
um fan greicheren  Einblick  geboten . D o r t  w u r d e  auch ein  Schrank aus 
S u derod e  am  H arz, datiert 1781, a bgeb i ldet ,  der au f fa l len  mußte. V e r ­
w a n d te  Stücke f inden sich dann e in igem al  in der  Volkskun stl iteratur,  
beson d ers  in A d o l f  Spaniers schönem  Sach sen-W erk ,  und e iner  der  
h ie rh e rg e h ö r ig e n  Schränke ist dort  auch schon auf  H errn lu it  festgelegt. 
Die durch diese Schränke beze ich netc  M ö b e lg r u p p e  und ihre H e rk u n ft  
aus H errn h ut  gre ift  nun S ieber  heraus  und stellt an die  neu n zig  Stück 
M öbe l  zusam m en, die sich v o r  allem in m u sea lem  Besitz erhalten  haben, 
und die  durchw egs  in der  Zeit  von  etwa 1730 bis 1780 en tw ed er  in  
H errnh u t  selbst entstanden sind, o d er  nach H errnh u ter  M öbeln  w e ite r ­



geb i ld e t  w urden .  D e r  oben  genannte  Schrank aus S u d e ro d c  v o n  1781 
stellt e ine  d erartige  W e ite rb i ld u n g  dar, e ine  ganz prächtige  Leistung 
se iner  Art.

B esond ers  b e m e rk e n s w e rt  ist jedoch , w ie  S ieber  zu erw eisen  v e r ­
steht, daß es sich hier eigentlich u m  das E rbe  m ährischer Tischler h a n ­
delt , die  w e g e n  ihres Festhaltens am B eken ntn is  der  Böhmischen 
B rü d e r  nach H errnh ut  a u sw on d erten  und dort in der  Lausitz eine 
Nach- u nd  N cu b l i i te  ih rer  altertümlichen, e in fachen  M ö b e l  h e rv orr ie fen .  
Es ist also auch eine  Sache der  österreichischen Forschung, die  sich nun 
mit der  H e rk u n ft  d ieser A dam , A n dreas ,  Johann und W e n z e l  B ohner  
aus G r i in berg ,  der  Nitschmann u nd W e lz e l  aus Schildberg', alles in 
N ord m äh ren ,  w ird  beschäftigen  müssen. D iese  ein- und zw e itür igen  
Sto llenschränke er innern  so sehr an die  frü h e n  A lp ba ch er  F orm en ,  daß 
m an d ie  Z u sam m en h än ge  in n erh a lb  des a lten  Österreich, v o r  a l lem  
die  F rag e  der  A u sw a n d e ru n g  v o n  W ie d e r tä u fe r n  nach M ähren, dabei 
w ird  b eson d ers  in s  A u g e  fassen  müssen. W as  an den  alpen länd ischen  
M ö b e lb e s tä n d e n  nicht zu f inden ist, das ist nur die  B em alu n g  mit 
langen  Bibelsprüchen, die  be i  d iesen  H errn h u ter  M öb e ln  v ö l l ig  den  
figuralen  Schmuck ersetzen.

S ieber  hat in  seiner w e r tv o l le n  A r b e i t  a lle  wesentlichen Z üge  
d ieser  M ö b e lg r u p p e  h era u szu h eb en  verstanden . D as  n un m eh r  h e ra n ­
zu z ieh en d e  österreichische M ater ia l w a r  ihm  nicht geläufig , er b l ieb  
be i  den  böhm isch-m ährischen  B e z ieh u n g en  stehen, obg le ich  ihm  h ier  
von  der tschechischen F orschung nicht v ie l  g eb o ten  w e r d e n  konnte ,  w ie  
d e r  H in w e is  S. 40 zeigt. Es w ird  da  w oh l  gar  zu ängstlich mit d em  
Begri ff  v o n  „n örd lichen  G eb irgs lan d scha ften  der  c S R “  u m gegan gen .  
S ieber  w e iß  zw e ife l lo s  gen au  so w ie  seine G e w ä h rsm än n e r  K ra n a c ik  
und Scheybal,  daß es sich in N ord b ö h m e n * u n d  N ord m ä h r e n  u m  deutsche 
'Volkskunst gehande lt  hat. D a m it  e r led ig t  sich auch der  H in w e is  S. 44 
„A u ch  d ie  F a rb e n fr e u d e  m a g  be i  den  M äh ren  im  E rb e  ihrer  östlicher 
ge le g e n e n  H eim at  w u r z e ln “ . D ie  v o n  S ieber  geze igten  L ausitzer  M öb e l  
h aben  gar nichts „Ö st l iches“  an sich. Ihre  F a rb ig k e it  stim mt mit dem  
a l lg e m e in e n  F a rb ig  w e r d e n  des süddeutschen  B a u e r m n ö be ls  nach 1700 
übere in ,  das ein P r o b le m  fü r  sich darstellt.  D e r  G egen satz  zwischen d er  
altertüm lichen  K on stru k t ion  der  S to l len m öb e l  und eb en d ieser  fa rb ig en  
D e k o r a t io n  k om m t bei den  H errn h u ter  M öb e ln  besond ers  deutlich  zur 
G e ltu ng ,  Siebers M ater ia l ist da v o n  schöner Anschaulichkeit .  D ie  gute 
B eb i ld e ru n g  der A rb e it  macht sie auch für  V erg le ichszw ecke  brauchbar ;  
nur  die  W ie d e r h o lu n g e n  der  A b b i ld u n g e n  aus d e m  Buche Schröders 
sind unschärfer  als die O rig in a le .  L e o p o ld  S c h m i d t .

L e o p o l d  S c h m i d t .  D as  deutsche Volksschauspie l  in ze itgen öss i­
schen Zeugnissen  v o m  H um anism u s bis  zur G e g e n w a r t  (zz= D eutsche  
A k a d e m ie  der  W issenschaften  zu Berlin , V erö f fen tl ich u n g en  des 
Institutes für  D eutsche  V o lk sk u n d e ,  B and  7). B er l in  1954, 104 Seiten.

D as  v o r l i e g e n d e  Buch w a r  1942 v er la g sre i f  fert iggeschrieben ,  w ar 
1945 gesetzt und k o rr ig ie r t  u nd  im  T r u b e l  des deutschen Z u sa m m en ­
bruches verschollen , w ar  1949 neuerd in gs  zum  D ru ck  v o r b e re i te t  und 
m it den  A n m e r k u n g e n  bis  dor th in  wissenschaftlich  erläutert  und  
erschien  im S om m er  1955 mit V e r la g s ja h r  1954. D a s  ist fü r  die  w issen-  
scliaftsgeschichtliche Stellung des Buches, das sich g erad e  der  seit 1946 
reichen, durch die  W ie n e r  V o lksschau spie lau sste l lun g  zur H u n d e r t ja h r ­
f e ie r  fü r  K a r l  W e in h o ld  (vgl. den  K a ta lo g  ,.Volksschauspiel in Ö sterre ich “ , 
W ien ,  M u seu m  für  V o lk sk un d e ,  1946, zu sam m engeste l lt  v o n  L. Schmidt)

166



n euerd ings  a n g eregten  V o lksschausp ie l l iteratu r  anfügt, nicht u n w esen t ­
lich.. D ie  n eueste  V olkssehau sp ie l l iteratu r  Österreichs  u nd  S ü ddeu tsd i-
lands, der  L. Schmidt erst kürzlich  in e iner  G roß rezen s ion  v ö l l ig  n eue  
Ideen  und Sichten erö f fn et  hatte (N euere  P ass ionssp ie lforsch un g  in 
Österreich. Jahrbuch des Österr.  V o lk s l ie d w e r k e s ,  Band 2, W ie n  1953, 
114— 143) ist mit b ew u ß ten .  Verzicht nicht m itverarbe ite t  w ord en ,  um 
d e n  langen  D ru d eg a n g  des  Buches nicht w ie d e r  zu ver lä n gern .  D as  
Buch geh ört  im  w esent l ichen  je n e r  glücklichen Schaffensperiode  seines 
V erfassers  in den  D r e iß ig e r ja h r e n  an, als er e ine  F ü lle  von  n eu en  
S tudien  zur V o lksschausp ie lforschu ng  b e ib r in g e n  konnte ,  je n e s  heute  
so hochentw ickelten  F orsch un gszw eig es  der  V o lk sk u n d e ,  zu deren  
N e u b e g rü n d e rn  er sich stolz mit A. D ö r r e r ,  H. M oser  u n d  C. N iessen  
zäh len  darf, .W ir  er in n ern  an die  B ücher:  K. A d r i a u  - L.  S c h m i d t ,  
Geistliches V o lksschau sp ie l  im L a n d e  Sa lzburg , 1936; A lte  W eihnachts ­
spiele, gesam m elt  in N iederösterre ich , 1937; F o r m p r o b le m e  der  d eu t­
schen W eihnachtsspie le ,  19-37, E r n y  e y  - K  u r z w  e i 1 - S c h  m  i cl t, 
D eutsche  V o lksschau spie le  aus d en  O b eru n g a r isch en  B ergstädten , II, 
B udapest  1938, an Schmidts .,Gesellschaftliche G r u n d la g e n  des a lp en ­
ländischen  V o lk ssch au sp ie lw esens“  (Theater  d er  W elt ,  I, 1937), an seine 
versch iedene  A r b e it e n  ü be r  die spanisch-barocken  Verf lech tu ngen  des 
a lpen ländisclien  Volksschauspie ls  u. a. m. D ieser  V o r k r ie g sp e r io d e  
geh ört  n u n  auch d a s  neue, spät ersch ienen e  Buch an, d e m  es ähnlich 
e rg in g  w ie  Schmidts „ V o lk s l ie d e r n  aus N ied erd on au  mit B ildern  und  
W e is e n “ , gedruckt zu Kassel 1944, erschienen 1950 (und w oh l  deshalb  
m eist  ü berseh en ! ) .

Indes die  „S p ä tl in ge “  s ind o ft  recht b e g a b te  K inder.  So w eist  auch 
das v o r l ieg en d e ,  v o n  der  B er l in er  A k a d e m ie  errettete  u nd  sauber  h e r ­
ausgebrachte  Buch v ie le  V o rz ü g e  auf. H ie r  geht es nicht um  T e x t ­
p r o b le m e ,  Bü hn enform , M im ik  u nd  Gestus im ü be r l ie fe r te n  D a rs te l ­
lungsstil,  nicht u m  F o r m p r o b le m e  u nd literarische A bh än g igk e iten ,  
v ie lm e h r  um  die  W id e rs p ie g e lu n g  des S p ie l lebeus  be i  le idenschaft losen  
Schilderfern, b e i  gehäss igen  A b le h n e r n  o d e r  enthusiastischen B e w u n ­
derern ,  kurz ,  b e i  allen, die ihr A u g e n m e r k  d e m  P h ä n om en  „ V o lk s ­
schauspiel“  in i rg en d e in er  se iner  F orm en , als S p ie lprozess ion , als G r o ß ­
fo r m  eines M ysterium s, e in er  S tu ben sp ie lga ttun g  o d er  der  A u ffü h r u n g  
im H eiscliegang v o n  H aus zu H aus g e w id m e t  haben , a n g e fan gen  bei 
A lbrecl i t  D ü r e rs  M iter leb en  und Schildern der  A n tw e r p e n e r  M aria-  
H im m elfa h rts -P roz ess ion  v o n  1520 ü b e r  H um anism u s u nd R eform ation ,  
ü b e r  B arock  u nd R ationalism us, ü ber  R o k o k o  und  A u fk lä r u n g  zu 
K lassik  u n d  R om an tik ,  also bis  zu r  G eb u rtss tu n d e  dev w issenschaft­
lichen  V o lk sschau sp ie lforschung  v o r  n u n m eh r  schon ü ber  100  Jahren 
durch K a r l  W  e i n h o 1 d u nd  A d o l f  P i c h l e r  in Österreich. D ie  Z eu g ­
nisse d ieser oft  an unscheinbarer  Stelle  eines L e b e n sw e r k e s  a u fg e fu n ­
denen  V o lk ssch a u sp ie lb e leg e  g e b e n  ane in an d ergere ih t  eine k le ine  
europäisch-deutsche Geistesgeschichte  fü r  sich. Sie sind aber  noch aus 
e in em  an d eren  G ru n d e  der  h eu t ig en  V o lk s k u n d e  von  b eso n d e re m  
W e r t e :  sie  sind B auste ine  zu e iner  h istorischen deutschen V o lk s p s y c h o ­
lo g ie  und Erkenntnis  d er  L eb en sgese tze  von  Sage, L eg en d e  und 
Schwank. G e ra d e  die  ä lteren  S p ie lb e le g e  sind oft  in S ch w an k form  ge ­
k le id e te  W an clerm otive  u nd  lassen m itu nter  b eson d ere ,  b isher  w en ig  
beachtete  M ot iv s te ig er u n g en  e r k e n n e n  (z. B. d ie  T od esk ette ,  S. 23, 55). 
D ie  E rzäh lforschung  w ir d  aus d iesem  Buche, in d e m  sie ihre  O b je k t e  
k a u m  v erm u ten  kann, reichen G e w in n  schöpfen. D ie  en gere  V o lk s ­
schauspie lforschung a b er  w ird  das Buch auch d e s w e g e n  schätzen, w e i l
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in ihm eine Geistesgeschichte der  V o lkssehausp ie lbeurte i lu ng  m itv e r ­
w ob en ,  zu d em  w enigsten s  sk izzenhaft  e ine  System is ieru ng  u n ter ­
n o m m e n  ist nach der  F o r m  (Spielliafter Brauch ortsfester  A rt ;  U m zu g s ­
sp ie l ;  P rozession ssp ie l ;  S tu b en sp ie l; G ro ß sp ie l; T r u p p e n s p ie l; P u p p e n ­
sp iel) und  nach d em  Stoff (Jahreslaufstof fe ;  L e g e n d e n -  und "Volksbuch-.  
Stoffe; Schul-  und O rden sdram en sto f fe ) ,

L e o p o ld  K r e t z e n b a c h e  r.

W iirttem b erg isch es  Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e . 1955. In Z u sam m en arbe it  
mit d em  Schwäbischen H e im a tbu n d  und mit U n terstützung  des R e ­
g ieru ngsp räs id iu m s N o r d w ü rt te m b e r g  h era u sg e g e b e n  von  der  W iirt -  
tem berg ischen  L an desste l le  fü r  V o lk s k u n d e  in Stuttgart. 204 Seiten, 
mit A b b i ld u n g e n  und e iner  N oteube ilage .  Stuttgart 1955, W. K o h l ­
ham m er.

Ein neues Jahrbuch für  V o lk s k u n d e  im südw estdeutschen  R a u m  
m uß von  uns mit b eson d erer  H erzlichkeit  b eg rü ß t  w erd en .  Ein solches 
P u b l ik a t ion sorg a u  hat dort  z w e ife l lo s  schon lange  gefehlt .  D urch  die 
W iirttem berg isch e  Landesste l le  ist n un m eh r  ein  K rista ll isat ionspunkt 
fü r  die B estrebu n g en  im Schw abenland geschaffen w ord en ,  und die 
Tatsache, daß d er  Leiter  d ieser L andesste lle ,  H e lm u t D ö lk e r , g le ich­
zeit ig  V ors itzend er  des V erband es  der  V ere in e  fü r  V o lk s k u n d e  ist, g ibt 
d em  n eu en  U n tern eh m en  sicherlich e inen  b e s o n d e re n  A n tr ieb .

D e r  erste  Band stellt gleich eine ged iegen e  Leistun g  dar, b ietet 
B e iträge  zur V o lk sk u n d e  d er  Sch w aben  im  Stam m land u nd in den  
alten Neusiedellanclschaften  in Ungarn. D ö lk e r  selbst berichtet ü b e r  den  
Stand und die  A u fg a b e n  der  V o lk s k u n d e  in W ü r t t e m b e r g  und w id m et  
v e rs to rb e n e n  F orschern  des L an des  schöne Nachrufe, v o n  den en  der 
ausführliche u nd menschlich e rg re i fe n d e  auf  K a r l  B o h n e n b e r g e r  b e ­
sonders  h e rv o rg e h o b e n  w e rd e n  muß. Ernst R h e in w a ld  berichtet ü be r  
„V e r e h r u n g e n “ im alten W ü rtte m b e rg ,  Friedrich  LI. Schm idt-Ebhausen 
legt A u sz ü g e  aus K ir ch e n k o n v e n tsp ro to k o l le n  vor ,  d ie  sich als w ichtige  
v o lk sk u n d l ich e  Q u e l le  erw eisen . D a  bahnt sich also ein  G egen stü ck  zu 
H ans M osers  H istorischer V o lk s k u n d e  in B a y e rn  an. K a r l  Schumm, der  
fürstlich H oh en loh iscke  Archivar,  berichtet ü b e r  das Bauernhaus in 
W ü r t t e m b e r g  im  18. Jahrhundert , mit in stru ktiven  B ildern. B esond ers  
w ichtig  ist die A b h a n d lu n g  v o n  A lb e r t  W a lz e r  ü b e r  W all fahr tsk irch en  
„m it  e in gebautem  B a u m “ , w o b e i  w ir  sogleich an M aria  T a fe r l  denken ,  
das W a lz e r  auch heranzieht,  der  an sich v o n  d er  K irche auf  d em  
Sch önen berg  bei E l lw a n gen  ausgeht. E ine  reich b e b i ld e r te  und w eit  
a u sg r e i fe n d e  A rbeit ,  die  sich nicht zuletzt auf die  österreichische F o r ­
schung v o n  Spieß bis G ug itz  stützen kann. B esond ers  beachtensw ert  
ist W a lz ers  G ed a n k en g a n g ,  in w ie w e i t  derar t ige  G nad enstätten  mit 
B a um  und Q u e l le  usw. irdische P ara d iesesa b b i ld er  darstellen, w o b e i  
die  in den  letzten  Jahren erarbe ite ten  H y p o t h e s e n  v o m  G e w ö lb e  als 
H im m elsd eck e  usw. w ichtige  H i l fe n  ergeben .  M an sieht, die  k u ltu r ­
h istorische R ichtung der W all fahr ts fo rschu n g  b eg in n t  g e g e n ü b e r  der 
re in  d esk r ip t iv en  allm ählich doch an B od en  zu gew innen .  — • S tärker 
psycholog isch  sind die  A rb e iten  v o n  D ie te r  N arr  ü ber  K on rad  Celt is ,  
den fränkischen  H um anisten , und  v o n  Lutz Röhrich  „Landschaft, S tam m  
u nd S a ge“  orientiert.

Mit den  ehem als  im ungarischen  R a u m  s ied e ln d en  Schw aben  b e ­
schäftigen sich die  A r b e i te n  z w e ier  Forscher,  die  sich mit d iesem  G eb ie t  
schon lang und intensiv be faß t haben . H e d w ig  B auer berichtet ü b e r  
W eihnach tsp ie le  d er  D on au sch w aben ,  m it A u fze ich n u n gen  aus K ollu th
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in der  Batschka, K ro t te n d o r f  im O fnei '  B erg lan d  und N a g y -A rp ä u  bei 
F iinfkirchen, also j e n e m  D o r f ,  d em  II. Bauei- bere its  1933 eine e igen e  
M on o g ra p h ie  (N a gy -Â rp â d ,  M undart  u n d  Sitten eines schwäbischen 
D o r fe s ,  F iinfkirchen) g ew id m et  hat. U nd H u g o  M oser,  der  Erforscher 
der Sathm arer Schwaben, gibt e ine  gen aue  D a rste l lu ng  der Orts-,  
H aus-  und S traßen nam en  be i  d iesen  S athm arer  Schwallen, mit b e s o n ­
d er er  B eton u ng  der  Tatsache, daß g era d e  ü b e r  die S traßen nam en  im 
Volksdeutschen G eb ie t  noch fast gar nichts gearbeitet  w urde .

Man sieht, e ine  V erö f fen tl ichu ng  mit reichem u nd v ie l fä lt igem  
Inhalt, die aber  doch recht b e w u ß t  zu e in er  Einheit gestaltet ist und 
durch zu sam m enfassen de  B ib liograp h ien  usw. späterhin  noch stärker 
dazu gem acht w e r d e n  soll.  W ir  m öchten  d em  U n tern eh m en  bestes  G e ­
l in gen  und lang e  D a u e r  wünschen. L e o p o ld  S c h m i d t .

E r n s t  S c h n e i d e r ,  V o lk sk un d lich es  G u t  in H einrich  H a n s ja k o b s  
Schriften (S onderdrucke  aus: D ie  O rtenau .  V erö f fen t l ichu n g en  des 
H istorischen V ere in s  fü r  M itte lbaden . Lieft 34. 1954, S. 142— 163 und 
H e ft  35, 1955. S. 181— 208. O f fe n b u r g /ß a d e n ,  V er la g  des H istorischen 
V ere in s  fü r  M ittelbaden).

D as  A u ssch öp fen  der  l iterarischen Selbstzeugnisse  ist v o lk s k u n d ­
lich im m er wichtig , und be i  d e m  g roß en  Volksschr ifts te l ler  H a n s ja k o b  
selbstverständlich  beson d ers  erg ieb ig .  D a  es sich u m  V o lk sk u ltu rgut  
e in er  alten vord erösterre ich isch en  Landschaft handelt ,  sind die auf 
d iese  W e ise  g e w o n n e n e n  M itte i lungen  aus dem  frühen  19. Jahrhundert 
auch für  uns v o n  g roß em  Interesse. L eop o ld  S c h m i d t .

G o t t f r i e d  H  e n ß e n, Sagen, M ärchen u n d  S chw änke des Jülicher 
Landes  (— Deutsches  V o lk s tu m  am  Rhein. V erö f fen tl ichu n g  des 
Instituts fü r  geschichtliche L a n d e sk u n d e  d er  R h e in lan de  an cler Uni­
versität Bonn, Bel. 6). 328 Seilen, 8 B ild ta fe ln  u nd  1 Karte. Bonn 1955, 
L u d w ig  R öh rscheid  V er lag .  D M  10 ,— .

D e r  L e iter  des Zentralareliives d er  deutschen V o lk serzä h lu n g  hat 
aus dein Nachlaß des D ü r e n e r  L eh rers  Heinrich  H o f f m a n  n, der  v o r  
d e m  ersten W e lt k r ie g  mit zw ei sehr guten  S ag cu sa m m lu n g en  seiner 
Landschaft  h ervortrat ,  die  w ichtigsten  V o lk s e rz ä h lu n g e n  des Landes 
um  das alte H erzogstäd tch en  Jülich h erau sgegeben .  Er ist nicht nur 
d iesem  Nachlaß und der  Lebensgeschichte  des w ackeren  Sam m lers  nach­
gegan gen , son d ern  hat auch be i  den  N ach fah ren  der  G ew ä h rs leu te  
I lo f fm an n s  dazugesam m elt ,  nicht zuletzt dadurch  erm utigt,  weil er doch 
selbst g e b o re n e r  Jülicher ist und in der P erson  seines e igenen G r o ß ­
vaters  auch e inen  guten G ew ä h rsm an n  in d er  F am ilie  hatte. So ist 
d iese  Sam m lung, die  größtente ils  w o h lb e k a n n te  E rz äh lty p en  bringt, 
doch sehr persön lich  g ew ord en .  D ie  b e s o n d e re  landschaftliche F ä rb u n g  
erhä lt  sie v o r  a l lem  durch die  W ie d e r g a b e  der  E rzäh lu n gen  in der 
M undart,  d ie  j a  an sich nicht eben  leicht zu le sen  ist. A b e r  H enß en  hat 
clie 494 N u m m e rn  des Buches mit e in er  g ed iegen en  E in le itung  und 
kn ap pen ,  aber  w e g w e is e n d e n  A n m e r k u n g e n  ausgestattet, auch noch ein  
k u rzes  W ortverze ich n is  be ig e fü g t ,  so daß m an die  Sam m lung  sehr gut 
b e n ü tz e n  kann. L e o p o ld  S c h  m  i d  t.

D as  M ühlrad . Blätter zur Geschichte des Inn- u nd  Isengaues. Bd. II, 
III, IV. M ü h ld o r f  1952— 1954. V e r la g  D . G e ig er ,  M ü h ld orf ,  O bb .,  1955.

D e r  M ü h ld o r fe r  A n z e ig e r  läßt nun schon im v ierten  Jahr diese 
nützliche B e i lage  erscheinen, die  auch für  die  n iederbayer isch e  und
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altsa lzburgische V o lk sk u n d e  von  W ichtigkeit  ist. D as  neueste  Bändchen 
(IV,1954, 108 Seiten, mit m e h r e r e n  A b b i ld u n g e n )  b r in g t  e in ige  gute 
k le in e  B e iträge  zu m  Brauchtum (z. B. L o r e n z  Strobl, D e r  Fastnachts- 
Sch im m elreiter,  S. 19 ff.), zum  W a l l fa h r tsw e se u  (Lorenz  Strobl, U n serer  
l ie b e n  F ra u e n  M utter :  A n n a b ru n n ,  S. 60 H.). Auch  unter  den  kunst-  
u n d  ku lturhistorischen  B e iträgen  findet sich manches fü r  uns W ichtige  
(z. B. A n to n  L egner,  D as  H eiltum bueh  des D eg e n h a rt  P fä fi iuger ,  
S. 22  ff., das aus e in er  A ltp a p ie r sa m m lu n g  für  das M ühlclor fer  H e im a t ­
m u seu m  gerettet w e r d e n  konnte).  D e r  schlichten P u b l ik a t io n  kann  m an  
n ur  gutes w e iteres  G ed e ih en  wünschen. L e o p o ld  S c h m i d  t.

A n d r e a s  H e i n r i c h  B l e s l c e n ,  E r in n eru n gen  eines Achtz ig  jä h r i ­
gen. B e iträge  zur V o lk sk u n d e  der  Soester  B eh örd e  (=  Soester  w is ­
senschaftliche Beiträge, Bd. 8 ). Soest 1954, W est fä lisch e  V er la g sb u ch ­
h a n d lu n g  M o dt er  & John. 260 Seiten. D M  5,80.

Ein l ieben sw ü rd ig es ,  inhaltsreiches Buch, das in  se inem  ersten  
T e i l  m eh r  die landschaftlichen Ü b e r l ie fe ru n g e n  enthält, einschließlich 
d er  a lten  bäuerlichen  A r b e ite n  (Bestellung v o n  G a rte n  und Feld ,  
Erntezeit,  Dreschen , F laehsbearbeitung, Schweineschlachten, Brot, B u t ­
ter, Käse,  Essen u nd 1 T r inken ,  M ilchspeisen  usw.) und in  se inem  zw eiten  
die  stärker  persön lich  ge fä rb ten  E r in n eru n gen  an die  Jugend des V e r ­
fassers in d e m  B ö r d e d o r f  A m p en .  A u s  K in d er -  und S ch u ljahren  ward 
v ie l  W e r t v o l le s  mitgeteilt,  E r in n eru n g en  an das K uhhüten ,  an die  
Jahresfeste  w ie  an die K on f irm ation  e rg e b e n  ein  farbenre ich es  Bilcl. 
B eze ichn end  e tw a  die  späte E in fü h run g  des C h ris tbau m es :  Noch u m  
1870 w u r d e n  in  A m p e n  nur drei W eih n ach tsbäu m e geschmückt „ in  den  
b e id e n  T rocke lschen  W irtsch aften  und auf  d em  S ch ulzenh ofe “  (S. 181). 
Nach Sch ilderun gen  aus d em  L eben sbrau ch tu m  (V e r lo b u n g  u nd  H och ­
zeit, T o d  und Begräbnis)  w id m et  sich B lesk en  noch der  S a m m lu n g  der  
Sprichw örter  u n d  R ed en sarten  aus der  B örd e  und b r in g t  d a b e i  die 
stattliche Zahl v o n  1125 S pruch reden  zu w eg e ,  im  w esentl ich en  a lp h a ­
betisch nach S ch lagw örtern  geordnet ,  was freilich  be i  den  m u n d a r t ­
lichen Fassungen  noch ke in e  sehr leichte Z ugänglichkeit  bedeutet .  Es 
ist j a  ü b e r h a u p t  ein  guter Teil  der  Brau chsch ilderu ngen  in  M und art  
a bgefaßt ,  was die L esbarke it  nicht erleichtert. M an  m u ß unter  U m stä n ­
den  zu m  M u n d artw örterbuch  gre ifen , u nd  b eg rü ß t  es daher,  daß 
seit 1952 ein  landschaftliches S p ez ia lw örtc rb u ch  v or l ieg t :  H erm a n n
Sehmocekel u nd  A n d rea s  B lesken , W ö rte rb u c h  der Soester B örd e  
( =  Soester  wissenschaftliche B eiträge, Bd. 5). A uch  fü r  d iese  -Arbeit 
sind w ir  also dem  offensichtlich noch rüstigen  A ch tz ig jä h r ig en  zu D a n k  
verpflichtet, dessen L e b e n sw e r k  ein  b ish er  doch recht w e n ig  gekanntes  
deutsches G eb ie t  vo lksku ndlich  erschlossen  hat. L e o p o ld  S c h m i d t .

J a n  d e  V  r i e s, Altgeriiianisclie  Relig ionsgesch ichte  (— G ru n d r iß  der  
germ anischen  Ph ilo log ie ,  Bd. 12/1). Bd. J. E in le itu ng  —  V orgesch icht­
liche P e r io d e n  —  R el ig iöse  G r u n d la g e n  des L eb en s  —  S eelen -  und 
G e is te rg la u b e  —  Macht und K ra ft  —  D as  LIeil ige und die  K u lt form en .
2 . v ö l l ig  neu  bea rb e ite te  A u f la g e .  XLJX  -j- 505 Seiten, V I  T a fe ln  und 
1 1  A b b .  im  Text .  Berlin  1956, W a lte r  de G r u y te r  & Co.

V o r  m eh r  als zw an zig  Jahren erschien die  erste A u f la g e  dieses 
b e d eu ten d en  W erk es ,  ich h abe  sie dam als in d ieser  Zeitschrift (Bd. XL, 
1935, S. 123 f.) k u rz  angezeigt ,  mit d em  H inw eis  auf  clie b e s o n d e r e  Stel­
lu n g  des Buches zur V o lk sk un de .  Jan cle Vries hat s o w o h l  sein V e r -
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und vert ie fen  kön nen , aber  die  G ru n d h a ltu n g  des Buches ist eigentlich 
gleich geb l ie b e n :  Ein Handbuch, wo hl  das beste, das es heute gibt. — 
was m an je tz t  n eben  de in  endlich ersch ienenen  zw eiten  Band von  Heim 
(A ltgerm anische  Relig ionsgesch iehle  11/2. D ie  W cstgern ianen .  H eide l­
b e r g  1953) beson d ers  gut b eu r te i len  kann  — , aber  eben ein  Handbuch, 
nicht e tw a  ein  G ru n dr iß ,  der  eine e igen e  groß liii ige  A u ffa ssu n g  v e r ­
treten  würde.

Jan de V ries  hat sich im  letzten  K r ie g  die  S ym path ien  seines 
V ater landes  verscherzt. Seine Z usam m en arbe it  mit der  Besatzung der 
N ied er la n d e  ist gew iß  nicht von  un ge läh r  gew esen ,  seine Sym path ien  
sin d  auch wissenschaftlich  im m er e tw as  e inseitig  bestim m t erschienen. 
D enn och  hat er sich bem üht, in d iese  N eu au f la ge  wom öglich  alle  Er­
gebnisse  d er  germ anisch en  R e lig ion sg csch ic litc  e inzuarbeiten . W en n  das 
Buch, w ie  es beabsichtigt war. 1942 erschienen w äre , hätten w ir  eine 
be i  w eitem  e in se it igere  B ere ich erung  der ersten  N iederschrift  vor  uns. 
M an  m erkt es auch je tz t  noch, daß gew isse  L eh rm einu n gen ,  b e isp ie ls ­
w e ise  die Ansichten  der  M äim erbun dsc lu ilc  S tum pll-H öf  ler-W oil 'ram  
recht u m fassend  au fgen om m en  w urd en .  A b e r  de Vries hat im m erhin  
auch manches gar nicht h iezu  Passende  gelesen , u nd  es w om ög lich  auch 
in seinen T e x t  e in zu ord n eu  versucht. Von e iner  e inheit lichen Ein- 
schmelzung’ k a n n  da freilich  m anchm al nicht die R e d e  sein, es gibt dann 
aufschlußreiche Ste llen  wie. d ie  fo lg e n d e  E rörteru ng  ü b e r  d e n  sog en an n ­
ten  „S o n n e n w a g e n “ v o n  T run dlio lm . D e  V ries  hat im a llg em ein en  nur 
die  ge läufige  urgeschiehtliche L iteratur  dazu au fg en om m en ,  aber  doch 
auch e inm al W o l fg a n g  Schultz ge lesen , uncl som it nach den üblichen 
„S o n i ie n w a g e n “ -B ezeichnm igen  auch e in m al etwas v o n  e in em  „M on d -  
w a g e n “  gehört. D ie  F o r m u l ie ru n g  d a fü r  lautet auf  S. 114: „M it Sicher­
heit läßt sich diese  F r a g e  nicht entscheiden; ich beze ichne  den T r u n d -  
l io lm er  S on n en w ag en  w eiterh in  als ein  S on n en sym b o i ,  auch w enn  ich 
d ie  M öglichkeit  o f fen  lasse, daß er vie l le icht  eher  mit e inem  M on dku lt  
in V e rb in d u n g  gebracht w e r d e n  soll.“  Ich h ab e  nicht den  Eindruck, daß 
eine  derar t ige  A u sd rucksw eise ,  noch dazu  mit e iner  so unm öglichen  
W o r t p r ä g u n g  w ie  „M o n d k u lt “  v erseh en ,  e in em  B en u tzer  des H a n d ­
buches begre if l ich  w ird  machen kön nen ,  w o ru m  es liier geht. A b e r  das 
geht eben so, w e n n  m an ein  so kom p liz ie r tes  Netz v o n  ku ltu re llen  
Spuren u nd Z eugnissen , w ie  es die  G la u b e n sü b e r lie fe ru n g  des e u r o ­
päischen N ord ens  v o n  der Jungsteinzeit  b is ins H ochin ittela ltcr  d a r ­
stellt, mit e in em  G rif f  g laubt e in z ieh en  zu k ön nen :  aus zu v ie len  
Löchern  schlüpfen  da die  bes ten  Fische davon . Man n ehm e nur die 
E rörte ru n g  d er  vie lle icht b ron zeze it l ich en  siidskandinavischen h e ls ­
ink ier ,  b e isp ie lsw e ise  je n e  mit den ü berd im en s ion ier ten  M en schen gesta l­
ten. D a  ist v o m  Forsch erzw ist  über  m enschengesta lt ige  „G ö t te r “ d ieser  
P e r io d e  die  R ede ,  u nd  de V ries  entschließt sich S. 126 zu der A ussage :  
„ D ie  ü b e r g r o ß e n  M en schen figuren  brauch en  ja  nicht gerad e  G ötter  
darzustellen. In den  K a rn e v a lsu m z ü g e n  w erd en  auch ö fter  ein R iese  
uncl eine R iesin  lierum getragen , und es w ird  w ohl n iem and  behaupten , 
daß diese jem a ls  ein  göttliches P aar  dargeste l lt  hätten.“  W irk lich , w ird  
das nie je m a n d  b eh a u p ten ?  Läßt sich das em inen t w ich tige  P ro b le m  d er 
R iesen p rozess ion en  des eu ropä ischen  W e ste n  tatsächlich so b a g a te l l i ­
s ieren, und d ie  gew a lt ige  heurist ische M öglichkeit ,  die  h ier  O sk ar  A lm -  
g ren  ja  schon ge füh lt  hat, einfach ü berseh en ?

ja n  de V ries  hat seine skeptisch a bw äg en d en  B e m e rk u n g e n  ü ber 
d e n  relig ionsg ’cschiditlicheii W e r t  d e r  von  d er  V o lk sk u n d e  be igebrach -



ten Stoffe  aud i d iesm al b e ib ch a lten ,  im w esent l ichen  u n ge fäh r  in d em  
S. 16 ausge fü h rten  Sinn: „Ich möchte jed och  keinesfa lls  behau pten ,  daß 
die  M ater ia lien  der  V o lk sk u n d e  samt und sonders  w ert los  se ien “ , o d er  
S. 215: „N u r  z ö g e rn d  w a g e n  w ir  uns in ein  G eb ie t ,  das durch eine  
erstaunliche Selbsttäuschung als ein  schön bestelltes  A ck er lan d  der 
fo lk lor is t isch en  F orschung betrachtet w u rd e ,  aber  in W a h rh e it  ein  
finsterer und u nd u rch d r in gbarer  U rw ald  ist, w o  trügerische Irrlichter 
uns v o m  richtigen P fa d e  in das sum pfige  G e lä n d e  w o h l fe i le r  I l y p o -  
thesen locken .“  Ich g lau be  nicht, daß man heute  in d ieser A r t  v o n  der  
vo lk sk u n d l ich en  Forschung  sprechen  kann. U m  die  „M ater ia l ien “ geht 
es v o n  v o rn h e r e in  nicht, u nd  um  die, selbstverständlich  w ie d e r  e in m al 
zit ierte  „ J u g e n d “  der  V o lk s k u n d e  als W issenschaft  auch nicht. Es gellt 
n ur  daru m , daß de Vries nicht an die  m ethod ische  Forschung  in n erh a lb  
der  V o lk s k u n d e  l ierankom m t, son d ern  n ur  an die  A u ßen se iter ,  an G e r ­
m an isten  und S kan dm avisten ,  die  aus d e m  Stoff  der  V o lk s k u n d e  „ w o h l ­
fe i le  H y p o t h e s e n “  gew in nen . In nerh a lb  des Faches sehen  die  D in g e  
ganz anders  aus. V on  h ier  aus kann  m an auch ganz deutlich sagen: Ein 
d erartiges  Buch k ön n te  m a n  n ur  m eh r  schreiben, w e n n  m an  v o n  A n fa n g  
an ein  trag fäh iges  G rim d ger i is t  hätte, w e n n  m an für  d iese  g e r ­
m an ische  Religionsgeschichte  selbst e ine  M ethod e  a usgearbe ite t  hätte, 
u nd  d ie  D in g e  dann  v o n  e in em  festen  Standpunkt aus beu r te i len  
kön nte .  A b e r  all  das ist h ier  nicht gegeben .  Es b le ib t  ein  brauchbares  
H andbuch, in  d em  alle wesentlichen M ater ia lien  versam m elt  sind, und 
a lle  ge lä u fig en  M ein u n gen  dazu, vie lle icht mit e in iger  E inseit igkeit  auch 
je tz t  noch, aber  sicherlich m it d em  W i l le n  zur O b jek t iv itä t .  D as  soll 
a u f  j e d e n  F a l l  sehr an erk an n t  w erd en .  L eop o ld  S c h m i d t .

F r i t z  B o s e ,  Musikalische V ö lk e rk u n d e .  197 Seiten. F r e ib u rg  i. Br. 
A t lant is -V er lag .

D ie  vortre f f l iche  E in fü h ru n g  um faßt fü n f  K apite l :  W e g  u nd Ziel 
der  m usikalischen  V ö lk e r k u n d e :  D e r  Mensch und die  M usik ;  K lang st i le ;  
M e lo d ie  u nd  R h y th m u s ;  T o n s y s te m  u nd Leiter .  Eine u m fassen de  B ib l io ­
grap h ie  v o n  fast 400 N u m m ern  und 64 M u sik be isp ie le  b i ld e n  den  A b ­
schluß. H ie r  sei gleich bem erk t ,  daß die  M usik be isp ie le  den  schwächsten 
T e i l  des  G e b o te n e n  b ilden ,  w o fü r  niclit der  V erfasser ,  sond ern  die  
U n zulän glich keit  unserer  N otenschrift  h a ftbar  zu m achen ist; h ier  
k ön n ten  n ur  auf  Schallplatten gesam m elte  Ausschnitte ein  richtiges 
K la n g b i ld  geben. B e m e rk e n sw e r t  ist die  Festste l lung  der  Schw ierigkeit ,  
f r e m d e  V olk sm u sik st i le  zu e rk e n n e n  (S. 52): unbeschri ftete  Schall- 
p la tten  w u r d e n  v o n  v ie r  Fachleuten  nach erstem  A n h ö r e n  als chinesisch 
bezeichnet,  e rw iesen  sich jed och  als B erb en n u s ik .  — „W a s  die  e u r o ­
päische V o lk s l ied fo rsch u n g  v o n  d e r  M usikalischen V ö lk e r k u n d e  g ru n d ­
l e g e n d  unterscheidet, ist b e i  Betrachtung der  M usik  der  N a tu rv ö lk er  
n ur  der  Um stand, daß d iese  M usik  im  ursprünglichen  und  idea len  Z u ­
stand die  e in zige  u nd  einheit liche F o r m  der  M u sikku ltu r  darstellt ,  
w ä h re n d  d ie  V o lk sm u sik  in  E u rop a  im m er  nur e ine  T e i lersch e in un g  
d er  M u sikkultur  ist, n eben  der  noch and ere  F o r m e n  und Stile e x is t ie ­
r e n . . . “  (S. 136). —  Ein z w e ite r  Band soll ausführliche B esch re ibun gen  
u n d  A n a ly s e n  der  M usik  a ller  V ö lk e r ,  ih rer  Instrum ente,  M u sik p rax is  
u n d  M u sik th eor ie  br in gen .  K. M. K  1 i e r.

IC o  n r a d S c h e i e r l i n  g, Ich b in  das gan ze  Jahr verg n ü gt .  L ie d e r  fü r  
uns alle. G esam m elt  und h e ra u sg e g e b e n  (— B ä re n re i te r -A u sg a b e  
2000). 114 Seiten mit M elod ien .  K asse l  u nd  Basel 1955, B ärn re iter -  
V erlag .
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D e r  U ntertite l  „L ie d e r  fü r  uns alle  aus W estu n garn ,  dem  Pester  
Kom itat,  d em  B a k o n y e r  W ald ,  der Schwäbischen T ü rke i ,  d er  U n ier -  
ste ierm ark , Gottscliee, S law on ien ,  S yrm ien ,  der  Batschka, dem  Banat, 
S ieben bü rgen ,  Satlimar, dem  K a rp a tengeb ie t ,  W o lh yn ien ,  G aliz ien , dem  
ßu chenlan d, B cssarab ien ,  der  D obru d scha .  der  U kraine, dem  W o lg a ­
geb ie t  und d e m  K aukasus“ besagt  ausführlich  genug, daß es sich um das 
deutsche V olk s l ied gut  der eh em aligen  Sprachinseldeu ischen  Osteuropas  
handelt .  Scheierling hat es aus den w oh lb e k a n n te n  Sam m lungen  aus 
d er  V orkrieg sze it  und nach zah lre ichen  e igen en  A u fz e ich n u n gen  zu- 
sam m eugetragen ,  die  Q u e l le n a n g a b e n  b e z e u g e n  die saubere  A rbeit .  A u f  
die  k le inen  V o lksse liausp ic lo  soll b eson d ers  h in gew iesen  w e rd e n :  Ein 
S om m er-  und W in te r sp ic l  aus T o ln a u ,  Schwäbische T ü rk e i  (S. 92 ff.), ein 
A d a m -  u n d  Evaspiel aus der  Batschka (S. 96 f.). ein  C hris lk in d ls ingen  
aus S law on ien  (S. 97 ff.) und ein H e i l ig d re ik ön ig s l ied  aus S yrm ien  
(S. 10 2  f.). D ie  k le in en  Stücke, den en  also auch bei den Um sied lern  noch 
ein  gew isses  E igen leb en  z u g e sp ro d ie n  wird , s te llen  eine gute  I llustra­
tion zu der  groß ange leg ten  A rb e it  von  A l f r e d  K  a r a s e k, D ie  donau- 
schwäbische Volksschauspiellandschaft.  Entdeckung und U ntergang 
(Jahrbuch für V o lk sk u n d e  d er  H e im atvertr ieben en ,  Bd. f, S a lzbu rg  i955. 
S. 93— 144) dar. L e o p o ld  S c h m  i d t.

E u g e n  W o h l h a u p t c r  t,  D ie  Rechtsfibel.  Deutsches liech : in der 
V ergan gen h eit .  B earbe ite t  von  H e rm a n n  Baltl.  B ilder  v o n  Lisa 
H am pe .  B a m b e rg  1955, L. 'S taadcm ann  V erlag .  1 1 2  Seiten mit T a fe ln  
u nd  T exti l lu strat ionen .  D M  4,80.

D e r  b e d e u te n d e  R echtsh istoriker  W o h lh a u p te r  ( f  1946) hat dieses 
nützliche Büchlein  zur R ech tsv o lk sk im d e  hinterlasseu , das einen b re i te ­
ren Leserkre is  in die  Vie lfa lt  und E igenart  des a ltdeutschen Rechts­
lebens  ein fii l iren  soll  und, w ie  sich zeigt, auch kann. D er  Bearbeiter, 
der  G ra zer  R echtsh istoriker  H e rm a n n  Baltl,  der  sich erst v or  k u rzem  
e in geh en d  m it d em  G eb ie t  beschäftig t hat (vgl. se inen  A u lsatz  ..Recht­
liche V o lk s k u n d e  und Rechtsarch äolog ie  als wissenschaftliche Begriffe 
u nd  A u fg a b e n “ , Schweizerisches A rch iv  für  V o lk sk u n d e ,  Bd. 48, Basel 
1952, S. 65 ff.) hat das N ach laßw crkehen  beh u tsam  beh a n d e lt  und dabei 
o f fen bar  fü r  e ine  gew isse  H e ra n z ie h u n g  österreichischer Beispiele g e ­
sorgt, die auch im B ildteil  a ng eneh m  auffal len . L e o p o ld  S c h in i cl t.

Schriften der  Schweizerischen Gesellschaft  fü r  V o lk sk u n d e .  Bd. 34— 36.
Basel 1952— 1955. Buchdruckerei G. K rebs  V er lagsbu chh an d lu n g  A G .

Unsere schweizerische Sch weste  [ 'Vereinigung g ibt Jahr um Jahr die 
schönen B än d e  ih rer  „S chri ften “ heraus, oh ne  daß es uns je w e i l s  m ö g ­
lich w äre ,  zu den  e inze ln en  A r b e i t e n  sogleich zeitgerecht S te l lung zu 
nehm en. Es soll dah er  h ier  n ur  au f  die letzten, aus ganz versch iedenen  
Sachgebieten  stam m en den  A r b e ite n  h in g ew iesen  w erden , die an sich 
durchaus e in er  e in g eh en d en  B esprechu ng  w ü r d ig  wären.
Bd. 34. M e l c h i o r  S o o d e r, B ien en  u nd B ien enh a lten  in  der  Schweiz. 

341 Seiten mit 23 T a fe ln  u n d  v ie le n  A b b i ld u n g e n  nach Zeichnungen 
von  Berta T ap po le t ,  L u d w ig  V ogel  unci nach änd ern  V orlagen .  Basel 
1952.

Ein prächtiges  Buch, v o l l  des schönsten Stoffes, ausgezeichnet g e ­
g l iedert  und von  den . versch ieden sten  n eu eren  A r b e i te n  zur B ien en ­
v o lk sk u n d e  w oh ltu end  angereichert,  ln  v ie ler  Hinsicht ein  V orbild .
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ßd . 3a. Z i e d o n i s  L i g e r s, E th n ogra p h ie  L etton e  I. Introchictio ii  de  
K arl M e u l i .  550 Seiten mit 322 F ig u re n  im T e x t  und 146 A b b i ld u n ­
gen  au f  64 Ta fe ln .  Basel 1954.

T igers  hat sich schon v o r  dem  letzten  W e lt k r ie g  mit der  V o lk s ­
k u n d e  se iner lettischen H eim at beschäftigt und Ergebnisse  auf  d e m  
G eb ie t  d er  Sachkultur, die  uns ja  durch u nd  seit A u g u st  B ie lenste in  
recht gut b e k a n n t  ist, in lettischer Sprache veröffentlicht. In der  Zeit  
der  deutschen B esetzun g  hat er seine E rgebn isse  in d em  deutsch g e ­
schriebenen^ Buch „D ie  V o lk sk u l tu r  der  Letteu. E thuographische  F o r ­
schungen I “ , R ig a  1942, publiz iert.  Nun  veröffentlicht er  als Em igrant 
das W e r k  w ieder ,  diesm al in französischer  Sprache, mit d e n  gleichen 
B ild ern  aus seinen und aus B ie lenste ins  Büchern. D as  m a g  fü r  den  
A u to r  alles n o tw e n d ig  sein, fü r  uns erscheint es ein  b ißchen zuv ie l  des 
Guten, v o r  a l lem  deshalb, w e il  die  versch ieden en  A u f la g e n  des e ig en t ­
lich doch im m er  gleichen W e r k e s  ke in en  Fortschritt in  der  Erkenntnis  
und der  D a r b ie tu n g  erk en n en  lassen. In den  Schriften d er  S ch w eize ­
rischen G esellschaft vo l len ds  sucht man den  Band w oh l  auch nicht.

Ich benü tze  die G e legen h e it ,  um auf  eine and ere  N eu ersche inung  
ü be r  Lett land  h inzu w eisen ,  die  mir für die h eut ige  h istorische V o lk s ­
ku nde  w ichtiger vo rk o m m t :

M a n f r e d  H e 1 1 m a n 11, D as  Lettenlttnd im Mil (elidier. Studien  zur 
ostbalt ischen Frühzeit  und lettischen Stammesgeschichte, in sb eson d ere  
Lettgallens  (=  B e iträge  zur Geschichte O steuropas ,  Bd. 1 ). X X II  und 
264 Seiten, 1 Karte. M ü nster -K öln  1954, B öh la u -V er la g .

D as  vorzügliche  Buch erh ebt  die Geschichte Lettgallens,  den  Stand 
des lettischen S ied lu n gsw esen s um 12 0 0 , die ostslaw ischen  u nd litau ­
ischen Einflüsse usw. in krit ischer W eise .  D ie  b ek a n n ten  Fragen  u m  
D o r f  o d e r  E in ze lh o f  w erd en  ern eu t  gestel lt u n d  aus geschichtlichen. 
Q u e l le n  heraus beantw ortet .  D ie  Erforschu ng  des bäuerlichen  H a u s ­
u nd  G erä tew esen s  w ird  an diese  fu n d ier ten  D a r le g u n g e n  mit N utzen  
nnkiitipfen.

Bd. 36. A ls  B and 36 ist uns zuerst fo lg e n d e  A r b e i t  zu gega n gen :
L e n z  R e t t e n b e c k ,  F eige .  W o r t  —  G e b ä r d e  —  A m ulett .  E in  v o lk s ­

ku ndlicher  B eitrag  zur A m ulettforsc lnm g. 142 Seiten. 11 A b b .  Basel 
'1955.

A u s  e iner  D issertat ion  bei R u d o l f  Kriss ist h ier  die  tüchtige M o n o ­
grap hie  e ines schw ier igen  u nd  h e ik len  P r o b le m k o m p le x e s  h e r v o r -  
gegangen . Rettenbeck  hat die  F e ig e n g e b ä rd e  voran geste l l t  u n d  das 
A m u le t t  als ihre  V erb ild l ich u n g  dar getan. Ü ber  den  B ildsinn  v o n  G e ­
bärde  und A m u le t t  ge langt er zu e iner  n euen  Interpretat ion , die die  
F e ig en b a u m k u ltu r ,  in sbeson dere  clie künstliche Befruchtun g  der  F e ig e  
in der  A n t ik e  e ingehend  darstellt  u n d  ü b e r  die  F e igenfruchtverg le iche ,  
die  F e ig e n v e r w e n d u n g  im  antiken K ult  u nd  M yth os  w ie  ü ber h a u p t  
ü b e r  die  F e ig en ge ltu n g  in Ä g y p te n ,  G riech en lan d  u n d  R o m  dazu  
k om m t,  den geschlechtlichen G eha lt  der  „F e ig en g es ta lt “  e indringlich  
herauszu arbe iten .  Man w ird  nicht b e z w e i fe ln  können , daß aus d ieser  
Grundschicht heraus alle  -weiteren G esta ltun gen  dieser A r t  erw ach sen  
sind, auch w en n  die  W e g e  des W eite r le b e n s  der  en tsprech enden  V o r ­
ste llungen  k a u m  e rh e l lb a r  erscheinen.

K u r z e  Zeit  nach dem Erscheinen dieses —  le ider  nur photom ech a-  
n isd i hergeste l lten  — Bandes erschien aberm als  ein
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Bd. -36. H a n s  T  r ii in p y ,  Sehweizerdeutsche Sprache mul L iteratu r  im 
17. und 18. Jahrh un dert  (auf G ru n d  der  gedruckten  Q ue l len ) .  390 Se i­
ten. Basel 1953.

D iese  D a rste l lu ng  der  vo lkstüm lichen  Sprache der  deutschen 
Schweiz und des W e r d e n s  ih rer  M und artl iteratu r  ist freilich  im  w esen t­
lichen germanistisch, und für  uns vielleicht von  geistesgeschichtlic lier, 
k a u m  aber von  eigentlich vo lk sk u nd l ich er  Bedeutung.

L e o p o ld  S c h m i d t.

B e iträge  zu r  schweizerclentschen M und artforschu ng ,  ln  V e rb in d u n g  mit 
d em  Schw eizerdeutschen  W örte rb u c h  h e ra u sg e g e b e n  von R u d o l f  
H otzen k öch cr le .  F rau en fe ld ,  V er la g  H u b er  & Co.

Bd. III. R u d o l f  T r ü b ,  D ie  Sprachlandscliaft W a len see -S ecz ia l .  Ein
Beitrag  zur Sprach- und K u ltu rg e o g ra p h ie  d er  Ostschweiz. 1951. 
X X X I  -j-  288 Seiten, 2 T a b e l le n  im T e x t ,  1 R e l ie fk a rte  u nd  7 spracli-  
geographische  Karten . DM  16,— .

Bd. IV. A  r n o 1 cl B a n g e r t e  r, D ie  G r e n z e  d er  v e rb a le n  P iu ra len d u n -  
g e n  im Scliweizerdeutschen. 1951. X V I  .11 +  114 Seiten, 16 A b b .  im 
Text,  5 K arten  im A n han g .  D M  10,— .

Bd. V. R o b e r t  S c h l ü p f e r ,  D ie  M u nd ar t  des K antons  Baselland. 
Versuch e iner  D e u tu n g  der Sprachlaudschaft d er  Nordwestsehweiz .  
1956. XXVJII +  250 Seiten. 13 K a rten  im  A n han g .  D M  1 1 ,— .

D ie  sehweizerdeutsche M im d art fo rsch nn g  w ir d  v o n  der  schw eize­
rischen V o lk s k u n d e  stark beachtet. Ein  b ed eu ten d es  Zeugnis da für 
stellt das Erscheinen des w ichtigen  Buches v o n  H ans T  r ii m  p  y, 
Sehweizerdeutsche Sprache und L itera tu r  inr 17. u nd  18. Jahrhundert 
in d er  R e ihe  der Schriften der  Schweizerischen G esellschaft  für V o lk s ­
k u n d e  (Bd. 36, Basel 1955) dar. U nter  d iesen  U m ständen  m uß auch von  
uns aus w enigsten s  auf  d iese  du rch w egs  sehr guten  D o k to r a r b e i t e n  
h ingew iesen  w orden .  Sie b r in g e n  ja  m eh r  als e tw a  reine D ia le k t ­
geograp h ie ,  sie versu chen  v ie lm e h r  im m er eine geschichtliche Erschlie­
ßu n g  der  b e tre f fen d en  Sprachlandscliaft u nd  das b ed e u te t  auch für  uns 
als nächste N achbarn  d ieser  L andschaften  sehr viel.  B esond ers  w e r tv o l l  
scheint die  A r b e i t  v o n  T r ü b  (Bd. III), d ie  sich zu guten  T e i len  mit der 
E ntron ianis ieru iig  und clemg'emäßen G erm an is ie ru n g  des W a le n se e -  
G eb ie tes  beschäftigt, w o b e i  ja  schon der  N am e des schönen Sees au f  die 
v o r l i e g e n d e n  P r o b le m e  h inweist.  V o r  achtzig Jahren ist in d ieser G e ­
g en d  eine d er  berü h m testen  frü h e n  M u n d artau fn ah m ei i  entstanden, das 
Büchlein  v o n  Jost W i n t e l e r  ü b e r  die  K e r e n z e r  M u n d arten  des K a n ­
tons G larus,  1876. Man sieht m it B ew u n d e r u n g ,  zu w elch er Feinheit  der  
M ethod e  diese Forschung' inzw ischen  w eitergeschrit ten  ist.

V or  ganz an d ere  P r o b le m e  als d ieses alte rä torom anische  H ir te n ­
la n d  stellt d er  K a n to n  B aselland , d e n  S c h l ü p f e r  (Bd. V) behandelt .  
D ie  S p rachgeog raph ie  des geschichtlich bed eu tsam en  G ren zlan d es  w ird  
fo lger ich tig  v o r  d em  G e sa m tü b erb l ick  ü ber  den  geschichtlichen A u fb a u  
der Sprachlandscliaft des B a se lgeb ie ts  behande lt .  A l le  h ier  n ah e l iegen ­
den  P r o b le m e  f inden ihre g e d ie g e n e  B earbe itun g ,  so auch der sprach­
liche Z usam m en h ang  des G eb ie tes  m it  d e m  Elsaß und die  Untersch iede 
der  M u nd art  zwischen B ase l lan d  u n d  Baselstaclt. W ie  schwierig  alle 
diese A rb e i te n  sind, macht ein  k le ines  Beisp ie l  klar, das sich bei der 
Z usam m enarbe it  der  schw eizerdentscheu  M und artforscher  m it ihren  
K o l le g e n  im  Elsaß e rgab  u nd  das Schlüpfer S. 140 er freu l ich erw e ise  m it­
teilt: Bei den  A u fn a h m e n  im  S im dgau  ergab  es sich, daß bei der  N ied er-



sehrift von  Lauten  ..der F ran zose  bzw . der  Elsässer und der  Schweizer  
e inen o b je k t iv e n  elsässischeu .Laut s u b je k t iv  anders  deu ten  und an 
versch iedener  Stelle  in die  V okalve ihe  e in o rd n e n “'. D ie  Schweizer h örten  
nämlich ein langes  e. höchstens ein  ä. w o g e g e n  ihre K o l le g e n  von  
drüben  deutlich ein langes a zu h ören  m einten. D as  w ird  sich also 
in d em  in V orb e re i tu n g  befindlichen  Elsässischeu Sprachatlas b e m e r k b a r  
machen, der o f fen bar  anders  ausschauen w ürde , w enn  schweizerische 
E x p lo ra to re n  für  ihn arbeiteten, und w ieder  anders, w enn  es, wie jetzt, 
französische E x p lora toren  tun. Das macht nachdenklich, den n  es geht 
dabei nicht nur um  die Phonet ik ,  son d ern  zw e ife l lo s  um v ie le  P r o b le m e  
a ller  derar t igen  Atlasarbc iten .  L e o p o ld  S c h m i d t .

P a u l  E i  n d o m  a n s, G escliied en is van  de L a n d h ou w  in B e lg ie . A n t ­
w erp en ,  V er la g  D e  S ikkcl .  2 Bände, Bd. I. 1932, 472 Seiten mit 43 A bb .  
ßd . II, 1952, 542 Seilen  mit 45 A b b .

B e lg ien  hat liier eine g r o ß a n g c le g tc  und vorzüglich  ausgefü lirte  
Geschichte se iner  ä lteren  L an dw irtsch a ft erhalten , d ie  von  der  gesam ten  
S ach vo lkskunde  mit g roß er  D a n k b a rk e it  begrü ß t  w e r d e n  muß. D e r  
erste  Band b r ingt  die G ru n d la g e n  einschließlich P llugba ii  u n d  W e i d e ­
wirtschaft, der zw eite  den  ganzen  A ck erb a u  von  der  Aussaat bis zur 
Ernte, und noch Flachsbau, Viehzucht einschließlich B ien en h a ltu ng  usw. 
dazu. A l le  K apite l  sind sorg fä lt ig  und g leichm äßig angelegt,  mit H e r a n ­
z ieh un g  des gesamten Qiie l lenm ateria ls ,  w o b e i  mail j e d e rz e i t  b em erk t ,  
w iev ie l  gute alte Landwirtsehafts literatur es g erad e  ü be r  dieses G e b ie t  
gibt. Eine B esond erhe it  hinsichtlich der  Q u e l le n k u n d e  ist die  Tatsache, 
daß die  g roße  B ild end e  K unst der  N ied er la nd e  w oh l  m eh r  B au ern b ild er  
geschaffen hat als j e d e  and ere  M alere i  und G raph ik .  V on  den  Stim deu- 
biiehern lib er  B rueghe! bis zur R u b en sze it g ibt es fü r  je d e  A rbe it ,  für  
je d e s  G erä t  eine gute B ild q u e lle , u nd L in dem ans hat diese großartigen  
Q u e l le n  w o h l  sehr sorg fä lt ig  benützt,  v ie les  d a v on  auch abgeb ildet ,  
aber  selbstverständlich noch durchaus nicht alles ausschöpft. O b  m an 
u m  die  Spaten und Schaufeln  fragt, o d er  um  die  S ä e k ö rb e  K em p ens ,  
o d er  um die Pflug-  und E ggen form en , oder  um  die  besond ers  charakte ­
ristische Kiu 'zstielseuso. a lle  d iese  D in g e  sind nicht nur nach d em  
gan zen  Stand des d erze it igen  W issens behandelt ,  sondern  auch in alten  
B ild ern  bezeu gt,  was entschieden ein G lücksfa ll  für die  G erä te fo rsch un g  
ist. A l le  diese D in g e  erscheinen uns nicht zuletzt desh alb  von  W ich t ig ­
keit , w eil  es sich ja  um Belgien  handelt ,  ein  Land, das e tw a  drei. Jahr­
h un derte  als Österreichische N ied er la nd e  mit uns geschichtlich eng v e r ­
b u n d en  war. D ie  B eziehu ngen , die sich auch vo lksku n dl ich  daraus 
e rg e b e n  h aben  müssen, sind be i  w e item  noch nicht geklärt. D as  ü berau s  
w e r tv o l le  W e r k  von  L in dem ans  sollte  ein  A nstoß  dazu  sein, auch auf 
dem  G e b ie t  d er  bäuer lichen  A rb e i t  und des d a z u g e h ö r ig e n  G e r ä te ­
w esens diesen  V erb indu ngen ,  nachzugehen. L e o p o ld  S c h  m  i cl t.

E m i l i j a n  C e  v c, P rob le in a tik a  nasih  p os lik a n ih  p a n jsk ih  k o n cn ic .
(Die P ro b le m a t ik  unserer  bem a lten  Bienenstockbrettchen.)  S o n d e r ­
druck aus: Nasa sodobn ost  (U nsere G eg en w art) .  IIT, L ju b lja n a  1955, 
Nr. U / 1 2 , S. 1061— 1078.

D v a  p r isp e v k a  k  m ot iv ik i  s lovenskil i  p a n js k ih  k on cn ic .  (Zwei B e iträge  
zur M otiv ik  d er  s low enischen  B ien eustock brettch en ) :
1. M ari j a  J a g o d i c, K m et z ib l je  F ran eoza  (D er B auer  hutscht den  

F ran zosen  in die W ie g e ) .  (S. 3— 2 0 .)
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2. IS'iko K u r e t ,  B a b ji  m lin  (D ie  A l t w e ib e r m ü h le ) . (S. 21— 59.) Beide
A r b e ite n  zu sam m en  als S on derd ru ck  aus d em  S loven sk i E tn og ra f
VIII, L ju b l ja n a  1955, S. 153— 206.
D ie  dre i  v or l ieg en d en  U ntersuchungen erschienen im Z u sa m m en ­

h ang  mit e in er  Son derau sste l lu n g  des E thnographischen  M useu m s zu 
Laibach im F r ü h so m m e r  1955. Zu den  reichen B eständen  dieses s lo w e n i ­
schen V o lk sk u n d em useu m s und je n e r  in den  P ro v in z e n  Krains stellte 
auch das Österreichische M useum  fü r  V o lk sk u n d e  in W ie n  eine A n zah l  
h übscher ßien en stockstirnbrettehen  (Bb.) (slowen. p a n js k e  kon cn ice )  
mit je n e n  bu n ten  G e n r e -S z en en  bei,  die  d iese  ß ildbrettehen  zu e inem  
v ie lbesproch en en  C h arak ter is t ik u m  der osta lp inen  Volkskunstlan dschaft  
mit dem Sch w erpu nkt im  s low enischen  R a um  w e r d e n  ließen.

E m il i jan  C  e v c, ein  ju n g er ,  e r fo lgre ich er  K un sth istoriker ,  dessen 
Fachinteressen sich meist ü b e r  ganz Innerösterre ich  erstrecken  (vgl. 
seine Studie ü ber  H ans von  Jud eubu rg .  D eutscher  A u sz u g  bei L. 
K retzenbacher,  Zs. d. B is to r .  V er .  f. S te ierm ark , X L V ,  G raz  1954, 188 ff.) 
stellt in sehr kritischer A n a ly s e  nach der  n o tw e n d ig e n  A b s a g e  an 
jeg liche rom antische „V o lk sk u n s t “ -Sehw ärm erei das b isher  v o n  V o lk s ­
k u n d e  u nd  Kunstgeschichte G e le is te te  d e n  F o r d e r u n g e n  der g e g e n ­
w ärt ig en  W issenschaft  gegen ü b er .  A u sg e h e n d  von  der  ersten  w issen ­
schaftlichen Beachtung der  Bb. durch W a lte r  s m i d  (D er Bilderschm uck  
d er  K ra in or  Bienenstöcke. Eine fo lk loris t ische  Skizze. M itte i lungen  des 
M u sea lvere ins  für  K ra in  XVIII ,  Laibach 1905, 103 ff.) u nd  den Versuchen  
e iner  B estandsaufnah m e u nd H e r le itu n g  durch Stanko V u r n i k  (Slo-, 
v en sk e  p a n js k e  k on cn ice ,  Zs. E tn o lo g  III, Laibach 1929. 157 ff.) und den  
k le in eren  Studien  vor a llem  in den  Fachzeitschriften der einst b e r ü h m ­
ten K ra in er  B ienenzüchter  stellt C e v c  d iese  F o r d e ru n g e n  auf :  a l lg e ­
m eine  K a ta log is ie ru n g  der  Bestände oh n e  Rücksicht auf  ihre ästheti­
schen Q ua litä ten ;  Festste l lu ng  der V erb re i tu n g  a) nach ih rem  pr im ä ren  
und sek un d ä ren  „M utterraum.“  (matieni prostor ) ,  w oru n ter  Vf. die 
Landschaft versteht, in der  d iese  Bb. nicht n ur  v erw en d et ,  sond ern  auch 
hergeste l lt  w u rd en  o d er  w erd en ,  und b) nach ih rem  pr im ä ren  u nd 
sek un d ä ren  „L e b e n s r a u m “ (z iv l jensk i  prostor ) ,  je n e n  Landschaften  also, 
w o  die Bb. zur  Im k ere i  gehörten , jed och  nicht auch hergeste l lt ,  sond ern  
von  w o  anders bestellt  o d er  be i  M alern  in A u ft ra g  g e g e b e n  w urden ,  
d ie  „a u f  die  S tör“  (v slero)  g ingen. D ie se r  „L e b e n s r a u m “  ist verm utlich  
v o n  A n fa n g  an u n d  v or  a l lem  in der  klassischen Zeit der  B b .-M alere i  
(e tw a 1820— 1880) w esentlich  w e ite r  als der  „M u tterra u m “ . Erst dan n  
fo lg e n  F rag en  nach dem  p r im ä ren  U rsprung ,  nach den geschichtlichen, 
p sycholog isch en  u nd fo rm a le n  M o m e n t e n  dieser  S on dergattu ng  der  
M alerei,  die C e v c  b ew u ß t  in d ie  M ilte zwischen „V o lk sk u n st“  u nd  
„K och k u n st“  stellt.  Sind doch zahlreiche M eisterfam ilien , die  sonst 
Schöpfer  v o n  „K oc h k u n st“ sind, b e k a n n t  u nd  -werden andererseits  doch 
u nzw eife lh a ft  typische A usd rucksm itte l  der „V o lk sk u n s t“ verw en det .  
D ie  heutige  geograp hisch e  V e r b r e i t u n g  d er  Bb. (O berkra in ,  U n terk ä rn ­
ten, N ord te il  des Görzischen, e tw a  um  T o lm ain )  müsse sich nicht mit 
einer f rü h eren  decken. D e r  a l le in ige  H erlc itun gsversuch  aus „deutsch- 
a lp in em “  Einfluß (St. V urn ik ) ,  w e i l  d iese  G egen stä nd e  in den  (Stroli- 
geflechtstöcke verw e n d e n d e n )  G e b ie te n  des s lowenischen Küstenlandes,  
in W e iß k ra in  u nd in dev östlichen U n ters te ierm ark  fehlten, reiche 
k e in esw eg s  aus, den U rsp r u n g  in je n e m  R a u m e  e in deu tig  zu b e s t im ­
m en. in d em  allerd ings die b isher  als wichtigste Z en tren  b ek a n n ten  
H erste l lu ngsorte  (Pölla i ider-  u nd  Selzachertal im ehem als  freisingischen 
G eb ie te  v o n  Bischoflack, Stein. R a d m a n n sd or f ,  K ra in bu rg ,  kauften  und
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D u p plach  in  O b erk ra in ,  E b e r n d o r f  im K ärntner  Rosental)  liegen . V on  
h ier  ging- der  E x p o r t  der K ra in er  Bb, bis in die Schweiz  (vgl. M. S o o -  
d e r ,  B ien en  und B ieneulia iten  in der  Schweiz, Basel 1952, 330). Ins­
b e s o n d e re  sind aber  der  K ärntn er  R a u m  (Rosen-, Jauntal)  und die 
V erb re i tu n g  drauabw ärts  nach der  U n ters te ierm ark  noch zu w en ig  
erforscht.

Eine H au ptschw ier igke it  l iegt in  d er  D atieru n gs frage .  V a lvasor ,  
der  so v ie l  von  der  K ra in er  Im k ere i  spricht, e rw äh n t  die  Bb. nicht. Sie 
w e r d e n  für  K ra in  frühestens  1776 genannt (P. P. G lavar)  und für K ä r n ­
ten be i  j .  II. G. S c h l e g e l  in der  „R e ise  durch e in ige Th eile  v o m  
m ittäglichen  Deutschland und d e m  V en ctian ischen“ , E rfurt  1798. U n te r ­
k ärntens Im k er  v e rw e n d e te n  diese  M alb i ld er  dam als so sehr, daß sie 
auch d em  re isenden  F rem d en  auffielen.

D ie  D a tie ru n g s fra g e  hängt aber  mit der B egri f fsbest im m un g  für  
d ie  „B b . “  (p a jn sk c  k on cn ice )  en g  zusam m en. D ie  S on d era u sb i ld u n g  in 
d er  uns ge läufigen  F or m  scheint in der  Mitte des 18. Jahrhunderts  
e r fo lg t  zu sein. (C evc  ü bergeht h ier  die b es teh en d e  D isk re p a n z  in der 
D a t ie ru n g s fra g e  be i  M. und A. H a b e r l a n d t  und St. V  u r n i k. 
M. H ab er lan d t  hatte [Österr. V o lk sk u n st  aus den  Slgen. d. Mus. f. 
österr . V o lk sk u n d e ,  W ie n  1911, T e x tb a n d  144] 1686 als ältestes D atu m  
angesetzt .  St. V u rn ik  [Einolog III, 1 6 1 ] betont, daß bis  1929 ke in  früh er  
als 1758 datiertes Stück g e fun d en  sei. A. H ab er lan d t  hält [Taschen­
w örterb u ch  der  V o lk sk u n d e  Österreichs, W ie n  1953, 24| an d er  F r ü h ­
d at ierun g  seines Vaters fest.) C e v c ,  der  sich unter den  vorgebrachten  
E rk läru n g sv ersu ch en  (gesuchte F a r b w ir k u n g  fü r  die  B ien eulenkung ;  
M od e :  A b w e h r  gegen  V e r h e x u n g  des Bienenstockes als eines einst w irt -  
schaftsgeschiehtlich wichtigen E rw erbsm itte ls)  für  das A p o t r o p a io n  als 
U rsinn des bem alten  Bb. ausspricht, zählt d a ru m  auch je n e  nur schwarz- 
w e iß  mit m agischen Zeichen (Sonnenräder,  Sechsstern, K reu ze ,  L e b e n s ­
baum ) v erseh en en  Bb., die v o r  der  A u sb i ld u n g  je n e r  gen re -S zen en  
l iegen , h ieher,  in den en  (über kirchlichen Einfluß) die re l ig iösen  T h e m e n  
(Bibel, L eg ende .  E inzelheilige)  im frü h en  19. Jahrhundert  zu d o m in ie ­
ren  begannen .  D ie  P ara lle le  zu d ieser  „ A b w e h r “  durch A u sform u n g  
des zu schützenden G egen stand es  in h e il iger  Gesta lt  sieht C e v c  in den  
deutschen Landschaften  mit S tockfiguren  v o n  b iblischen Propheten ,  
A poste ln ,  B ischöfen  usw. (B. S c h i e r ,  D e r  B ienenstand in M itte leu ropa , 
L e ip z ig  1939, A b b .  22  ff., 45 f.: A. S p a n i e r ,  D ie  deutsche V o lk sk u n d e  II, 
L e ip z ig -B e r l in  1935, 308 f.). Aus  d er  Absicht auf „ A b w e h r “  entstand die 
„ M o d e “  und ihre  A usr ichtung au f  re l ig iöse  T h e m e n  in der U m g e g e n d  
v o n  K löstern ,  w o b e i  der Z u sam m en h an g  mit d er  M otiv ik  der  H in te r ­
g lasm alere i  gut herausgeste l l t  w ird . N eb en h er  w ir d  aber  auch das V o r ­
dr in gen  d er  spottlustigen  B ilder  g egen  Schuster und Schneider u. dgl.,  
a lso gegen  die  „H abenichtse  im D o r f “ , die  sich eben  nicht mit den 
B auern  m essen  k ö n n en  und ebenso  d e r  ständig w ie d e r k e h r e n d e  Spott 
g eg en  den  beam teten  Jäger gut beobachtet.  Freilich  wird C e v c  der 
ü b e r ra g e n d e n  R o l le  des gedruckten  B i ld e rb o g e n s  als V o r la g e  für  die 
B b .-M alere i  nicht ausreichend gerecht. G e ra d e  dieser B i ld e rb o g e n  aber  
scheint uns in den  weltl ichen w ie  in den  geistlichen T h em en  eine der 
W e se n sg ru n d la g e n  für  die  b e s o n d e re  Ik o n o g ra p h ie  der  Bb. zu sein. Das 
geht ja  besond ers  auch aus der  w e ita u sg re i fen d en  motivgeschichtlichen 
A r b e it  v o n  N iko  K  u r e t h ervor .

N. K u r e t  v e r fo lg t  das b e k a n n te  V e r jü n g u n g s m o t iv  d er  „ A l t ­
w e ib e r m ü h le “  in sorg fä lt iger  U n tersu chung zunächst in der V o lk sd ich ­
tung, in der  b i ld en d en  Kunst und den  vo lkstüm lichen  inimisch-dramati-
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scheu F orm en  (Jungbrunnen , Lmschinelzen. I m schm ieden  und Miihle) 
(A ar i ie -T h om p sou  753). Sollen Johannes B o I t e machte auf die  Bilder­
bogen  des A l iw e ib e r -Ü  f e u s (deuisohe B i ld erbogen  16. Jahrhundert ,  
russische 19. Jahrhundert)  au fm erk sam , denen Vf. etl iche bisher nicht 
o der  w en ig  beachtete auch in Bildw iedergabe ii  zur Seite stellen konnte. 
Fastnachtsspiele vom  15. Jahrhundert  bis zur G eg e n w a r t '  in M ittel­
eu ropa , R u ßland  („Schm iedesp ie l“ ) und ru lgur ie i i .  w erden  aufgezäh lt  
und der  von W. L i ' u n g  m a n  (T rad it ion sw an deru uge i i  E u phrat-R hein  
II — FF C  119, H els inki 1938, 804) (nicht w ie  Fehlzitat 802) fe h l in te r ­
pretierte  Bericht über  die bu lgarische  Stanim aka  (Steuimachos) als 
A l t w e ib e r -O  f e n (also nicht - m i i h l e )  festgelegt. K uret  setzt h ier  
(49 ff.) mit se iner  D e u tu n g  ein, d e r z u fo lg e  O fe n  u nd Schmiede vor  der 
M ühle  das wesentliche Requisit  der  V er j i in g u n g sm oliv s  ausmachten. 
Für ihn ist dieses Motiv  wesentlich mit Fr iih lingskultus  und V er -  
jü n g u i ig sz a u b er  (V egetat ionszauber)  verb u n d en ,  w enngleich  davon nur 
die entleerte  F orm  als Faschingsscherz geb lieben  sei, w ie  sie aber  
bere its  in der  städt. Fasnacht des 15. Jahrhunderts  begegne.- D e r  O fe n  
sei im ländlichen U m grund durch die  Miihle ersetzt w orden .  Hier aber  
scheint m ir  die erotische Seite des M otives  zu w en ig  berücksichtigt zu 
sein, die  sich in R eden sart  („noch nicht ausgeback en “ ) ku n d g ib t  und den 
Leib  der  S ch w angeren  als den  „B a c k o fe n “ bezeichnet ,  der (nach A b ­
tre ibu n g  o d er  G eburt )  ihr „ e in g e fa l le n “  ist. V on  d ieser  erotischen Seite 
her gesehen  scheint das ursprünglich allein  d om inante  O fe n m o t iv  v e r ­
ständlicher, zu m al die reichlich d e r b e  G estik  solcher Szenen (auch w en n  
es schon eine  „ A l t w e i b e r m ü h l e “ ist, z. B. b e im  ost- und u nterste ir i ­
schen „B loch z ieh en “ an D eutlichkeit  b e i  den  D a rste l le rn  nichts vergißt. 
Kurets  A r b e i t  ist außerordentl ich  v erd ien s tv o l l  durch die  Sorg fa lt  ih rer  
Schichtenairhebung und die  sehr instruktive  B eb ild erun g ,  zu der  eine 
— b e i  C e v c  le id er  ganz fe h le n d e  — ausführliche Z usam m enfassu ng  in 
deutscher Sprache tritt (57— 59).

D ie  Studie v o n  Mari ja  J a g o  d i c, der K u stod in  des La ibacher 
V o lk sk u n d em u seu m s,  v e r fo lg t  das M otiv  v o m  gep lagten  K ra in er  Bauern, 
der  e inen  französ isch -n apo leon ischeu  Soldaten  der  Besatzung in der  
P r o v in z  „ l l l y r i e n “  (1809— J813) in der  W ie g e  hutschen muß, in der  sehr 
reichen V o lk s ü b e r l ie fe r u n g  als Sage u nd Schwank, dazu aber  auch in 
d em  Bb. d ieses M otives. D e n  A bschluß  b i ldet  d er  Versuch der D atie ru n g  
d ieser  m eist als A n e k d o te ,  aber  auch als „w a h re  B e g e b e n h e it “  und nicht 
nur als A n sp ie lu n g  au f  die se inerze it igeu  B esatzun gsk ind er  aus- 
g eg eb en en  Geschichte aus LTnterkrain. Eine französische Z u sa m m e n ­
fassung d er  E rgebn isse  ist b e ige fü gt .

Es steht zu erw arten ,  daß diese A n fä n g e  e iner  systematischen 
Erforschu ng  der  Ik o n o g ra p h ie  d er  B b „  für  die  sich dzt. der D ir e k t o r  
des La ibacher V o lk sk u n d e m u se u m s  tatkrä ft ig  e insetzt (vgl. Boris O  r e 1, 
O  nasih p a n js k ih  kon cn ica h .  Ü b e r  u nsere  Bb., Zs. L ik ov n i  svet 1951, 
1 1 2  ff.) w e ite r e  Früchte tragen, die  der  gesam ten  V o lkskun stforsch un g  
im O sta lp en bere ich e  zugute  k om m en . L e o p o ld  K r e t z e n b a c h e r .

j  e i- i n a S o b  i c, C ostu m es  and O rn am en ts  in the Ethnograph ie  
M useum  in B e igrad e .  B eog ra d ,  „J u g o s la v i ja “ , 1956, 7 Seiten - f - 15F a r b ­
tafeln ~f- 1 U m schlagfarbtafe l .

D ie  rep räsenta t ive  Zeitschrift . .Jugos lav i ja “ b r in gt  la u fen d  auch 
D a rs te l lu n g en  von ju gos la w ischen  Trachten  u nd  T e x t i l ien  in v o l l e n d e ­
ten F a rb w ie d e rg a b e n .  D a n e b e n  w ird  aber  v o m  gleichen V erlag  unter  
der L e itung  v o n  O to  B ih a l j i -M er in  e ine  S on d erre ih e  von  F a rb ta fe l -
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l ie ften  h erau sgegebeu ,  die  e in zc lt l iem en  beha n d e lt  und deshalb  für  deii  
G eb ra uch  v o n  Sonderin teressen ten  bestim m t ist. So fan d en  bereits  die  
F r e sk e n  des serbischen K losters  S op ocan i und der  M arienk irch e  von  
B e ra m  in Istrien, die  Ik on en  von  O h r id  u nd  die  b erü h m te  H ag gadah  
von  S a r a je v o  sow ie  antike O b je k t e  des N ationa lm useum s in B e lg r ad  
und das G e m ä ld e  der  Schlacht au f  dem  A m se l fe ld e  von  P etar  L u bard a  
e in e  w ü r d ig e  D arste l lu ng .  F ü r  den  V o lk s k u n d le r  anz iehend sind aber 
b eson d ers  das bere its  1954 ersch ienene T a fe lh e f t  „N ation a l  costum es  o f  
S erb ia “ mit fa r b ig e n  W ie d e r g a b e n  v o n  16 T rach teu a q u a re l len  v o n  
N ik o la  A r s e n o v ic  und die v o r l ie g e n d e  A rbeit .

D ie  T a fe ln  dieses Heftes sind so angeordnet,  daß der  D a rs te l lu n g  
e in er  Tracht —  stets a n g ezog en e  F ig urin e  —  e in  texti les  D eta i l  der­
gleichen Tracht fo lgt.  G eze ig t  w erd en  d ie  —  w eib lich en  —  Trachten  v o n  
P c in ja  (südöstlich von  Vran je) ,  aus d em  T a l der Nisava (bei Nis), aus 
d e m  T a l  der  R esa v a  (rechter Seitenfluß d er  M orava ) ,  aus d e m  K osov o ,  
aus d er  Sumaclija, aus der U m g e b u n g  v o n  P o z a rev a c ,  aus der  P osav in a  
in  d e m  B e lg r ad  ben ach barten  T e i l  u n d  aus der U m g e b u n g  v o n  P e c  in 
der  M etoh i ja .  D a m it  ist ein  guter  Querschnitt  gegeben ,  der  die  E ig e n ­
heiten  a ller  K u ltu rzon en  dieses R aum es  v o l l  berücksichtigt. D e r  T ex t ,  
fü r  den  Jerina Sobic, Kustos  am  E thnographischen  M u seu m  in Belgrad , 
verantw ort l ich  zeichnet, gibt eine bis  ins D eta il  gehend e  gute B eschrei­
bu n g ,  w o b e i  auch die  O r ig m a lb e ze ich n u n g e n  d er  e in ze ln en  T rach ten ­
e lem ente  nicht verg essen  w erden .

Schließlich sei noch d e m  W u nsch e  A u sd ru ck  gegeben ,  daß in d ieser  
schönen R e ih e  auch die reichen S a m m lu ngen  der  and eren  groß en  E thn o ­
graphischen  M useen  Jugoslaw iens, so b eson d ers  v o n  Z agreb ,  L ju b l ja n a  
u nd  S a ra jev o ,  eine ihnen  zu k o m m e n d e  B erücksicht igung finden m ögen .

A d o l f  M  a i s.

H  i 1 k  k  a V  i 1 p p u 1 a. D as  D reschen  in F in n lan d  ( =  K ansatie tee ll inen  
A rk is to  Bd. X ).  H e ls in k i  1955. 320 Seiten, 130 A b b .  uncl Karten .

1942 erschien v o n  F rau  V ilp p u la  „ D ie  finnische r i ih i ,D arre  m it der 
T e n n e “  (Kansatietee ll inen  A rk isto ,  Bd. V, 62 Seiten, finnisch mit d eu t ­
schem Referat) .  Nun  fo lg t  d ieser  n o tw e n d ig e n  V ora rb e i t  das schöne Buch 
ü ber  das Dreschen , als D issertat ion  bei Kustaa  V i lk u n a  gearbe ite t  und 
er freu l ich erw e ise  zur G ä n z e  in  deutscher Sprache v o rg e leg t .  D a s  W e r k  
ist ein  w ü rd ig es  G egenstück  zu D a g  T rotz ig s  gru n d le g e n d e r  M o n o ­
grap h ie  v o n  1943. L e o p o ld  S c h m i d t
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Anzeigen /  Einlanf 1955/56 /  Deutsches Hans 
und Gerät

L.  F.  B a r t h e l ,  W.  B r a u n ,  S.  H o f m a n n ,  J. FI o h ,  J. M  u n d i g 1, 
M arkt u n d  D o r f  in B a y ern .  M ü nchen  1955, V e r la g  H e rb e r t  N euner.  
144 Seiten, mit A b b .  u nd  Skizzen.

D a v id  B e c k ,  A lp w irtsch a ft  u n d  A lp b r a u ch  in Liechtenstein  (Schweizer 
V o lk sk u n d e ,  Bd. 45, B asel  1955, S. 33— 41, 4 A bb .) .

P a u l  C l e m e n s ,  L astrup  u n d  seine Bauernschaften . S ied lun g  u nd  
W irtschaft  e iner  n iederd eutschen  Geestlandschaft  (=  Schrifttum 
der  wirtschaftswissenschaftlichen G esellschaft zu m  Studium  N ie ­
dersachsens e. V., N. F. Bd. 40). B rem en -H orn ,  1955, W a lte r  D o m -  
V erlag . 89 Seiten, 13 e in -  u nd  m e h r fa r b ig e  K a rten  im T ex t ,  14 A b b .  
au f  T afe ln .

D ietr ich  D r o s t ,  Zur G l ie d e r u n g  u nd  H e rk u n ft  der  m eta l len en  F e u e r ­
b öck e  E u ropas  (E th nographisch -A rchäolog ische  F orschungen , ITeft 2, 
B er lin  1954, S. 100— 158, 8 B ild tafe ln) .

T orsten  G e b h a r d ,  D ie  Sachkultur der  A lm w irtsch a ft  in B a y ern  
(Bayerisches Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e ,  M ünchen  1955, S. 45— 56, 
m it 5 A bb .) .

T h e o d o r  H  o r n b  e r g e r, D e r  Schäfer. Lan des -  u n d  vo lk sk u ndl iche  
B ed eu tu n g  eines B eru fsstandes  in  Süddeutschland. Stuttgart 1955, 
V e r la g  K oh lham m er .  246 Seiten, 88 A b b . ,  Noten.

Johannes  H u b s c h m i d ,  Schläuche u n d  Fässer. W o rt -  u n d  sach- 
gescliichtliche U ntersu chu ngen  m it b e s o n d e r e r  Berücksichtigung' 
des rom anisch en  Sprachgutes  in  und a uß erha lb  der  R om an ia  sow ie  
der  ti irk isch-kaukasisch -persischen  L e h n b e z ie h u n g e n  (— R o m a n ica  
H elvet ica ,  Bd. 54). B ern  1955, V e r la g  A. F rancke  A G .  171 Seiten, 
33 A b b . ,  1  Karte .

W o l fg a n g  J a c o b e i  t, B e iträge  zu e in er  V o lk s k u n d e  des Schäfers 
(Rheinisch-westfä lische Zeitschrift fü r  V o lk sk u n d e ,  Bd. I. 1954, 
S. 150— 161).

W o l fg a n g  J a c o b e i  t, Z ur  V o lk s k u n d e  des a rb e iten d en  Menschen (VDI 
== V ere in  deutsch er  In genieure-N achrichten , 1955, Nr. 1 1 ).

W o l fg a n g  J a c o b e i t, Zur F r ag e  d er  urgeschichtlichen S ied lung  und 
W irtschaft in M it te leu rop a  (E thnographisch -Archäolog ische  F o r ­
schungen, Bcl. II, B er l in  1954, S. 159— 168).

H e in z  K  o t h e, E in ige B e m e rk u n g e n  zur A g ra re th n o g ra p h ie  (Ethno­
graphisch -A rchäologische  F orschungen , H eft  II, B erlin  1954, S. 169 
bis  210, 2  A bb .) .

H e in z  K  o t h e, D ie  P f lu g fo rsch er -T a g u n g  in  K op en h a g en ,  1 .— 5. Juni 
1954 (Deutsches Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e ,  Bd. 1 , B er l in  1955, 
S. 276— 278).

K o n r a d  K u p f e r ,  D ie  fränk isch en  W a ssersch öp fräd er  (D er Z w ie b e l ­
turm, Bd. X, R e g e n s b u r g  1955, H e ft  4, S. 90— 92).
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Friedr ich  M a g e r ,  Geschichte des Bauerntum s und d er  B o d e n k u ltu r  im  
L an de  M eck len burg  ( =  D eutsche A k a d e m ie  der  W issen schaften  zu  
Berlin , V erö ffen tl ichu ngen  der  H istorischen K om m iss ion ,  Bd. I). 
B er lin  1955, A k a d e m ie -V e r la g .  591 Seiten, 1 Karte, 2 2  A b b .  im  T e x t  
und au f  Tafeln .

P eter  M e y e r ,  D as  schweizerische B ü rgerh au s  und Bauernhaus. Basel,  
1956, V er la g  Birkhäuser .  128 Seiten, 106  A b b . ,  1 F arbta fe l .

V. M e z g e r ,  D ie  städtischen S am m lu ngen  im  R eich l in -M eld eggh au s  
Ü b er l in g en  am  Bodensee. Ü b er l in gen  1950, V e r la g  A ug .  Fa^el.

Fr iedr ich  M ö s s i n g e r ,  W as  uns der  O d e n w a ld  erzählt. Bel. HL V o n  
H aus u nd H of,  v o n  Sitte und Brauch, v o m  L e b e n  und Schaffen 
se iner  B e w o h n e r  ( =  H eim atbü ch er  des O d en w a ld es ,  o. Nr.). 
B e r l in -H a n n ov er -D a rm sta d t  1955, V er la g  H erm a n n  Scliroedel. 207 
Seiten, 120 A b b . ,  1 farb iges  T ite lb ild .

N i e d e r s c h r i f t  ü ber  die T a g u n g  des A rbe itsk re ises  für  deutsche 
H au s forsch u ng  in C lo p p e n b u r g  i. O ld b g .  v o m  2 2 . bis 24. A u g u s t  
1952. (IV) +  12 2  Seiten, 23 Abi) ., 3 Karten.

B e r i c h t  ü b e r  die M itg l ied erv ersa m m lu n g  des A rb e itsk re ises  für  
deutsche H au s forsch u ng  in  Säckingen (O berrhe in )  v o m  3. bis  5. S e p ­
tem b er  1954. (IV) -(- 231 Seiten, 104 A bb . ,  2  K arten .

Heinrich  O t t e n j a n n ,  A lte  deutsche B a u ern m öbe l .  H an n ov er ,  L a n d ­
b u ch -V er la g  und U elzen , B ecker-V erlag ,  1954. 411 Seiten, zahlreiche 
A bb . ,  2  Karten .

W il l-Eric li  P e u c k e r t ,  T r a u fe  und F lu rg re n z e  (Zeitschrift fü r  V o lk s ­
ku nde ,  Bd. 50, Stuttgart 1953, S. 66— 83).

Festschrift  für  W il l -E rich  P e u c k e r t ,  zu m  60. G ebu rts tag  dargebracht 
v o n  F r eu n d en  und Schülern, h e ra u sg e g e b e n  v o n  H e lm u t D ö lk e r .  
B er lin -B ie le fe ld -M iinchen  1955, V e r la g  Erich Schmidt. X  -j- 164 
Seiten.
D a r in  u. a.:
B ru n o  S c h i e r ,  Lan des -  und  vo lk sk u ndl ich e  E r in n eru n g en  an das 

Is erg eb irg e  (S. 4— 40).
S igu rd  E r i x o n ,  Z entra lge le ite te  und  vo lkstüm liche  B a u k u ltu r  

(S. 79— 85).
P e  u c  k  e r t -B ib l iog rap h ie  (S. 162— 164).

H ans R i e d ,  D as  B auernh aus  im n iederberg isch -w est fä l ischen  G r e n z ­
gebiet. Eine vo lk sk u n dl ich e  U ntersuchung, bearb e ite t  v o n  G e rh a r d  
E i t z e n  ( =  N ied erberg ische  Beiträge. Q u e l le n  und F orsch u n gen  
zur H e im a tk u n d e  N ied erbergs .  Son derre ihe ,  Bd. 1). W u p p e r ta l ,  
1955, V e r la g  M artini u n d  G rütte f ien  G m bH . VIII -J- 67 Seiten, 
23 Fig . im  T e x t ,  48 A b b .  im  Anhan g.

M a x  R u m p f ,  Deutsches H a n d w e r k e r le b e n  u nd  der  A u fs t ie g  der  Stadt. 
Stuttgart 1955, V e r la g  K oh lh a m m er .  244 Seiten, 106 A bb .

F r a n k e n .  Land, V o lk ,  Geschichte u nd  W irtschaft. H e r a u s g e g e b e n  u nd  
bea rb e ite t  von  C o n ra d  S c h e r z  e r  in  V e r b in d u n g  mit Josef  D ie tz ,  
Helniu th  Fuckner,  W i lh e lm  Kraft,  G e o r g  Raschke, H ans Scher- 
zer ( f) ,  C o r n e l  Schmitt, Iren e  Stahl, H einrich  W indisch . Z e ichne­
rische G esta ltun g  C o n r a d  Scherzer. N ü r n b e r g  1955, N ü rn b e r g e r  
P resse  D r e x e l ,  M erk e l  & Co. Bd. I: 498  Seiten, 105 Zeichnungen, 
Profile ,  K arten , 56 Bild tafe ln ,  1 R e l ie fk a rte ,  1 Faltkarte .

B ru n o  S c h i e r ,  Ü b er  die Z usa m m en a rb e it  der  vorgeschichtlichen u nd 
v o lk sk u n d l ich en  H au sforschu ng  (Zeitschrift fü r  V o lk s k u n d e ,  
Bd. 51, Stuttgart 1954, S. 3— 16).
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H erm a n n  S c  li i 11 i, D as  S ch w arzw aldhaus .  Stuttgart 1953, V er la g  W.
K oh lh a m m er .  302 Seiten, 10 2  F ig u re n  im  T e x t ,  124 Abb .,  2 2  Tatein .  

Ernst S c h n e i d e r ,  „W a ss e r i lu rn n m e n “ am B od en see  u nd  R hein  
(Deutsche G aue,  Bd. 46, K a u fb e u re n  1954, 3. L ie feru n g ,  Nr, 83?— 840, 
S. 75— 82)).

Mechthild S c h w a l b ,  D ie  E n tw ick lu ng  der  bäuer lichen  K u l tu r la n d ­
schaft in O st fr ie s lan d  u n d  W e s t o ld e n b u r g  (— B on ner  G e o g r a p h i ­
sche A b h a u d lu n g e n ,  H e ft  1 2 ). Bonn 1953, G eograph isch es  Institut 
der  Universität Bonn. 80 Seiten, S A bb . ,  2 Karten .

G e rh ar d  S i e b  e 1 s, Zur K u l tu rg e o g ra p h ie  der  W allh ecke .  Ein B eitrag  
zur L ösu n g  des H ecken lan dschaftsp rob lem s auf G ru n d  k u l tu r ­
geograp hischer  U n tersu chu ngen  im K re ise  Aurich  (Ostfr iesland). 
L eer  (Ostfriesl .)  1954, V er la g  R a u te n b e rg  & M öckcl.  64 Seiten, 
36 A b b . ,  d avon  14 Karten .

Festschrift für  Jost T r i e r  zu se inem  60. G ebu rts tag  am 15. D e z e m b e r  
1954. H e r a u s g e g e b e n  v o n  B en no  von  W ie se  und K arl H einz  Borck. 
M e isenhe im /G laii  1954 W cs t k u lt u r v e r la g  A n to n  Hain. 518 Seiten, 
1 A b b .
D ar in  u. a.:
Josef S c h e p e r s ,  O fe n  und K am in  (S. 3-39— 377).
W il l iam  F o e r s t e, D ie  n ieder län d ischen  u nd w estn iederdeutschen  

B ezeichnungen  des K lees  (S. 395— 416).
H ans S c h w a r z ,  L ied  und Licht (S. 434— 455).
K a r l -H e in z  B o r c k ,  Zur B ed eu tu n g  der W ö r t e r  holz, wald, forst 

u nd  w itu  im  A lthochdeutsch en  (S. 456— 476).
Jolanda  M aria  G i e s b ' r e c h t ,  Verzeichn is  der  Schriften Jost 

T r ie rs  (S. 512— 518).
H erm a n n  W e i d h a s ,  F a ch w erk b a u tén  in N ord h a u sen  (— D eutsche 

B auakad em ie .  Schriftenre ihe  des Forschungsinstituts für  T h e o r ie  
und Geschichte d er  Baukunst,  o. Nr.). B er lin  1955, H enschelverlag . 
12 0  Seiten, 66 A bb . ,  1  B ildtafel,  V l f l  T a fe ln  im  An han g .

H ans W r i l i r ,  A l te  K üchen  und K ü ch en geräte  ( =  W o h n k u n st  und H au s­
rat einst u nd  jetzt, Bd. 7). Dnrmstaclt o. j . ,  V er la g  F ran z  Schnee-
kluth. 32 Seiten, 33 A b b .  im  A n h an g ,  5 A b b .  inr T ex t .

F ü hrer  durch die  S am m lu ngen  d er  Stadt R e g e n s b  u r g'. 5. V o lk s ­
kundliche  A bte i lun g .  B ea rb e ite t  v o n  O sk a r  v o n  Z a b o  r s lc y. 
R egen sbu i 'g  1954, M ttte lbayeviscbe  D ru ck e re i -  u n d  V e r la g s -G e se l l ­
schaft m bH . 32 Seiten, 35 A b b .

Ernst Z i n n e r, A u s  der  Frttlizeit der  R äderuh r .  V o n  der  G ew ichtsuhr 
zur F e d e rz u g u h r  ( =  Deutsches  M useum . A b h a n d lu n g e n  lind B e ­
richte, 22. Jg., Lieft 3). München 1954, V e r la g  O ld e n b o u rg .  48 Seiten. 
3 A b b .  im  T ex t ,  26 B i ld er  au f  K unstdrucktafeln .

A d e lh a r t  Z i p  p  e 1 i u s, V orm itte la lter l iche  Z im m erun gstech nik  in M it ­
te leurop a  (Rheinisches Jahrbuch fü r  V o lk sk u n d e ,  BcL V, B on n  1954,
S. 7— 52, 13 Abb.).
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